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„Nonumque prematur in annumn.‘ 


Hor. 

Bereits während unferer Reifen, auf dem Marſche von Bara- 
mülla in Kaſhmir nach Raulpindi im Panjäb, konnte ver Plan vie 
Publication unferer Beobachtungen und Meffungen, ſowie des Atlas 
der Karten und ver landfchaftlichen und ethnographiſchen Tafeln fo 
bejtimmt entworfen werben, daß die Zahl ver Bünde, aud die 
Titel, diefelben blieben, wie fie bereits in unferen Beobachtungs- 
manuferipten fich eingetragen finden. Die Gegenftände der I Bände 
(in englifcher Sprache), von denen 4 erichienen find und der 5tt 
vorbereitet wird, find in Kürze folgende: 

Bd. I: Aftronomifche Ortsbeftimmungen und magnetiiche Be— 
obachtungen. Bd. I: Hypſometrie. Bo. IH: Topographie des 
weitlihen und nördlichen Hochaſien; philologifches Gloſſarium 
geographifcher Namen. Bo. IV und V: Meteorologie. Bd. VI: 
Geologie. Br. VII: Botanif und Zoologie. Bd. VIII: Ethno: 
graphie. Bo. IX: Geographiihe Schilderungen aus Indien, dem 
Himalaya, Tibet und Zurfiftin. Bon dem Atlas, zu 120 Tafeln 
berechnet, jind bis jetzt 43 erichienen. 

Ein Itinerar, meift in tabellarifcher Form, giebt bereits im 
erſten Band die verfchievenen Routen, welchen wir möglichſt ge— 
trennt zu folgen fuchten, bedingt durch die jo großen Dimenjionen 
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des zu unterſuchenden Gebietes. Auch Routen won Theilen unſerer 
Etabliffements, wenn jelbftftändige, find dort angeführt; Märſche 
ver leteren haben jich noch bis Ende 1858 ausgedehnt. 

Ein chronologiſch-deſcriptiver Bericht über die Reife, wie er 
bier vorliegt, war damals gar nicht in ven Plan ver Publica- 
tionen aufgenommen, weil wir zur Darftellung ver wijjenichaftlichen 
Kefultate vor allem uns gedrängt fühlten, und weil üderdies Be— 
ihreibungen ven Routen folgend, nur zu leicht Gegenſtände brin- 
gen, denen der Berichterftatter, durch die lebhaftefte Erinnerung des 
Guten, auch des Schlimmen, welche für ihn damit jich verbindet, 
zu große Wichtigfeit für den Yejer beilegt. 

Jet aber, nachdem ver Drud jo weit vorgeichritten un 
auch die vorbereitende Arbeit in der Berechnung ver Beobachtungen 
und in der Analyfe der Sammlungsgegenftände zum größeren Theile 
vollendet vorliegt, habe ich meine Anjiht, wenn auch nicht ohne 
Zögern, geändert; wiederholte freunpjchaftliche Aufforderungen find 
es, die zumächjt mich hoffen machen, auch in einem „Reife be- 
richt” genug des Neuen und Wichtigen, und zwar in allgemein 
gehaltener Form, zugleih mit dem bejchreibenden Theile zu ver 
binden. Doc fühle ich lebhaft, wie ſchwer es ift, die richtige Dar: 
jtellung zu wählen; e8 liegt jo nahe jonft, durch Dinge, die in ver 
That auf langen Streden jo häufig jich wiederholen, zu ermüden; 
noch gefährlicher ift e8, den Werth einzelner Ereigniffe in Beziehung 
auf ihre Wichtigkeit zn überfchäten. 

Auch die Berüdfichtigung der Eingangs erwähnten weijen Yehre, 
die Horaz gegeben, glaubte ich hier beſonders nöthig, wo zugleich 
das allgemeine Bild, und zwar für einen jo großen Gegenftand 
jtetS im beengende Form gedrängt, gegeben werden muß, während 
allerdings die pofitiven Daten wifjenfchaftlicher Unterfuchung, ſo— 
bald ihre Analyje vollenvet ift, durch baldige Veröffentlichung an 
Bedeutung nur gewinnen fönnen, 

In der Darftellung, wie ich hier fie verjuchte, glaubte ich 
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wenigjtens in jo ferne von dem Itinerar jelbjt abweichen zu müſſen, 
daß ich nicht, wie auf ven Märchen pas Klima vor allem es be- 
dingte, in buntem Wechjel tropifche Tieflänver und Hochgebirge ſich 
folgen ließ. Auf der Reife allerdings ift die Zeit des Marſches 
lang genug, um den Eindruck doch überall gut zu firiren, für ven 
Yejer aber könnte der Wechjel wohl zu raſch fich folgen und das 
Hervortreten des Charafteriftiihen verwirren. Auch das Grlebte 
war bier, gleich Vordergrund und Staffage in einem Landſchafts— 
bilde, zur Vervollftändigung des ganzen ebenfalls noch aufzunehmen, 
aber e8 durfte nicht vorherrſchend werben, um vie richtige Auf: 
faſſung des Haupt-Gegenftandes nicht zu beichränfen. Wechſel ver 
Einprüde, auch die Zeit an ſich, die nach dem Erlebten ver- 
fließt, lehrt uns am bejten ven relativen Werth des Einzelnen be 
urtheilen. 

Bon den Schilderungen des IX. Bandes ift das, was ich hier 
vorlege, wejentlich werfchieden: dort wird in der Weiſe, welche 
Humboldt's Anfichten der Natur gelehrt, nur in großen Zügen das 
Bild ver Natur, zugleich mit den weſentlichſten phyſiſchen und ge- 
ologiſchen Verhältniffen verbunden, varzuftellen verfucht werven. 

In Beziehung auf die Einzelheiten des Vorliegenden jei noch 
bie eigenthümliche Schwierigfeit erwähnt, welche der Verfaſſer dem 
Yefer gegenüber hat in der qualitativen Beurtheilung durchreifter 
ferner Länderſtrecken. Faſt ift es allgemein erwartet, jedenfalls für 
die Tropen, daß alles, was dort die Landſchaft bietet, unfere hei- 
mathlihen Formen an Schönheit übertreffen müſſe, daß es den 
Reiſenden ſtets befriedige, jelbjt abgejehen von den ohmehin nicht 
hoch genug angeichlagenen Beſchwerden ver ſchlechteſten Communi— 
cationsmittel und eines für Europäer meiſt ſehr beläſtigenden 
Klimas. Und es läßt ſich allerdings auch bei Vergleich an Ort 
und Stelle, in den meiſten Reiſeberichten, eine Neigung erkennen, 
nach der Rückkehr eher zu loben als zu tadeln. Die Urſache mag 
zunächſt darin liegen, daß es auch unwillkührlich dem Verfaſſer 
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einen angenehmen Eindruck macht, des Wichtigen und Schönen fich 
zu erinnern, als ſich Bilder entgegengefegter Art zu vergegenwärtigen. 

Aber auch im tropifchen Ländern wieverholen ſich oft genug 
niebere Hügelreihen over Flächen, die nicht mehr bieten als ent— 
ſprechende Bodengeſtalt in mittleren Breiten. Verſchieden find folche 
nur durch die neuen, aber in ihrer Art auch nicht ſchöneren For— 
men einzelner Vegetationsobjecte; denn wir werben ſehen, wo eine 
gewifje Entfernung von den Küften die Feuchtigkeit in der warmen 
Jahreszeit wejentlich vermindert, beginnt ſogleich jener eigenthüms- 
lihe Reiz der Tropen zu verſchwinden, dem der Reiſende, noch be 
jtimmter ver Yefer, dort zu begegnen erwartet. Es giebt der öden 
nichtsfagenden Gegenden auch dort genug, und ich werde niemals 
darüber ſchweigen, ſei es auch bejier won Yefer, wenn es möglich 
wäre, beneivet zu fein als bepauert. Größe dagegen, muß ich ſchon 
jest beifügen um nicht mißverftanden zu werden, bleibt jtets an ſich 
ein genügendes Clement auch ver lanpichaftlihen Schönheit. Die 
Eisregionen der Hochgebirge, die Wüften, jowie die Meere ver 
Tropen, fie bepürfen nur eines richtigen Blides von gutem Stanp- 
punkte, um durch ihre gewaltigen Gejtalten mehr als genügend zu 
befriedigen. 

Wohl darf ich noch beifügen, daß mir jegt, nach Vollendung 
der Darftellung, in welcher ich hier die wiſſenſchaftlichen Ergebnijie 
mit den Erinnerungen des Grlebten zu verbinden fuchte, auch das 
Bild der ganzen Reife wieder recht belebenp vor Augen trat, wäh— 
rend die willenjchaftlihe Bearbeitung allein, jelbft die Ausführung 
ber großen lampfchaftlihen Bilder des Atlas, manches der inter 
ejlanten und charakteriftiihen Staffage faft zu unbedeutend Fünnte 
ericheinen Lajfen. Mögen dem Yejer viefe Blätter in ähnlicher 
Weife die allgemeinen Züge lebhaft vergegenwärtigen. 

Schloß Fügersburg, September 1868. 
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Karten und Tafeln. 


Syſtem der Transfeription und Betonung. 


Während unferer Reifen waren wir ſtets bemüht von ben 
geographifchen Namen die Orthographie und Aussprache richtig 
erläutert zu erhalten; vie lettere befonders auch dann, wenn 
ſich dialectiſche Mopificationen bejchränfter Verbreitung damit ver- 
banden. In der Wiedergabe folder Worte in deutſcher oder eng- 
liſcher Schrift gingen wir ftrenge phonetifh zu Werke, d. h. das 
Wort wurde jo geichrieben wie es lautete, wie es aljo, gelefen und 
ausgefprochen, auch von ven Eingebornen beftimmt als jolches wie- 
der erkannt wurde. Da in jeder Sprache mehr oder weniger Ver— 
ſchiedenheit zwiſchen Ausſprache und Schreibweife vorfommt, da 
überdies auch der richtige Yaut mancher Buchftaben nicht gauz leicht 
durch das Gehör zu unterfcheiden ijt, machte e8 mehr Schwierigfeit 
als der Leſer vielleiht erwarten möchte, Sprachen freinver, ferner 
Bölker mit dem Alphabete europäilcher Sprachen in Verbindung zu 
bringen. 

Sp hatten wir, um Diphthongen richtig zu trennen, das Wort 
ſehr gedehnt jprechen laſſen, einfacher „singen“ lajjen; von ven 
GConfonanten wurden tenuis und media durch Anlegen eines Hör- 
rohres an den Kehlkopf des Sprechenden unterjchieden, indem dann 
bei vocallofer Ausiprahe der Gonfonanten im Buchjtabiren des 
Wortes die Stimmrige bei der Tenuis als gejchlojjen und abjolut 
nicht mittönend fich zeigt. 

Zeit zu „Sprechenlernen‘ während der Reiſe blieb uns nur 


** 
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für das ohnehin vor allem nöthige Hinboftäni; mit den inbifchen 
Aboriginerftimmen, mit den Völkern tibetifcher Ragen und Spraden, 
fowie im nörblichiten Theile mit den Turks jenfeits von Tibet 
fonnten wir nur durch Dolmetjcher, oft in doppelter Interpretation 
verfehren. Selbſt abgejehen von der anftrengenden Beichäftigung 
mit Beobachtungen, Zeichnungen und Sammlungen nach ermüden- 
dem Marfche, wäre die Zeit am fich kaum ausreichend gewefen, die 
in fo rafcher Folge wechlelnden Sprachen gründlich kennen zu lernen. 

Für das Hindoftäni, zugleich als Dolmetiher für Material 
arabifcher und perfifcher Wörter in Ortsnamen, konnte ich “auch 
nach Europa noch einen „Sprachlehrer der Eingebornen” mitnehmen. 
Es war dies der Muͤnſſhi Sähad Mohammad Said, der längere 
Zeit bei ung in Berlin verweilte. Obwohl er zur Zeit feiner An- 
funft noch Feine europäiſche Sprache kannte, war er doch zur Be— 
ftimmung der in Indien als correct geltenden Orthographie, fowie 
zur genauen Fixirung der feineren Nuangen in der Aussprache ver: 
jelben jehr förderlich. Bereits bei unjerer Durchreife durch Wien, 
wo wir Gelegenheit hatten mit Prof. Brüde auch vie phyſiologi— 
ſchen Beziehungen zu beiprechen, war des Muͤnſhi Gegenwart bie 
ficherfte Bafis in der Beantwortung mancher Frage. 

In Sanskritwörtern, dann in tibetiihen Wörtern wurden bis— 
weilen bei näherer philologiſcher oder hiftorifcher Erörterung jene 
Unterſchiede angegeben, welche zwijchen der gegenwärtigen Aus- 
iprache des Wortes und zwilchen der aus früherer Zeit noch fort- 
beftehenden Orthographie fich bemerkbar machten. Den größten Un- 
terfchien zeigen in dieſer Beziehung im Zibetifchen die nicht aus- 
geſprochenen („ſtummen“) Gonfonanten, ferner einige Umlaute 
der Vocale, die zum Theile auch als local und vialectifch ſich er- 
gaben, je nachdem verjchievene Provinzen für viefelben Wörter ver- 
glihen wurden. Die Unterfuhungen über tibetifhe Philologie find 
die Arbeit unferes Bruders Emil, Mitglied der Akademie zu Mün— 
hen, der vom Aten Bande der „Reſults“ an auch alle vem Sans— 
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frit entnommenen fprachvergleichenden Erläuterungen beifügte. Dies 
fowohl als überhaupt die Bearbeitung des tibetiihen Materiales 
war ein Beitrag von beſonderer Wichtigkeit nicht nur wegen ber 
großen Menge neuer Daten, welche für diefe Yiteratur fich bot (wir 
hatten Gelegenheit 204 Bücher mitzubringen), ſondern auch deshalb, 
weil fo wenige mit dem Studium diefer fo ferne gelegenen und 
ſchwierigen Sprache fich befchäftigen. Staatsrath Schiefner in Pe- 
tersburg, Prof. Foucaux und Prof. Feer in Paris dürften zur Zeit 
wohl die einzigen noch fein, welche ſich in Europa dies Studium 
als Specialität gewählt haben. In Beziehung auf die philolo- 
gifch-ethnographiichen Verhältniffe werde ih im Himälaya auch 
3.8. Hogdſon Esq. oft zu erwähnen haben. 

Der zweite Theil des Zt" Bandes der „Reſults“ hat aus- 
fchließlih zum Gegenftande die principielle Entwidlung unferes 
Transſcriptionsſyſtemes, zugleih die nähere Erläuterung ver Be— 
deutung einer großen Anzahl geographiicher Namen. Das Iettere 
bot unmittelbare Anhaltspunkte zur richtigen Beurtheilung des „Ges 
hörten”. Die Einzelnheiten des Alphabetes und feiner Anwendung 
find in jenem Bande ©. 139 bis 160 enthalten. Die Stelle, wo 
bier fpeciellere Bemerkungen über ein Wort vorfommen, ift, wenn 
mit Erläuterungen der Ableitung und Bedeutung verbunden, im 
„Regiſter“ am Schluffe des Bandes beſonders bezeichnet; wo Fleinere 
Unterjcheidungen nur angedeutet werden mußten, kommen jie ba 
vor, wo das Wort im Bande zum erftenmale erfcheint, was eben- 
falls im „Regiſter“ zu erfehen ift. Wenige einzelne geographifche 
Namen, welche ſich bereits ganz in europäifcher Form bei uns feit- 
gejett haben, wie Galcutta, Ceylon, Ganges, Indus, Tibet ꝛc., 
ebenfo wie einige analog veränderte hindoftanifhe Wörter, wie 
Curry, Moſchee zc., find auch hier in diefer bereits am meijten bes 
fannten Form beibehalten worden. Bei einigen, wie Dekhan ftatt 
Dafhin, Rupi ftatt Rupiya, Tibet ftatt Bod over Bod-yul (wie 
es jetzt in loco genannt wird) zc., waren die Abweichungen ohne— 
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hin mehr oder weniger dialectiſch und hiſtoriſch begründet und die 
Wörter konnten auch mit dem die Ausſprache begleitenden Accente 
bezeichnet werden. 

In der Trausſcription ver Wörter orientaliſcher Sprachen wurde 
folgendes Alphabet angewandt: 

aaa), hd; d h); e E ); f; g (6h); 

h; i (O; i 6h); k (th)) ln, o (o), ö; p (ph); 

ra); ſ; ſh; t (th); u rd; 

Die nähere Begründung der Wahl deſſelben habe ich in den 
„Reſults“ erläutert; hier genüge es die Ausſprache anzugeben und 
zugleich zu erwähnen, daß in einzelnen Fällen philologiſcher Ver— 
gleichung mit Sanskritwörtern auch noch d und d, t und tꝛc. je 
nach dentalem oder cerebralem Charakter unterſchieden ſind. 

Die Beſonderheiten des Sanskrit-Alphabetes ſind ferner auch 
durch ĩ und q marfirt, fo oft wegen etymologiſcher Erläuterung 
der Wortbereutung eine dem Originale jich anfchliefende Trans— 
literirung nöthig jehien. — 

Die Aussprache ver verfchienenen Buchſtaben und ihrer 
Mopificationen ift folgende: 


Bocale: 


1) a, e, i, o, u, wie im Deutjchen. 

2) ä, ö, il, wie im Deutjchen. 

3) Diphthongen geben den Ton der beiden nebeneinanber ge- 
jtellten Vocale (mas zum Beifpiel im Deutfchen nicht immer fo 
ift; deutjich lautet — daütſch, frei = frai ꝛc.). Diärefe eines 
Diphtbongen tritt ein und ift auch jo bezeichnet, wenn der Accent 
des Wortes auf den 2ten per beiden Vocale fällt. 

4)” über einem Vocale zeigt an, daß er lang ift. Im All 
gemeinen wurde aber, um die Transfeription zu vereinfachen, nur 
in ſolchen Fällen das Yängezeichen fpeciell angegeben, in welchen vie 
Stellung des Accentes oder die Aehnlichfeit des. Wortes mit ſolchen 
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anderer Bedeutuug das ſpecielle Bezeichnen der Länge des Vocales 
direct nöthig machten. 

Kurze Vocale ſind als ſolche nicht ſpeciell unterſchieden. 

5), das gewöhnliche Kürzezeichen, iſt über ſolchen Vocalen „a“ 
und „e“ angebracht, welche unvollkommen tönend ausgeſprochen und 
in den orientaliſchen Sprachen dann meiſt gar nicht geſchrieben wer— 
den. Als Analogie des Yautes nenne ich aus dem Engliſchen das 
u in „but“ und das e in „herd“. 

6) _ unter dem PVocale „a“ bezeichnet einen tiefen Paut des— 
felben, gleih a im englifchen „wall“. 

In unferem größeren Werfe find auch noch nafale Mopifica- 
tionen der Vocale durch den griechiichen Gircumfler über dem Vo— 
cale unterfchieden; da fie aber nur felten vorfommen und über- 
dies für den Philologen meift durch die nachfolgenden unterpunftir- 
ten Confonanten bereits bezeichnet find, konnten die Gircumflere bier 
der Einfachheit wegen fortgelafjen werben. 


Confonanten. 


1) b, d, dh, m,n,p r, ſ, t werben ausgeiprochen 
wie im Deutjchen. 

2) h nah einem Gonfonanten lautet als hörbare Afpiration, 
mit Ausnahme der Combinationen ch, ſh und fh. 

3) ch ift gleich dem deutſchen tſch. 

4) j ift gleich dem deutſchen pic. 

5) fh ift gleich unferem ſch. 

Für 3, 4 und 5 wurde bier die zunächſt englifche Art der An— 
wendung dieſer Buchjtaben gewählt, weil dieſelbe in den geogra— 
phifchen Namen dieſer Gegenden bereits große Verbreitung gefunpen 
hat, und, was nicht weniger wichtig ift, weil mit der englifchen Art 
der Transfeription feine fo große Anhäufung von Confonanten fich 
verbindet ald mit der deutſchen. 

6) £y gleich dem deutſchen ch. 
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7) v gleich dem beutichen w. 
8) y gleich j im Deutfchen. 
9) z als weiches |, wie im englifhen Worte „zero“. 


Accente. 


Bei jedem mehrfilbigen Worte ift der Vocal, auf welchen ver 
Accent fällt, durch folhen, in der Form des Acuts, , bezeichnet; 
der Accent fann auch auf Furze, felbft unvolllommen gebilvete Vo- 
cale fallen. Gerade bei ungewohnten geographiichen Namen läßt 
fich der Accent ſehr ſchwer errathen und ift zugleich für die richtige 
Aussprache, auch für das im Gedächtniſſe Behalten des Wortes, 
von großer Wichtigkeit. 

Abweihungen von dem bier erläuterten Syſteme ver 
Transfeription finden nur ftatt in folgenden Fällen: 

1) Wenn andere Werke oder Publicationen citirt find (3. B. 
die Journale S. 375 :c.), ift jene Schreibweife beibehalten, welche 
dort angewandt ift. 

2) In Citaten von Wörtern aus der Sangkritliteratur find, 
der Schreibweife der Originale entſprechend, noch einige fpecielfere 
Unterſcheidungen angegeben, wie d, rc.; auch ift bei ſolchen Sans— 
fritworten fein phonetifcher Accent, nur, wenn nöthig, Unterfchei- 
dung ber langen Vocale gegeben. 

3) In außerindifchen perfiihen und arabifhen Wörtern, und 
in den Ortsnamen der Gebiete außerhalb Indien, Tibet und Tur— 
fiftän find Accente nur dann angegeben, wenn die Verhältniffe 
ung ſelbſt geftattet hatten, die Betonung der Eingebornen mit Be— 
ftimmtbeit zu beurtheilen. 


Aumerifhe Angaben. 


Höhen. 

Diefe find ſtets in englifchen Fuß angegeben. Ich wählte 
diefe Einheit auch hier (wie in den „Reſults“), weil faft alle 
Angaben in anderen Werfen über die weiten Regionen zwifchen 
Ceylon und Central-Afien bereit in ihrer Originalbejtimmung in 
englifchen Fußen vorliegen, die zugleich die in Rußland eingeführte 
Einheit find. Zum Vergleihe mit anderen Maafen, in welchen 
Höhen am häufigjten noch angegeben find, füge ich bei: 


Englifche Fuß Meter Pariſer Fuß 
1000 304-79 938-29 
3280-90 1000 3078-44 
1065-77 324-84 1000 


In der Zahlenfchrift ift hier, wie im Englifchen, der hochge- 
jteffte Punkt die Trennung zwifchen der ganzen Zahl und ven De- 
cimalen, Kommata find angewandt, um größere Zahlen durch Tren- 
nung leichter und beutlicher entgegentreten zu laſſen, was bereits 
bei den bis zu Zehntaufend reichenden Höhenzahlen die Deutlich 
feit wefentlich fördert. 


Horizontal-Entfernungen. 


Meile ohne nähere Bezeichnung ift die englifche Meile, — 
5280 engl. Fuß; wo immer im laufenden Texte die angegebenen 
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Daten nicht zu ſehr tabellenartig ſonſt ſich gehäuft hätten, iſt auch 
der Werth in deutſchen Meilen beigefügt. Von den engl. Meilen 
find 69.04 — 1 Aequatorialgrad; 460 find — der deutſchen Meile 
oder dem 4/,, Grad. 

Für die Beurtheilung krummer Yinien, 3. B. Yängenentwid: 
lung von Flüffen, Straßen ꝛc., beviente ich mich des „Scalen- 
rädchens“. Die wiederholte Beichäftigung mit folchen Gegen- 
ftänden hatte mich auf die Gonftruction eines Inſtrumentes geführt, 
in welchem die Umdrehung eines Rädchens längs der frummen 
Linie dieſe in geradem Maaße angiebt umd zugleich die ganze Yinie, 
zur Vergleihung verjchiedener Theile unter ſich, nach ihrer gerab- 
linigen Entwidlung abtheilt. (Nähere Angaben finden fi am 
Schluſſe in des Verlegers Anzeige.) 


Temperaturangaben. 


Diefe find Grade der hunderttheiligen Scala, mit C bezeichnet. 
Im Driginalwerfe ift alles in Fahrenheit’fchen Graden angegeben; 
diefe Scala hat den PVortheil, daß die Grave feiner, alfo bei 
Anwendung gleicher Decimaljtellen beſſer definirt find, zugleich fommt 
in dem ganzen Gebiete, felbft in ven höchften Regionen, feine nega- 
tive Zahl vor, was ebenfalls den Ueberblit und das Berechnen der 
Mittel wefentlich erleichtert. Da aber am Continente die Yahren- 
heitihe Scala fo wenig angewandt wird, habe ich die Mühe nicht 
gefcheut, hier alles was vorkömmt, worunter am Schluſſe des 
Ken Bandes ausführliche vergleichende Tabellen ſämmtlicher Tem— 
peraturftationen fein werben, für diefe Ausgabe umzurehnen, und 
zwar in die Hunderttheilige Scala von Celſius (micht in bie 
FOtheilige von Neaumur), weil die erftere dieſer beiden vie kleinere 
Einheit hat und weil fie in Frankreich, ebenfo wie jett meift über: 
all in Deutjchland angenommen oder wenigjtens neben der Reau— 
mur’fchen ebenfalls benütt ift. 


Numerifche Angaben. XXXI 


Seitenangaben. 


Sie beziehen fich ftetS auf diefen Band, und auch diefe wur: 
den nur eingefchaltet, wo nähere Verbindung analoger Erſcheinun— 
gen in verjchievenen Yänverftrichen es nöthig machte. Andere 
Gitate als folche, die unmittelbar mit dem Texte ſich verbinden 
laffen, wurden hier nicht angebracht, va Anmerkungen in einem 
Ganzen, welches zunächſt nur befchreibend und erzählenn gehalten 
wird, fo leicht das Einführen von Einzelnheiten vweranlajjen, vie 
nur unterbrechen, ohne, veilenungeachtet, die nöthigen Daten voll- 
ftändig anzugeben. Dagegen find die wifjenfchaftlichen Ergeb: 
niffe, mit forgfältiger Berüdjichtigung aller Detail® und der nöthi- 
gen Eitate, in ven betreffenden Bänden der „Reſults“ nebſt Atlas 
von Karten und Zafeln, jowie für europäifche alpine Verhältniſſe, 
die auch hier zur Vergleichung bisweilen vorfommen, in den beiden 
Bänden „Unterfuhungen über die phnficaliihe Geographie ver 
Alpen“ näher erörtert und in den Negiftern jener Werke fogleich 
aufzufinden, 


Hiſtoriſches und Statifiifches. 


Für die Hiftorifhen Daten konnte ich auch älteres Ma- 
terial vergleichen, weniger in Indien felbft, als fpäter in ven 
DBibliothefen von England. Bon allgemeinen Zufammenftellungen 
ift befanntlih Thornton’s „Gazetteer“ und, für die Daten auch der 
legten Jahre, „Haydn's Dictionary of Dates vor allen zu nennen, 

Für die ftatiftifhen Angaben, vie noch häufiger an bie 
Fragen des Naturforichers ſich anfchließen, hatten wir Gelegenheit 
auch mehr felbftftändig zu fammeln, jowohl während ver Reifen, 
wie ich mehrmals bei Beſprechung der Gouvernementfite zu er- 
wähnen haben werbe, als aud bei dem Sommeraufenthalte in 
London, den wir, mit Ausnahme des Sriegsjahres 1866, bisher 
jedes Jahr dort gemacht hatten. Der Statiftical Congref, fowie 
die zur officiellen Vertheilung gedruckten Regierungsberichte, am 
meijten aber vie Yiberalität, mit welcher mir geftattet wurbe in 
den Bureaur felbft nach den neueften Refultaten zu forichen, ver- 
ſahen mich bis zum Herbfte des vorigen Jahres, als bereits das 
Manufeript diefes Bandes in erjter Bearbeitung mit nach London 
hinübergenommen werben konnte, auf das reichlichfte mit Daten 
zur Bergleihung. Einzelne diefer neueren numerifchen Daten 
zeigten interefjante Veränderungen in ven legten Decennien, ja jelbft 
feit dem Beginne unferer Reifen bereits. Die jegt jo raſch zu— 
nehmende Auspehnung verbejjerter Verkehrsmittel, des Eifenbahn- 
netzes, auch der Dampfihifffahrt auf indiſchen Flüſſen, wird wäh— 


Hiftorifches und Statiftifches. XXXIII 


rend der nächſten Jahre ein noch eben ſo raſches Fortſchreiten in 
den politiſchölonomiſchen Verhältniſſen Indiens folgen laſſen, als 
es in der zunächſt vorhergehenden Periode, in jener der größeren 
Ausdehnung europäifchen Beſitzes und Einfluffes im Allgemeinen, 
burch eine mehr rationelle, befonders mehr gerechte Verwaltung des 
Landes hervorgebracht worden war. 


Rarten und Tafeln. 


Zur Karte der Routen wurbe jene Zafel hier benükt, 
welche ich bereits im Mai 1863 in den Transactions der Yondoner 
Academie als Bafıs für die Iothermen von Indien gab. Neuere 
Daten über die Gebiete nörplich des Künlün in Turfiftän haben 
für die dftliche Yänge der Orte in der Ebene Turfiftäns einige 
Verſchiedenheiten ergeben. 

Für das Gebiet nördlich vom Künlün, fpeciell nörblich von 
Buldia in Khötan, hatte ich 1856 verfucht, als ich, damals von 
meinem Bruder Robert begleitet, über die Hauptlette, den Kara— 
forium, vorgebrungen war und die Kette des Künlün überfchritten 
hatte, die Höhe einiger der noch nörblicher gelegenen Städte nad 
ver allgemeinen Abdachung annähernd abzuleiten, und, was noch 
weniger mit Beſtimmtheit ausgeführt werden fonnte, e8 mußte die 
geographifche Yage in Beziehung auf Breite und Yänge nach ven 
„Angaben der Eingebornen in Märſchen“ geichätt werben. D 
eine folhe Art von Angaben die Entfernungen ftets etwas zu groß 
ericheinen läßt, hatte ich bereits während der Reife für die refulti- 
renden Entfernungen die Werthe der Märſche in geraden Yinien 
möglichft Hein angenommen, aber, wie ſpäter ſich zeigte, noch nicht 
Hein genug, indem fich jett, mit neuen Materialien verglichen, er: 
giebt, daß in Beziehung auf die Yänge Orte weftlih vom damali- 
gen Stanbpunfte (wie Närkand ꝛc.) zu weit nach Weſten, jene in 
mehr öftlicher Richtung, wie Akfu, zu weit nad Often gelegt wurden. 


Karten und Tafeln. XXXV 


* 


Es ergab fich diefer Unterfhied zum Theil aus den Anhaltepunften, 
welche fih in den Papieren unſeres unglüdlihen Bruders Adolph ges 
funden hatten; ganz neuerdings ift befonvers die von Norden ber 
nad Täſhkend ausgerehnte Expedition von Strumwe durch bejtimmte 
Angaben von Breiten und Yängen wichtig geworben. Auch von 
Süden ift vor zwei Jahren, bis Yärkand wenigftens, ein Einge— 
borner, Bermejjer unter Capt. Montgomerie, vorgedrungen. Im 
bejien Papieren find Beobachtungen zu Yärkand zur Beſtimmung 
der Breite und Yänge gefunden worben; der Beobachter jelbjt wurde 
auf dem Rückwege, obwohl Indier und Muſſälmän, ebenfalls er- 
mordet. Don Mr. Iohnftone, einem anderen Beamten der Great 
Trigonometrical Survey, der im Jahre 1865 nah Elchi vorge 
drungen war, find mir bie birecten Mejjungen noch nicht befannt 
geworden. 

In der Specialkarte von Hochaſien zum zweiten Bande dieſes 
Werks ſind auch die neuen Längendifferenzen genau angegeben. 

Als Bilder der Landſchaft und Architectur ſind nur 
ſolche ausgewählt, welche bisher noch nicht publicirt waren. (Die 
ganze Anzahl der Aquarelle und Zeichnungen beträgt über 750, vergl. 
©. 234). Im Terte jedoch wurden mehrmals auch Gegenftände er- 
wähnt, welche in einer ver 43 Tafeln des Atlas der „Reſults“ over 
in fürzeren Mittheilungen im „Auslande“, in ven „geographis 
Ihen Zeitjchriften” ꝛc. gelegentlich erjchienen waren; auch bie 
Tafeln des Zien Bandes der „Reſults“ konnte ich hier bereits an— 
führen. Nicht nur ift demnach vielfach Gelegenheit geboten, vie be- 
treffenden Dbjecte mit den hier beſchreibenden Worten direct zu ver- 
gleihen: ich fand es auch für die Art der Darftellung an ſich vor: 
theilhaft, bisweilen ſolche Bilder zur Beiprehung zu wählen, 
weil ja bereits die Aufnahme nach der Natur die Wahl deſſen, 
was als charakteriftifch hervortritt, am bejten leitet. Die ange 
führten „General-Nros.“, welche ich hier (fowie ſtets in meinen 
anderen Publicationen) bei jedem Bilde anführte, beziehen fich auf 
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den unmittelbar nach der Rückkehr dem indiſchen Minifterium vor- 
gelegten officiellen Catalog, in welchem (im Großen nach Yänvern 
und Provinzen, und innerhalb verfelben nach den Routen georonet) 
die landſchaftlichen Bilder, fowie jene der Vegetation und Architectur 
zufammengeftellt wurden. Ich habe auch hier neben ven Titeln, die 
im Cataloge zunächſt englifh waren, die Nummern beibehalten, 
weil e8 die genauere Bezeichnung des Gegenftandes, auch bei Eita- 
tionen vereinfacht und erleichtert. 

Dei den für diefes Werk ausgewählten Anfichten, in Holzichnitt 
mit Tondrud ausgeführt, ift ferner die in dem „Verzeichniſſe ver 
Tafeln‘ jpeciell erwähnte Zeit der Aufnahme nicht ohne Bedeutung. 
Der Monat bezeichnet genügend die in den Tropen häufig fo ſehr 
unter fich verfchiedenen Perioven des Jahres in Beziehung auf den 
vorliegenden Gegenjtand. Das Yahr giebt fogleih die nähere Ver- 
bindung mit unferen Routen. 

Bon den ethnographifchen Bildern, deren Originalaufnahme 
photographiich ift, an 400 an der Zahl, find ohnehin bisher nur 
wenige vereinzelte Figuren erjchienen, da ber ethnographiſche Band 
und ver betreffende Theil des Atlas noch nicht zur Ausführung ges 
fommen find. Die „Gen.Nros.“ beziehen fich hier auf Raçen und 
Kaftengruppen, und innerhalb verjelben auf die Vertheilung nach 
den Wohnfigen. 


I. 


Aebetlandteiſe von ngland nad) Bombay. 


Borbereitungen und Abreife. — Seefahrt von Southampton 
nach Alerandrien. — Beobachtungen in Aegypten. — Nothes 
Meer. — Arabifches Meer. 


v. Schlagintweit'ſche Reiſen in Indien u. Secalien, I. Br, 1 





Vorbereitungen und Abreife. 


Bald nah ver Bollendung der zweiten Neibe ver Unter— 
fuhungen in den Alpen mit meinem Bruder Adolph war uns, 
zugleich mit unferem jüngeren Bruder Robert, durch vie huldvolle 
Theilnahme des hochjeligen Königs Frieprih Wilhelm IV. von Preu- ' 
gen Gelegenheit geboten worden, unfere Arbeiten auf neue Gebiete 
auszudehnen. Auf den Wunſch des: Königs und durch die Vermittelung 
Aleranders von Humboldt wurden wir von dem Court of Directors 
der Oſtindiſchen Compagnie, welcher damals noch, unter des Oberiten 
Sykes Vorſitz, an der Spike der indiſchen Civil- und Militair- 
Adminiftration ftand, mit der Ausführung magnetiicher Beobach— 
tungen beauftragt; zugleich waren wir in ver liberaljten Weije mit 
phyſikaliſchen Inſtrumenten und Apparaten ausgeftattet worden, welche 
wir zur Ausführung einer nicht nur speziell magnetifchen, ſondern 
allgemein phyſikaliſchen und geologifchen Unterſuchung vorgeichlagen 
hatten. Die Nothwendigkeit einer reichen Ausrüftung an Inftrumenten 
und an Excerpten aus Werfen über die zu bereifenvden Gegen- 
den macht jich bei ver Ausführung phofifalifcher und geologiicher 
Unterfuchungen um jo mehr bemerkbar, je weiter man von dem 
Einfluſſe europäiſcher Civilifation ſich entfernt. 

Beobachtungen über den Erdmagnetismus in den indiſchen 

1* 
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Tropen waren bereits 8 Jahre früher begonnen worben; aber 
Capitain Elliot, der damit beauftragt gewejen, hatte mur 1851 
„Beobachtungen im indischen Arcipel“ in ven Abhandlungen ver 
Yondoner Academie mitgetbeilt; feine Geſundheit hatte während des 
Aufenthaltes in den Tropen jehr gelitten, und er jtarb bald nad 
feiner Rückkehr. 

Die Arbeiten im den Alpen, mit welchen ich bereits ſeit dem 
Sabre 1346 nebjt meinem Bruder Adolph bejchäftigt war, batten 
jib ſchon frübe der Theilnabme Humboldt's zu erfreuen; feine 
freundjchaftliben Belehrungen werden wir jtets als die glüclichite 
Baſis für unfere wiljenichaftlibe Yaufbahn zu betrachten baben; 
auch feiner perjönliben Güte, veren ich fo oft bereits Gelegenbeit 
hatte zu gedenken, muß bier wieder erwähnt werben, denn fort 
gejette Erfahrungen haben ihren Werth mich ftets um jo mebr 
erfennen gelehrt. Zwar ijt es gerade einer der VBortheile des Faches 
der eracten Willenichaften, daß ernjte Beftrebungen auch pofitiwe 
Erfolge ergeben, welche fich leichter beurtbeilen laſſen; aber die An- 
erfennung ift doch gewöhnlich auch bier vafcher mit der Sammlung 
guten Materiales als mit dem Aufftellen neuer Anjichten verbun- 
den, wenn überdies die Anjchauungen der Forſcher durch einen 
Unterjcied im Alter von mehr als einem halben Jahrhundert ge— 
trennt find. 

In den „Unterfuchungen über die phyſikaliſche Geographie und 
die Geologie der Alpen‘ (1850 und 1854) hatten wir Die Bewegung 
der Sletjcher durch das Zuſammenwirken großen Drudes mit großer 
Spröpvigfeit bei geringer Reibung begründet, ferner hatten Höhen— 
iſothermen und Iſogeothermen die Temperatur: Zunahme in den 
centralen Theilen der Alpen als mit der Mafjenerhebung des Ge— 
birges zuſammenhängend ergeben 2c.; e8 gehörte zu den großen Eigen: 
ſchaften Humboldt's, neuen Anſchauungen, die ihm als richtig er- 
ſchienen, ſich anzupaſſen und fie häufig auch gerade durch die Folge— 
yungen, die er damit verband, noch bejtimmter hervortreten zu laffen. 


Vorbereitungen und Abreife. 5 


Für viele analoge Fragen, welche als noch unbeſtimmt ſich boten, 
hatten die indiſchen Tropen, die in phyſikaliſcher Beziehung ſo weſent— 
lich von Europa ſich unterſcheiden, ebenſo, durch ihre Höhe und Aus— 
dehnung, die Gebirgsſyſteme des Himälaya und der Ketten, die 
gegen Norden ihm folgen, beſondere Wichtigkeit erhalten; zwar war 
manches auch außer den erſten Daten über Form und Höhe in phy— 
ſikaliſcher und geologiſcher Beziehung gemeldet worden, aber ſelbſt 
dieſes zum Theil in Berichten, die ſich widerſprachen. Bei Ar— 
beiten, wie bei jenen von Humboldt, mußten ſolche Zweifel be— 
ſonders häufig ſtören; die Erörterung derſelben war damals der 
gewöhnlich von ihm gewählte Gegenſtand des Geſpräches; ſelbſt 
nach unſerer Abreiſe nach Indien, zum Theil durch die Vermitt— 
lung unſeres jüngeren Bruders Emil, ſandte er uns noch manche 
„Frage“ nach. Ich kann dabei nicht unterlaſſen, noch hervorzu-⸗ 
heben, wie wenig Humboldt bereits bei der erſten brieflichen oder 
mündlichen Beſprechung und Begründung von ſolchen Gegenſtänden 
dem Eingehen auf die erhaltenen neuen Anſichten abgeneigt war. 
Die Vermehrung der totalen Intenfität des Erbmagnetismus durch 
locale Bopenerhigung im centralen Theile ver indiſchen Halbinſel; 
die Eriftenz der Karakorüm-Kette als Waſſerſcheide Hochafiens und 
die erjte Weberfchreitung der ſecundär fich zeigenden Künlünfette ; 
die Entjtehung der tibetiichen Salzieen Durch das Fertichreiten der 
Erojion; die Verhältniſſe der tibetiihen und Himdlapa-Schnee- 
arenzen zu den Höhenifothermen; die Vermehrung ver refultiren- 
ven Infolation durch vermehrte Waſſerdünſte ꝛc. — Ergebniſſe, 
die wir meiſt erſt nach ſeinem Tode bei der fortſchreitenden Heraus— 
gabe unſerer „Reſults“ mit allem Detail der Beobachtungen bekannt 
geben konnten, ſind zum Theil noch während unſerer Reiſe, aus 
Briefen, in den Kosmos aufgenommen worden. 

Meines letzten Zuſammentreffens vor der Abreiſe ſei hier eben— 
falls gedacht, als eines Beiſpieles, wie Humboldt ſo häufig auch 
andere Geſpräche in unerwarteter Weiſe zu beleben wußte. Der Ge— 
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vanfe, ven rüftigen, aber doch jo hoch bejahrten Freund nach 
jahrelanger Abweſenheit nicht mehr wiederzufinden, lag jo nabe, 
daß hiedurch Die lekten Stunden ungewöhnlich ernſt geſtimmt 
wurden, und doch waren jeine legten Worte: in Europa ſolle 
man eigentlih nie Abichiev nehmen, ſondern nur auf Wiederſehen 
jagen, denn, che man von der Küfte fern, könne man fich wohl noch 
einmal durch Verzögerung begegnen, und was bliebe dann zu Tagen 
übrig? 

In England find nebjt Oberjt Sykes auch General Sabine un 
Zir Roderick Murchiſon als Mitaliever der Royal Society unter 
jenen zu nennen, die unfere officiellen Arrangements ſehr energiſch 
förderten; ihre Bemühungen find um jo mehr anzuerfennen, da die 
Abreife nicht zu lange verfchoben werben durfte, um nicht die erfte 
günftige Jahreszeit in den Tropen zu verfürzen, und da ſich ohne— 
hin auch im dieſer Beziehung mance Schwierigkeit bot, daß wir als 
Fremde zu jo ſchönen Forichungen gewählt wurden. 

Die Vorbereitungen zu treffen hatte Adolph bereitS mehrere 
Monate vor unferer Abreife in London fich aufgehalten, währen 
die meiften ter Anftrumente auf dem Kontinente, in Berlin und 
Paris angefertigt wurden, wo ic felbft vie letten Monate zu: 
brachte, zugleich mit der Publication unferes zweiten Bandes ber 
Alpenunterfuchungen, und mit ven Neliefen des Monte Roſa und 
per Zugſpitze beſchäftigt. Robert, ver damals von unferem Geburts— 
orte München auch nach Berlin gekommen war, hatte die Gorre- 
ſpondenz und die Kontrolle der Ausführung der Inſtrumente über- 
nommen, Er allein von den zwei treuen Gefährten fehrte mit mir 
in die Heimath zurüd und blieb hier Mitarbeiter in ver Publication 
der Beobachtungen und in der Bearbeitung der Sammlungen. 


Seefahrt von Southampton nad Alerandrien. 


Einftrömen des atlantiihen Meeres in das Mittelmeer. — Meeresleuchten. 


Am 20. September 1854 begann unfere Reife; mit meinen 
Brüdern Adolph und Nobert verließ ich den Hafen von Sout— 
bampton auf dem Dampfer Indus. Unfere angenehme Seefahrt, 
von fchönjten Wetter des europätichen Herbftes begünftigt, zeigte 
uns bereits vieles, was unfere Aufmerfiamfeit beichäftiate. 

Der erſte Einprud ver Reife war nach jo rasch ſich drängen— 
der Arbeit in unerwarteter Weiſe jener einer bebaglichen Ruhe ge— 
worden, wenn gleich nur für ein paar Tage. Bald hatten auch wir 
in der rollenden See der Bai von Biscaya, gegen welche vie Wo— 
gen des weiten atlantiichen Oceans ftets im ungewöhnlicher Kraft 
jih andrängen, unjere Leiden zu bejtehen, aber bei mir wenigſtens 
gingen fie rajch vorüber. Unter ven phyſikaliſchen Beobachtungen 
boten jene über die Temperatur und das ſpecifiſche Gewicht ves 
Meerwaſſers, feine Durbfichtigfeit und Farbe, jo wie über vie 
Märme und Feuchtigkeit ver Atmoſphäre — verbunden mit der 
vielfahen Abwechslung im Anblide ſpaniſcher und italieniicher 
Küſtenlandſchaften — die angenehmjte Beihäftigung. Um das jpe- 
cifiſche Gewicht und die Temperatur des Meerwaflers zu beftim:- 
men, hatte ich als Hülfsapparat einen Cylinder mit fegelfürmigem 
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Verſchluſſe in beiden Enden anfertigen laſſen, mit ſtarken Bleige— 
wichten zum raſchen Sinken; er war auch mit einem Rädchen 
verſehen, das durch ſeine Umdrehungen die Tiefe angab. Man 
konnte ſo mit Leichtigkeit aus mehreren Hundert Fuß Waſſer empor— 
heben und zwar ſo raſch, daß auch die Temperatur ſich nicht meß— 
bar änderte, wenn die Beſtimmung ſogleich vorgenommen wurde, 
wie andere Experimente mit wenig-empfindlichen Thermometern 
es beſtätigten. — Farbe und Durchſichtigkeit des Meeres, ſowie 
den Salzgehalt werde ich ſpäter, bei Beſprechung der tibetiſchen 
Salzſeen, zum Vergleiche zu erläutern Gelegenheit haben; dagegen 
ſei hier des atlantiſchen Meeresſtromes in der Strafe von Gibraltar 
und des Meeresleuchtens bei Tage gedacht, zugleich auch deshalb, 
weil analoge Verhältniſſe überall in den europäifchen Meeren zur 
Unterſuchung ſich bieten. 

Das Einſtrömen des atlantiſchen Oceans in das Becken des 
mittelländiſchen Meeres zeigte ſich am 24. Sept., bei faſt wind— 
ſtillem Wetter, in unerwartet deutlicher Weiſe. Eine Gegenſtrömung 
war auf der ganzen Breite der Oberfläche nicht zu bemerken, ob— 
wohl andern Theils wegen der an dieſem und dem folgenden 
Tage bedeutend größeren Wellen des mittelländiſchen Meeres um 
ſo mehr zu erwarten geweſen wäre, daß wenigſtens zur Zeit, bei 
verhältnißmäßig geringer äußerer Störung durch die Bewegung 
der Atmoſphäre, irgend eine deutliche Gegenſtrömung an der Ober— 
fläche gegen Weſten ſich zeigen würde; auch an der afrikaniſchen 
Küſte fanden wir an der Oberfläche keine gegen den atlantiſchen 
Ocean gerichtete Strömung. Die große Differenz jedoch im ſpeeifi— 
ſchen Gewichte, auch die Veränderung in der Stellung der Seile des 
Senfapparates ließ erfennen, daß die ganze das Gleichgewicht hal- 
tende Strömung unter ver Oberfläche, wenigjtens 40 bis 50 Fuß 
unter verjelben, jich bewegte; auch die Temperatur war bier, 
der gewöhnlichen Bertheilung entgegen, mit der Tiefe wärmer ge- 
worden. Dieſes bisher noch nicht befaunte Nefultat war auch da— 
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durch von Intereſſe, weil es erlaubt, der Verdunſtung im mittel— 
ländiſchen Meere weniger Effect zuzuſchreiben, als man bisweilen 
geneigt war; Verdunſtung allein könnte überhaupt nicht als genügend 
betrachtet werden, um einer Strömung von der ganzen Breite der 
Straße von Gibraltar ohne Gegenſtrömung das Gleichgewicht zu 
halten. Auch auf die weit größere Häufigkeit des Angeſchwemmt— 
werdens von atlantiſchen Seepflanzen im mittelländiſchen Meere, 
als an den Küſten der Straße und weſtlich davon kann es nicht 
ohne Einfluß ſein, daß die mittelländiſche Strömung von der 
Oberfläche ausgeſchloſſen iſt, wenn nicht heſtiges Stürmen ſie ſteigert. 
Fiſche kommen ebenfalls in ungleicher Menge und in verſchiedenen 
Arten vor, je nachdem fie in ihren Wanderungen in den höheren 
oder niederen Schichten die ihren Zügen günftige Strömung finden. 

Ueber das Meeresleuchten jei Folgendes erwähnt. Bekanntlich 
kann man des Nachts den Glanz intenfiven Yichtes au der Ober: 
fläche des Meeres beobachten, das fich als Punkte funfelnder, ver: 
änderlicher Helligkeit erfennen läßt. Unter günftigen Umſtänden 
zeigen fich dieſe leuchtenven Körper, meift Infuforien, deren Ber: 
ſchiedenheit unter fich fo groß tft, daß bis jet noch feine annähernde 
Schätzung ver Zahl ver Arten werfucht werden konnte, in wunderbarer 
Menge; fie find am häufigsten in ven tropifchen und fubtropifchen 
Meeren, doch find fie zur Sommerzeit auch in ver Norpfee und im 
nördlichen atlantiihen Ocean nicht felten, wo es aber auch vor- 
kommt, daß fie bei trübem und naffaltem Wetter plößlich während 
mehrerer Nächte unfichtbar bleiben. 

In den tropifchen Meeren, vorzüglich in der Nühe ver 
Küften, ift auch das durch Verweſung bervorgebrachte Yeuchten pflanz- 
liher und tbierifcher Nefte nicht ohne Einfluß auf die Erhöhung 
des Eifectes, im freien Meere aber kann dies als verſchwindend 
gering betrachtet werben. 

Im mittelländifchen Meere bereits gelang es mir auch bei 
Zage über das Vorhandenſein ver leuchtenden Infuforien an der 


10 Cap. I. Ueberlandreiie von England nad Bombay. 


Dberflähe Beobachtungen zu machen. Es befand ſich im Schiffe 
eine hübſche Bapeeinrichtung mit einer einfachen Vorrichtung, durch 
welche bei der Bewegung des Schiffes pas Meereswafler raich ein- 
jtrömend die Wanne füllte; zugleich ließ ſich die Heine Fenfteröff: 
nung der Gajüte leicht durch ein Segeltuch jo verhängen, daß das 
Tageslicht ganz ausgefchlojfen werben konnte. Dies veranlafte mich 
zu verjuchen, ob dieſe leuchtenden Punkte bei Tag in ver Nähe ver 
Oberfläche fich aufhielten und leuchteten, oder ob fie wie des Nachts 
bei etwas faltem Wetter unfichtbar blieben. Der erite Zug an ver 
Klappe entichien vie Trage; wir befanden uns etwas jüpöftlih von 
Malta, wo das Yeuchten des Meeres bisher ehr intenfiv ge 
wejen war: die hellbraufende Strömung des Meereswajlers 
hätte nicht im ver günftigften Stunde der Nacht die Funfen in 
größerer Anzahl und Helligkeit zeigen können. Zugleich ließ fich 
bier, beftimmter als an der Meeresoberfläche ſelbſt, erkennen, daß 
die leuchtenden Punkte auch 1 bis 2 Fuß unter ver Oberfläche ihr 
Yicht entwidelten, daß aljo eine gleichzeitige Berührung mit der 
Atmoſphäre durch Schwimmen an ver Oberfläche nicht nothwendig ift. 

Es überrafchte mih, daß vieler einfache Verjuh von See- 
reifenden, die ohnehin jo häufig über Mangel an Beichäftigung zu 
Hagen haben, noch nicht gemacht worden war. Zeigte er auch, daß 
in leuchtenden Regionen der Meere die Infujorien an der Ober- 
flähe auch bei Tage wie bei Nacht fich aufhalten und nicht wie 
jo viele leuchtende Inſecten ver Tropen vie Helligfeit des Yichtes 
meiden, jo blieb noch die Frage umentjchieven, ob in ven höhern 
Breiten nur die niedere Temperatur der Oberfläche und vie neblige 
Beichaffenheit der Yuft die Entwiclung des Yichtes beichränfte, oder 
ob die Infuforien unter ſolchen Umſtänden wirklich in den oberften 
Schichten des Meeres fehlten. Fortgeſetzte Verſuche hatten mir 
jpäter gezeigt, dap, am Einſtrömen von Meereswailer in einem 
dunklen Raume beobachtet, zur Periode der wärmſten Temperatur 
der Meeresoberflähe (kurz vor Sonnenuntergang) bisweilen auch 
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dann vereinzelte leuchtende Punkte ſich finden, wenn jie zu jeder 
andern Stunde fehlten; aber da die Temperatur des Meereswailers 
doch nur ſehr wenig variirte, war jolches Ergebniß noch nicht ent: 
ſcheidend geweſen. Beſſer lieh ſich zu experimenteller Beobachtung 
das Einträufeln von etwas Säure (Salzfäure, Schwefelfäure :c.) 
benügen. Man läßt ein paar Tropfen durch ven Hals einer weißen 
Glasflaſche fallen, nachdem man fie mit frifchem Meereswaſſer ge— 
füllt in einen nur künſtlich ſchwach erleuchteten Raum gejtellt bat, 
e8 zeigt ſich daun fogleih, dem allmähligen Sinfen ver gefäuerten 
Schicht entiprechenn, ein plößliches furzes Auflodern, wenn leuch- 
tende Körper juspendirt find. Das Erperiment ergab, daß bie 
Menge der Infuforien, welche auf diefe Weife leuchtend wird, von 
den Teperaturichwanfungen des Waſſers innerhalb der Grenzen der 
täglichen Veränderung nicht abhängig ift, daß auch fünftliche Er- 
wärmung oder Grfaltung feine bemerfbaren Unterjchieve hervor— 
brachte; aber in ſolchen Gegenven des Meeres, welche bei Nacht 
fein Yeuchten zeigten, liegen jih auch durch das Cinträufeln von 
Säure feine Yichtentwiclungen oder mur- ganz vereinzelte hervor- 
bringen; es läßt Dies erwarten, daß die organijchen Körper überhaupt 
zunächſt der Oberfläche fehlten. 

Das Erperiment mit der Säure kann man mur einmal machen, 
doch kann das Waſſer bereits einige Tage in ver Flaſche jein, wenn 
fie gut verkorft ift. Unter ven günftigjten Umftänven waren 20 
bis 30 leuchtende Punkte in einem Yiter im mittelländilchen Meere 
zu erwarten; das ſtärkſte Yeuchten hatte ich ſpäter, im Mai 1857, 
im Süden von Geylon beobachtet ; die Zahl ver fünftlich erregten 
Infuforien ſchätzte ich dort auf 80 bis 100 im Liter. Die Yeucht- 
kraft der Infuſorien fcheint mehr oder weniger ſpontan zu fein, 
bei Bewegung des Waſſers durch Schiffe und Ruder vermehrt. 

Die Intenfität des Yichtes bedarf ebenfalls noch einer Er: 
wähnung; des Nachts ſcheint es jo heil, ebenfo bei der Ffünftlichen 
Erregung durch Säure im Dunklen, daß man erwarten möchte, 
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man müjje das Yeuchten, bei ven Erperimenten weniaftens, auch bei 
Tageslicht ſehen, was aber entichieven nie gelang. Es Läft fich 
dies jedoch durch die geringen, microfcopiichen Dimenjionen erflären. 
Wir ſehen ein Stüdchen brennenden Schwefels, ver etwa in Be: 
ziehung auf Glanz und Farbe mit dem Effecte ver Infuſorien fich 
vergleichen läßt, mur deswegen bereits bei Tage, weil dabei vie 
leuchtende Oberfläche jo vielfach größer ift, als jene eines ſolchen 
Infuforium; bemerfenswerth bleibt dabei noch immer, daß das 
Yeuchten, wenn es einmal fichtbar wird, einen eigentbümlichen Reiz 
des Glanzes bervorbringt; dies mag ſowohl von ſehr raſch ich 
folgenden Schwankungen in der Intenjität des Yichtes, als auch von 
jener unvollfommenen Accommodationsfähigkeit unferes Auges ab- 
hängen, wodurch ſolche microjcopiiche leuchtende Gegenstände ftets 
als etwas unbeſtimmt begrenzte fugelförmige Körper uns erfcheinen. 
Verſchieden hiervon ift das Yeuchten größerer Seetbiere; man 
findet deren in ſehr vielen Glaffen und man kennt darunter 
bereitö genauer Meduſen, Mollusten, Nereivden, Gruftaceen, auch 
einige Fiſche. Solche fieht man aber auf offener See auch in 
ven Tropen fehr felten, fie finden jich in veu Yaqunen und längs 
ſeichten Küſten. 

Die Temperatur des Meereswaſſers zeigte zwiſchen dem mittel— 
ländiſchen und den tropiſchen Meeren bedeutende Unterſchiede; von 
Malta bis Alexandrien war fie an ver Oberfläche 23 bis 24° C., 
aber im nördlichen Theile ves rotben Meeres und bei Suez wurde 
24 bis 28° G,, im ver ſüdlichen Hälfte von 23” nördl. Breite bis zur 
Meerenge von Bab-el-Mandeb 30 bis 31.50 C. als mittlere Tem— 
peratur bes Meereswallers beobachtet; die Schwankungen in ver 24- 
ſtündigen Periode jind ohnehin nur jehr gering. Im perfiich-arabi- 
ichen Deere wurde die Temperatur wiener etwas niederer; fie be 
trug bei Aden und Bombay 27 bis 28% GC. 


Beobachtungen in Aegypien. 


Nilfahrt. — Umgebungen von Kairo. — Suez-Canal. — Durdgang dur 
die Wüfte. — Temperatur. — Botaniihes. — Geologiihes. — Effecte der 
Luftipiegelung. (Tafel IT, Wüſte von Sue.) 


Am 5. October landeten wir in Aleranpria. Damals erjcbien 
uns dieſe Hafenftadt, die bereits jo viel des Europäiſchen zeigt, 
wenn man fie auf der Nüdreife von Indien erreicht, neu und über- 
raſchend genug; auch hatten wir ja noch zu Waller die Reife bis 
Kairo zu machen und von dort in zweirädrigen Karren bis Suez die 
Wüſte zu kreuzen, während jegt eine wohleingerichtete Eiſenbahn 
nicht nur Alerandrien und Kairo, ſondern auch bereits Kairo und 
Suez verbindet und die Wüſte durchzieht. 

Die Fahrt durch das Delta des Nil bis hinauf mach Kairo 
war ſehr angenehm. Die Reifegefellibaft und die indiſche Post wur: 
den für die unteren Theile des Nilvelta auf zahlreiche Feine Schiffe 
vertheilt — bereits Dampficbiffe — die uns in 8 Stunden nac 
Shaffralif brachten; dort vereinte uns wieder ein größeres Dampf- 
boot, das uns im Hauptjtrome erwartet hatte. 

Die eigenthümlichen Uferlanpfcaften des Nilvelta boten in 
raſcher Folge ein Panorama mit ſtets neuen Bildern. Bon Bäu— 
men zeigten fich jelten andere als Palmen, die Hütten waren ärm— 


14 Cap. I. Ueberlandreife von England nad Bombav. 


(ib, aber wenigftens neu in ihren Formen, und die Staffage von 
Menſchen und Thieren war bisweilen ſehr lebhaft längs der Ufer. 

Kairo zeigte die erſten ganz orientaliſchen Typen der Bazars 
mit vielfacher Abwechslung der Menfchenracen und Goftüme, im 
buntem Gewühle. Die Umgebung ift gegen Oſten ſchon im näch— 
jter Nähe unbewohnt; die Wüſte reicht bis an die Mauer ver 
Stadt, und Paläſte felbit aus der neueften Zeit verfanden, wenn, 
wie bei orientalifher Yaune fo häufig, ihre Erbaltung vernach 
(äffigt wird während fie unbewohnt bleiben. Den Reiſenden, auch 
wenn fie die Ueberlandpoſt bemütten, wurde damals, als vie 
Eiſenbahn noch nicht eriftirte, wegen des Umpadens der Mail 
in Alerandrien, Kairo und Suez, gewöhnlich mehrere Tage Aufent- 
halt in Kairo gelaffen; die Ereurfion nach den Pyramiden, eben- 
fo vie Lächerlide Zupringlichfeit der Gfeltreiber und Führer iſt 
oft genug bereits beichrieben worden. Bei meiner Rückkehr bielt 
ih mich länger in Aegypten auf und lernte etwas mehr von 
dem lanpichaftlihen Character des Nilthals, von feinen Wüſten 
und feinen ftets einzigen Monumenten der Vorzeit fennen. Was 
vor allem die unbedingte Bewunderung der arciteftonijchen Arbei- 
ten erregt, ift das Zeugniß viefiger Kraft und Auspauer, als welches 
ſie ums entgegentreten; die Normen nicht weniger als die Sorg— 
falt ver Ausführung find vollfommen befriedigenp, wenn auch bei 
dem erſten Anblide manches faſt zu Schroff von dem Gewohnten 
fich unterfcheivet. Die größten und Kairo nahe gelegenen Pyra— 
miden, jene in den Umgebungen von Gizeh, find auch im Innern 
jehr aut erhalten, aber in hiſtoriſcher Beziehung find beſonders die 
alten Denkmäler weiter nilaufwärts die wichtigften, dort ift auch 
die Zahl verfelben zu bewundern, wenn man bevenft, daß auch 
jo viele Perioden der Zerjtörung das Reich während der Jahr— 
taufende feines Beſtehens getroffen haben. Der Umſtand, daß in 
den Poramivden, den Pharaonengräbern beſonders, Schäte gefucht 
wurden, hat vor allem zu ihrer Zerjtörung Veranlafjung gegeben, 
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während die mühevolle Ausführung der riefigen Gebäude und der 
Felfengräber, fowie das allgemeine Mumificiren der Leichen von ver 
Abſicht ausgingen, den Körper jo lange vor der Zerftörung zu jchügen, 
bis wieder eine neue Belebung vejjelben eintrete. Zum Beginne 
der wiſſenſchaftlichen Erforſchung dieſer Monumente in der Neuzeit 
bat der Feldzug Napoleon I. ven regiten Anstoß gegeben. Deutfche 
Forſcher baben an ven Nefultaten ver Entzifferung, welce eine 
große Zabl der werthvollſten hiſtoriſchen Data boten, einen bervor- 
ragenden Antbeil; die Sendung von Yepfins durch König Friedrich 
Wilhelm IV., ver auch fir viefe Studien das lebhafefte Intereſſe 
bezeiate, brachte bejonvers viel des Neuen. 

Das Bejteigen einer Pyramide iſt bisweilen nicht ohne Schwie- 
rigfeit, auch wenn die uriprünglich glatte Bekleidung bereits abge— 
löſt ift; die Stufen, welche dann entjtehen, find ſehr hoch. Pyra— 
miden, welche häufig mehrere hundert Fuß Höhe erreichen, bie- 
ten dann einen jehr lohnenden Ueberblick der topograpbifchen und 
geologiichen Verhältniſſe. Die Befruchtung der Uferränvder des Nil 
ift in der Natur durch das Hervortreten in der Farbe für vie 
meisten wohl überrafchenver, als man fie nach dem Kleinen Maaß— 
jtabe der Karten erwarten möchte; aber daſſelbe gilt auch von dem 
jtetig vordringenden Wüftenfande, da er, ſcharf marfirt in ver 
Farbe, unmittelbar an vie Gulturen ſich anlegt. Auch die hoch 
emporragenden Monumente laſſen pas Nähergetretenfein des Wüſten— 
ſandes deutlich erfennen, allerdings in einer etwas anderen Form. 
An den Pyramiden nämlich, und noch deutlicher bei dem Sphinr- 
Coloſſe, bilden jib in den Yuftjtrömungen Wirbel an der oberen 
Grenze des Sandlagers, welche dem Sande erft 10 bis 20 Fuß tiefer 
unmittelbar an die feften Gegenſtände fich anzulegen erlauben; aber 
e8 jteigt allmählig die Höhe der Berührungslinie zugleich mit der 
Höhe des Sandwalles, der vie fejten Körper umgibt. Es ift dies 
vollfommen der Form in den Flußablagerungen gegen Brüden- 
pfähle oder ſchroffe Felſeninſeln entſprechend. Ganz unabhängig 
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von den Bergleichungspunkten, welche die altägyptiſche Geſchichte 
bietet, läßt jich auch für die legten Jahrhunderte bereits eine ſolche 
Veränderung in der Terrainumgebung diefer Monumente nachweilen. 

Den Canal, der Die Yandenge durchziehen fol, um das rotbe 
Meer mit dem mittelländischen zu verbinden, ſah ich, bei meiner 
Rückreiſe befonders, lebhaft bereits im Angriff genommen. Kin 
Canal durch die Wüſte zwiſchen dieſen beiden Meeren bat ſchon 
im Altertbum bejtanden, aber jevenfalls in viel kleineren Dimen- 
jionen. Den Anfang foll Sefoftris oder Ramſes II. (1394-1328 
v. Chr.) gemacht haben, doch wird erjt unter den Ptolemäern von 
einer Benügung fir Schifffahrt mit Beftimmtbeit geiprochen, nach— 
dem der Canal aufs Neue vertieft wurde. Auch unter dem Kha— 
lifen Amab in der Mitte des 7. Jahrhunderts und von da bis 
zum 14. Jahrhundert joll ein Canal bemügt worven fein, doch 
pürften wohl über die Größe des Verfehrs die Nachrichten nur mit 
Borjiht aufzunehmen fein. Bon Intereſſe find dabei vie auf 
den Frohnbau der alten jemitifchen Völker ſich beziebenvden Denk— 
male aus der Zeit des altägpptiichen Gulturlebens. Brugſch bat 
Papprusrollen entziffert, welche fih auf die Erbauung von Städten 
und auf die Ziegel beziehen, welcde die Hebräer, „vie Apuras‘ zu 
fertigen gezwungen waren. Jüdiſche Gefangene laſſen fich über: 
haupt auf ägyptiſchen Inciſionen jehr leicht von ven herrſchenden 
Volksſtämmen nicht nur in Kleidung und in ihrer Stellung, fon- 
dern auch in ihren Gefichtszügen, felbjt in ven relativen Dimen- 
jionen ihrer Gliedmaßen unterjcheiven. Auf das lektere find wir 
zuerjt durch die aſſyriſchen Sculpturen aufmerkſam geworven, weil 
auf diefen dieſe Unterſchiede noch auffallenver find. Dort ift die 
herrſchende Race, ganz abgejehen von ihren Schmudgegenftännen und 
von einer eigenthümlichen Form ihrer Haare, auch dadurch ſo— 
gleich bemerfbar, wenn der Blick einmal geübt iſt ſolche Dinge 
raſch zu trennen, daß fie die Ulma, das Ellbogenbein, bepeutend 
fürzer hat als fremde Völker, die fie umgeben. Von ägyptiſchen 


Beobahtungen in Aegypten. 17 


Darftellungen, auf welchen die Racenunterſchiede grell hervortreten, 
find beſonders jene der hebräifchen Steinarbeiter im Thale von 
Hamamat, ebenfalls durch Brugih bekannt gemacht, hervorzu- 
heben. Ein anderes Document, das er in Beziehung auf viefe 
Arbeiter nannte, ift jene in Theben aufgefundene Inschrift, welche 
auf einen zwilchen Pharao Namfes und dem König ver Helbier ge- 
ſchloſſenen Vertrag ſich bezieht, worin legterer fih zur Auslieferung 
der entflohenen Arbeiter verpflichtet. — 

Das neue Unternehmen viefes Canales, für welches Leſſeps 
jo unermüdlich wirft, ift jo wichtig, daß feine Koften zu groß find; 
der Verkehr mit Ajien und Anftralien, der ſchon jekt, ungeachtet 
des Verluftes an Zeit und Waare bei einer Umfchiffung des Cap 
der guten Hoffnung, zu den wichtigjten ver Erde gehört, würde mehr 
als genügen, allen temporären Aufwand an Geld und Arbeitskraft 
wieder auszugleichen, aber die Frage der Ausführbarfeit in ven 
Dimenfionen, wie fie jett nötbig wären, fann ven bisherigen Er— 
fahrungen gemäß noch Feineswegs unbedingt bejaht werben, bejon- 
ders da die Bodenſchichten an jo vielen Stellen ſich nicht hinlänglich 
wajjerdicht gezeigt haben. Die engliſche Hanvelswelt ift zu Hug, um 
nicht die Wichtigkeit zu erkennen; auch eine etwaige Uebermacht ver 
continentalen Verbindung ift es nicht, was für England zu fürchten 
wäre; wenigjtens läge dies in jo ferner Zukunft, daß es jenfeits der 
Grenzen fällt, welche auch in Beziehung auf Zeit hanvelspolitifche 
und nationalsöfonomifhe Betrachtungen ich ftellen müjjen. Aber 
in England ift zugleih die Beurtheilung des gegenwärtigen 
Zustandes des Ganales weit mehr eine unbefangene und vor— 
urtheilsfreie. Jüngſt hat fih zwar eine Bengal-Bombay-Steamfbip- 
Company gebilvet, welche ven Verkehr auch mit den voluminöſeſten 
Rohproduften auf dem Ueberlandwege bereits vermittelt, obgleich 
fie bis jetzt nur die Eifenbahn über die Yandenge benüßen kann 
und für ein glücliches Fortbeftehen ſchon jegt auf das Zuſtande— 
fommen des Ganalunternehmens zu reflectiven ſcheint. Doch ijt 
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anderntheils auch dies zu berücfichtigen, was zugleich die Unter- 
ftüßung des Canales wieder vermindert, daß überall bald nad ver 
Herftellung gut gewählter Eifenbahnlinien ver Verkehr auch mit 
ihweren Yaften raſch fich hat erweitern laſſen. In Europa find 
im beften Falle die Erfahrungen viefe, daß ſolche Ganäle, ſelbſt 
jene jett To günftig in England fortbejtebenvden, bei ihrer Her 
jtellung jo viel gefoftet haben, daß jie erit anfingen Rente zu bie 
ten, nachdem fie einmal beveutenden Gapitalverluft gekoſtet hatten. 
In Aegypten mögen, wie erwähnt, die Verkehrsverhältniſſe gewiß 
weit günftigere fein, aber dort zeigen fich auch die Bodenſchwierig— 
feiten unerwartet groß. Ein Niveauunterfchied zwiſchen dem rothen 
und mittelländifchen Meere war ebenfalls gefürchtet worden; ver 
Barometerjtand würde ibn ergeben, wenn man ven Einfluß der 
berrichenden Winde und ver Vertbeilung der Feuchtigkeit nicht als 
genügende Urfachen zu betrachten bat; aber bedeutend kann er nicht 
fein, und er würde bei der großen horizontalen Entfernung der bei- 
den Küften am wenigjten Schwierigfeiten zu überwinden bieten. 

Ein Boot von Trieft, von BO Tonnen, jagen die Berichte über 
den jekigen Stand des Canales, bat zum eriten Male am 18. Fe 
bruar 1867 den Canal paffirt. 

In Beziehung auf die Eifenbahnverbindung zwijchen dem 
nıittelländifchen und rothen Meere iſt noch aus ven neuejten An- 
gaben über dieſe Verhältniſſe beizufügen, daß man beabfichtigt, die 
von Kairo nach Suez gehende und jet bereits ſeit 1858 benützte 
Bahn, vie ich ebenfalls nahe ihrer Vollendung jab, ganz aufzugeben, 
nur die Verbindung zwiichen Aleranprien und Kairo als Yinie für 
fich beftehen zu laffen, von ver andern aber die Schienenwege dazu 
zu benützen, ungeführ dem Ganale entlang eine neue directe Eiſen— 
bahnlinie berzuftellen. Die Enticheidung ver Frage ift nicht fo 
ganz einfach. 

Die Eifenbahn gebt jett durch hohes Terrain, wo fie vor dem 
Veberwehtwerden mit Sand in jo fern geſchützt ift, als dieſer · nicht 
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jo hoch vom Winde gehoben wird; in der Tiefe würde wohl an ein- 
zelnen Stellen ein jo maſſenhaftes Vordringen des Wüſtenſandes 
möglich fein, daß ſelbſt für die Eifenbahn viele Arbeit zur teten Ent- 
fernung nothwendig werben fünnte. Dagegen bat vie Eifenbahn- 
linie, jo wie fie jett gewählt worven ift, ven Nachtheil von Kairo 
bi8 Sue; gar fein Wafler zu haben; zwei große Waſſerbecken 
müjjen ſtets als Refervoirs mitgeführt werden, mehrmals war deſſen— 
ungeachtet jhon Waſſernoth; Nähe des Waffers ift gerade in ſolchem 
Klima jehr wünfcbenswerth. Allerdings wäre die dem Suez-Canal 
folgende Yinie eine um 110 bis 120 engl. Meilen längere Strede. 

Der Weg durd die Wüjte, von Kairo nah Sue, ift im Jahre 
1854 noch jehr beichwerlih geweien. Das Gepäck wurde auf Ka— 
meelen transportirt, für die Paflagiere waren Wagen geliefert, zwei- 
rädrige gededte Karren mit Siten längs der beiden Seiten, wo 
dicht gedrängt je 3 Paflagiere placirt waren. Theile Maulthiere 
(die in Indien und Hocafien ganz fehlen), theils Pferde waren 
vorgefpannt, 6 bis 8 an ver Zahl; jie wurden an Stationshäufern 
der Wüjte 12- bis 15mal gewechielt und eilten, wenn einmal in 
Gang geſetzt, mit großer Schnelligkeit vorwärts, die nicht felten 8 
engliiche Meilen vie Stunde erreichte, aber es fehlte, ſobald man 
Kairo verlafjen hatte, jede Spur gebahnter Wege. Yag auch über 
viele Streden eine Dede von Sand, welde vie ſchlimmſten Un— 
ebenheiten etwas ausglib, jo waren doch Bänke fejten Mergels 
und einzelne Felſenklippen jo häufig, dar ein bejtändiges unregel- 
mäßiges Schwanfen die Folge war, was viele der Paffagiere voll- 
fommen ſeekrank machte. Hier zeigte ſich beſonders deutlich, daß das 
Anſchlagen des Gehirnes in ungewohnter Weife es ift, das ebenjo 
wie auf der Sce die Störung hervorruft; Affection des Magens 
folgt erſt ſeeundär; auch Schaufeln und der Ritt auf Kameelen 
bringt bei vielen venfelben Effect hervor. Meine erjten Heinen 
Yeiden in ver Bai von Biscaya hatten mich auch hier bereits ge- 
jichert, und, wie es ſcheint, für immer, da ich ſeit dieſer Zeit noch 
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manche unbequeme Land- und Seereife ohne Affectionen diefer Art 
durchgemacht habe. 

In der Mitte des Tages wurde etwas paufirt, auch war, 
ebenfo wie an Bord ver Schiffe der Peninſular- und Uriental- 
Company, für Speifen und Trank reichlich geforat, pas Waſſer war 
jedoch fade und nicht ganz beſonders reinlich bebanvelt; übrigens 
war es Nilwaſſer, das, in genügender Menge wenigitens, erſt kurz 
vorher auf Kameelen bierber aejchafft worden war. Da die Zabl 
der Pafjagiere zu groß war um gleichzeitig paffiven zu können, und 
da überdies die Menge des Gepädes, worunter meiftens bedeutende 
Ladungen von Silbergeld, ebenfalls mehrere Tage in Anfpruch 
nahm, wurden die Paſſagiere in Gruppen von je 12 Perſonen in 
2 Wagen untergebracht, vie theils während des Tages, theils wäb- 
rend der Nacht nach Suez befördert wurden. 

Wir felbjt hatten Kairo Morgens 2 Uhr zu verlaffen und 
famen in Suez Abends um 6 Uhr 40 Min. an. 

Die Temperatur, die ich jpäter im Einzelnen für die verfcie- 
denen Provinzen wiederholt zu beiprecben haben werve, wird be- 
reits bier ebenfalls bejondere Aufmerkffamfeit „verdienen, da wir 
fie jogleih von jener im rothben Meere wenige Tage jpäter wejent- 
lich ſich unterſcheiden ſehen werden; ich wähle nur einige ver be- 
jonders cdaracteriftiichen Stunden zu diefer Zufammenftellung aus; 

1854 Oct. 7. 

3: 30 Um. 17.99 E. Rand der Wüſte gegen Kairo. 
4 25 Bm. 17.75 Minimum der Temperatur. 

8: 45 Bin. 28.0 

12 Mittags 32.4 

24 Nm. 34.0 

6 Nm. 28.0 Rand der Wüfte gegen Suez. 

Es ift dabei hervorzuheben, daß verglichen mit der Tem- 
peratur über dem rotben Meere die Morgen ſehr kühl zu 
nennen find, was in Wüften überhaupt nicht ungewöhnlich ift, und 
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daß die wärmſten Stunden des Tages hier noch keineswegs als das 
Maximum der Hitze in Wüſten zu betrachten ſind. 

Drei Jahre ſpäter, aber Ende Mai und Anfangs Juni, fand 
ich in den Umgebungen ver großen Pyramide bie Ertreme ſowohl 
als ven Gang der Temperatur wejentlich verſchieden. Hier mögen 
nur einige Zahlen als Beijpiele folgen. 

Die Yufttemperatur war am 31. Mai Hr Vm. 21.19 €. 
2» Nm. 40.19, Gr 45 Nm. 35.2 und der weiße Nilſand hatte in ver 
Sonne eine Temperatur von 67° E. erreiht. Im Innern der 
großen Pyramide war die Temperatur bei dem Sarkophage um 
11% 30" Bin. 24° C. Am folgenden Tage, in der Nähe von 
Benha, Hatte das Marimum um 1° Nm. jogar 45.10 E. erreicht. 
Bei Beobachtungen in Wüften ift es allerdings nicht leicht, fich 
ohne beſondere Vorſicht guten Schatten zu verichaffen; bei dieſen, 
wie bei allen ähnlichen Beobachtungen wurde überdies, wie ich 
jpäter näher erläutern werde, das Thermometer in eine peri- 
pherifche Bewegung verſetzt, um daſſelbe für die Temperatur der 
Yuft empfindlicher zu machen. 

Sind wir einmal jo weit vom Rande ver Wüfte, daß ver An- 
blik von dieſer allein nach jever Richtung unbegrenzt uns umgiebt, 
fo macht dieſes Bild einen Eindruck wunderbarer Größe, von wel- 
cher jelbjt ver Begriff des Schönen fih nicht trennen läßt, da 
überdies bier jo viel des Neuen, des Räthſelhaften damit jich ver- 
bindet. Diefe eigenthümliche pſychologiſche Wirkung ift nicht allein- 
jtehend; der Anblick großer Firnmeere in alpinen Hochregionen, ein 
Gegenſtand am ich jo welentlich verſchieden, läßt fich jehr wohl da— 
mit vergleichen. 

Pflanzen fehlen nicht gänzlich, aber fie find fo fpärlich ver- 
theilt und jo verfümmert, daß fie allerdings dem Blicke meift ent- 
gehen, auch jind es nur ftarkfaferige trodene Gewächſe, ohne Werth 
als Futter für Yaftthiere. In geologiicher Beziehung bot fich mehr 
Abwechslung als wir erwarteten, Die ganze Strede läßt jich auf 
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das deutlichſte als ein ehemaliger, jett einporgehobener Meeresboden 
erkennen. Wir waren im Stande eine Reihe alter Meeresitrand- 
(inien, voll von Seemufceln, gegen 200 Fuß über dem Meere auf- 
zufinden. Eine andere Stelle, hier der verfteinerte Wald genannt, 
zeichnet jich überdieß durch eine überraſchende Anhäufung von großen 
Stämmen durch Kieſelſäure verfteinerter Bäume aus, meift Syfo- 
moren; es finden fih Stämme, die 3 bis 4 Fuß im Durchmefjer 
gehabt haben müſſen; jekt find die größeren alle geipalten, auch 
der Yinge nach vielfach gebrochen; die Trümmer haben felten mehr 
als 2 bis 3 Fuß Yänge behalten. 

Auch die phyſikaliſchen Erfcheinungen dieſer afrikaniſchen Wüfte 
böten noch vieles im Einzelnen zu bejchreiben, was ich jedoch beffer 
bei ver Beiprehung der Dub Formen des Bänjdb erörtern werde, 
Es bietet ſich dann auch Gelegenheit, was ich bei meiner erften 
Ueberlanpreife und bei dem ſpäteren etwas längeren Befuche 
Aegyptens gefehen, zugleich mit ähnlichen, aber noch weniger ge— 
fannten Formen als Erläuterung zu verbinden. Nur bie fchöne 
Puftipiegelung, welche bisweilen mit jeeähnlichen Wafleranhäufungen 
die Vertiefungen des Bodens auszufüllen jcheint, ift für die afrifa- 
nijchen Wüften als eigenthimlich Schon hier zu erwähnen, da fie 
wejentlih mit der etwas raſchen Temperaturabnahme zufanmen- 
hängt. Auch au den bereits bewohnten Rändern zeigt fich Aehn— 
liches bisweilen in Aegypten. 

In den indifchen Wüften aber jind ſolch ſchöne, ausgedehnte 
Yichteffecte noch nicht beobachtet worden; jie find Dort wegen ber ge— 
ringen Temperaturichwanfung, auch in ver Tagesperiope, wenig wahr: 
Iheinlih, und die Wüften, welche wir in den Umgebungen des 
Künlün zu beobachten Gelegenheit erhielten, find wegen ihrer hohen 
Lage ohnehin in phyfifaliiher Beziehung ſehr verſchieden; dort ift 
man glüclih, wenn man nicht friert. Uebrigens iſt ein gut be- 
grenztes und vecht täufchenn getöntes „Seebild durch Yuftipiegelung“ 
jelbft in Aegypten immer etwas jelten; Frühling und Herbft-Wetter 
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ift ver Entftehung günftiger als jenes ber heißeſten Periode des 
Jahres, weil in ver letteren die große Wärme bereits auch fehr 
gleichmäßig vertheilt ift und nach den höheren Schichten zu weniger 
raſch abnimmt, als an einzelnen ausnahmsweife warmen Tagen bes 
Frühlings und Herbites. Schon Ende Mai, bei der Rückkehr, fand 
ih ven Ton und vie Färbung ganz verfchieden von den Effecten 
im Herbfte. Unbejtimmtes, flimmerndes Leuchten über dem Boden, 
das gleiche Urſache hat und gewöhnlich dann durch Reflex von 
Himmelsblau etwas gefärbt ericheint, läßt fi in Aegypten wohl 
in jeder Jahreszeit wiederholt beobachten. 

Das befte Bild dieſer Art, welches ich zu ſehen Gelegenheit 
batte, am 7. Detober 1854, alih einem länglihen See, ſcharf an 
beiden langen Uferlinien, aber etwas unbeftimmter begrenzt am 
oberen und unteren Ende, da jie mir zugleich ferner lagen. Das 
Waſſer ſchien von glänzendblauer Farbe, mit glatter fast Ipiegeln- 
der Oberfläche; Reflexe auf dieſer Fläche liegen fich hier nicht er- 
fennen; doch follen auch dieſe im etwas verzerrten Formen bis- 
weilen felbft von weit abjtehenden Gegenftinden wahrzunehmen fein. 
Ganz ruhig zeigte fich nur die ſcheinbare Waſſerfläche; alles was die 
Ufer umgab, erfchien, befonders wenn durch ein Fernrohr gejehen, 
flimmernd und unruhig, amı beften zu vergleichen mit Gegenſtänden, 
welche man bei Tage durch jene Schicht fieht, die Rauch und Flamme 
bei einem Feuer im Freien trennt. Den Eindruck eines Sees be- 
günftigte diesmal eine Staffage, welche die Täufchung in fonderbarer 
Form erhöhte. Es befand ſich nämlich ein Theil der Kameel- 
carawane, welche die indische Mail zu transportiren hatte, in ber 
Nähe, und durchzog denn auch bald dieſe Stelle, wobei die Men- 
chen und die Kameele, während fie die Vertiefung des Bodens hier 
paffirten, verſchwanden und wieder fichtbar wurden, ganz als ob 
die Carawane allmählig unter das Niveau eines mit Waffer ge 
füllten Bedens gerathen wäre. Daß diejenigen, welche an einer 
folhen Stelle fich befinden, nichts won dieſer fcheinbaren Waſſer— 
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anfüllung fehen, läßt fih erwarten; alles was jie bemerken können, 
wie fie mir auch nachher fagten, iſt ein etwas lebhafteres Flimmern 
in den Contouren ferner Gegenftände; die locale Zemperaturer- 
höhung ift nicht ſehr bedeuten, aber durch die Terrainform ſcharf 
begrenzt. Unfere gleichzeitige Entfernung von der Karawane jchätte 
ih auf "/, engliihe Meile. — Ich habe diefen Gegenjtand für vie 
erite Tafel in dieſen Mittheilungen gewählt. Der fcheinbare See 
zeigt jih wo die Gontouren ſich erfennen laffen, durch etwas 
breite helle Yinien begrenzt, welche die nächjten Unebenheiten ver 
Ufer ebenfalls noch etwas unbeftimmt machen; auch längs der Berg: 
und Bovencontouren des Mittelgrundes treten ähnliche etwas breite 
Fichteffecte entgegen. Im ihren Gontouren, auch in ihrer relativen 
Helligkeit find dieſe Einzelnheiten im Holzichnitte fehr richtig wieber- 
gegeben; im Originale, das in Farbe ift, ift der See auch durch 
ein bläulich glänzendes Yicht etwas marfirt, das ihn von dem gelb- 
braunen Zone im Mittelgrunde abftechen machte. 

In der Luft zeigen fich etwas unterhalb ver leichten hellen 
Wolfen und rechts über dem Horizonte mehrere Stellen, die etwas 
dunkler find, oder vielmehr glanzlofer und trüber als das fie um— 
gebenvde Blau des Himmels; es find dies locale Anhäufungen feiner 
juspendirter Mafje, welche über ähnlichen "überhitten Flächen oft 
Stunden lang fchweben bleiben, ehe fie fich zerjtreuen. Die flachen 
Hügelfetten im Hintergrunde find ebenfalls Felſen, wie jene ober- 
halb des Caramwanenzuges, aber fie find in einer Weife, die etwas 
an Schneeablagerung erinnert, von oben herab mit hellem, feinem 
Wüftenfande überweht; auf der janft anfteigenden Rückſeite, von 
welcher man die flachere Contour nach rechts ſich hinziehend er- 
fennen fan, fand ich in der Nähe die ganze Fläche mit folchem 
Sande überdeckt. Die Zeit der Beobachtung war etwas nach 
11 Uhr Morgens, nicht jehr ferne mehr von dem mittleren Halte- 
plate in ver Wüſte. Das ziemlich geräumige, fehr trodene, aber 
ſonſt gerade nicht befonvers bequeme Haus für bie Paſſanten ver 


* 
* 
“ 
* u 
. 
* 


Digitized by Google 


* 








⁊ 
* 
... . 
. . 
' . Its 
« 
. 
- .. 
>. * —9 
J— ⁊ ’ 
” u 
. 
* J— 
BR‘ 
* 
‚Les . 
- 
..r 
— “+ 
° 
J — 
D 
D » * 
5 .. 
* 
+ . 
. “. 
* 
* 
J ⸗ ‘ 
I . 
— 
» 
he r 
ee Ser" .s 
. - 
» 
. ’ % 
[1 N je 
x .. * 
1 .s . 
u Dee ve 
Kerınd ” 
2 * 
4 a8. + 
.- 
#. * * 
ı , „art ” 
. .. f 
- E r nd 


Digitized by Google 





IM N 


I je MN 


IN! Hd m I" 


ii ' Mi M Hr 





er RS 
BE 
— 


* 
ae „ 
N E 
— We — F 
— — 
— ns 
—S 8* 
J re 
3 E . 
x Fe, _ 


It) If N al | 
al PH MKUNN IM i Il \ 
| IE 9— | | 


m — 


ER — 
Rn —— 2 — 

ar 3 7 Sun 
N Pr et 


— 


* 


* 
—— 


= = = — 
— * ® * — a * 
— * 
ä “ 
* Mi 
* EIPL — 
2 
5 


Er rn ; i 
er 
wer > 





durch Luftspiegelung, in der Wüste westlich von Suez. 


Seheinharer See,* 


llühe 150 engl. F. 


Oestl. Länge von Gr. 320 3’, 


rıll, Br, 


uN 


Digitized by Google 


Beobachtungen in Acgypten. 25 


Ueberlanppoft, welches ven einladenden Namen „Gentral-Station” 
führte, ift jett, nachdem Dach und Bodenholz entfernt, ver Ver: 
fandung und Zerjtörung preisgegeben, da dieſer Weg ver Eifenbahn- 
linie wegen nicht mehr gewählt wird. 


Rothes Meer. 


Suez. — Temperatur ber Luft und der Getränfe. — Gefichtstreis. — Sternen» 
bimmel. — Aben. 


Suez foll einft einer der beveutendften Stapelpläge des Welt- 
handels gewejen fein, doch hat fich feine Spur davon erhalten; es 
ift eine Heine ſchmutzige Stadt ohne irgend eine monumentale Form; 
auch der neue Verkehr ver feit 1834 entjtandenen Ueberlandspoſt 
bat bis jeßt nur wenig zu einer Verbeſſerung der Verhältniſſe von 
Suez beigetragen. 

Wir verließen Suez am 8. Tetober auf dem fehr ſchön ein- 
gerichteten Dampfer „Oriental, deſſen comfortable Einrichtungen das 
Läſtige einer bis Aden täglich wachſenden Hige bedeutend milverten. 
Was diefe hohe Temperatur befonvers fühlbar machte, war bie 
geringe Veränderung auch des Morgens und Abends und eine fajt 
abjolute Winpftille. Als Beifpiele nenne ich einige Stunden aus 
der Tagescurve vom 12. October 1854: 


Vm. Am. 
2b 29.79 C. 2b 35.20 C. 
6b 29.1 6b 31.1 
10% 32.0 10% 30.4 


Das Minimum fiel unmittelbar vor Sonnenaufgang, war aber 
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dann jogleih von einer-Temperaturzunahme gefolgt, die nur durch 
jene eigenthümliche zweite Depreifion furz nach vem Sonnenaufaana 
unterbrochen wurde, welche wir jpäter bei dem täglichen Tempera— 
turgange in tropifchen Regionen näber fennen lernten; bier fiel fie 
uns zuerſt auf, da fie um jo beftimmter fich erfennen ließ, indem 
ein Thermometerpaar (mit trodner und mit befeuchteter Kugel) nicht 
nur an Ded, ſondern auch ein zweites am Meajtlorbe von uns 
beobachtet wurde, um die Bertheilung der Temperatur und befon- 
vers der Feuchtigkeit im verjchiedener Entfernung vom Niveau des 
Meeres kennen zu lernen. Auch das Meereswajler iſt von unge 
wöhnlih hoher Temperatur und zwar übertrifft es faft während 
des ganzen Jahres die gleichzeitigen Tagesmittel im Golf von Suez; 
31.50 E. war die Würme des Meereswaflers als wir uns allmäblig 
ter Strafe von Bab-el-Mandeb mäherten. Später, vom 14. bie 
19. Mai 1857, war die Yuft zwifchen 24.8 und 29.60 E. noch 
nicht fo warm als im October, das Meereswaſſer aber 30.10 E. 
im Mittel. Im October (1854) war die See von jeltener Rube; 
im Herbite und gewöhnlich bis Ende des Frühjahres, mit der Win- 
desrichtung zufanmenfallend, zeigt die Oberfläche eine Strömung 
von Aden gegen Suez, die jich bejonvers in den ſüdlichen Theilen 
des Meeres erkennen läßt. In den Sommermonaten find heftige 
Norpweititürme vorberrichenn und auch die Meeresftrömung gebt 
dann im entgegengefegter Richtung. 

Mit unferem Raddampfer, obwohl ein Schiff von 2200 Tonnen, 
fuhren wir in 6 Tagen nach Aden, mit einer Schnelligkeit von 
etwas über 8 Seemeilen die Stunde; Schraubendampfer von einer 
etwas mehr beweglichen Gonjtruction legen dieſe Strede jett ge 
wöhnlich noch etwas raſcher zurüd, dagegen fuhren wir au Segel- 
ihiffen vorüber, welche Kohlen nach Suez zu bringen hatten, die be- 
reits 2!, Monate von Aden unterwegs waren; gewöhnlich dauert 
ihre Fahrt von England um das Cap der guten Hoffnung 5 bie 
6 Monate, 
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Die Länge des rothen Meeres beträgt 1330 Seemeilen (wo— 
von 60 — 1° over 4— 1 deutſchen Meile), was alfo nahezu einem 
Urs! des ganzen Erdumfanges entipricht; ungeachtet dieſer Aus- 
dehnung und der jo ungünftigen Yuftftrömungen war e8 doc bis 
zum 16. Jahrhundert für Europa die Straße des Welthanpels mit 
dem Oſten und jett gewinnt Die Yage des Meeres mit ver Ein- 
führung neuer bewegender Kräfte nach vreihundertiähriger Rube 
neue Bedeutung. 

In Verbindung mit unferer Seefahrt kann auch der Verpflegung 
an Bord noch erwähnt werden. Die Küche war gut und reichlich, 
die Getränfe ebenfalls, das Waſſer war während der Fahrt durch 
Condenſation des Dampfes (aus Meerwafler) in einem Eisraume 
gewonnen; jeine verhältnißmäßige Kühle und Reinheit ließ voll 
fommen ven Heinen Geſchmackunterſchied vergeffen, welchen ver 
Mangel an Salzen und Kohlenſäure hbervorbringen mußte. Uebrigens 
Kühle ift hier ein relativer Begriff; als einmal an unferer großen 
Sciffstafel von etwas über 120 Perfonen gar zu fehr über die 
Wärme ver Yuft nicht nur, fondern auch ver Getränfe geklagt 
wurde, holte ih ein Thermometer herbei; es war eben Donnerstag 
(der 12, October, von ven bereits oben Temperaturen der Yuft ans 
gegeben find), und jeden Donnerstag wurde Champagner außer ven 
gewöhnlichen Tifchweinen geliefert. Das Trinkwaſſer, ver conden- 
firte Wafferdampf, war das kühlſte Getränfe, aber doch 22.20 E., 
dann fam Bordeaux (Claret), 24 bis 26° C., ver Champagner war 
nirgends fälter als 28° E., dabei waren Doch auch die Weine bereits 
gefühlt, venn das Tagesmittel war an diefem Tage 31.20 C., 
die gleichzeitige Temperatur im Speiſeſaale 33.10 C. Woher 
das Eis zum Kühlen fam, mußte ebenfalls Jedermann überrafchen, 
der zum erjtenmale vernahm, daß es bei weitem der größten Quan— 
tität nah aus dem Wenham Yale in Norpamerifa und um das 
Cap nah Galcutta kommt. Hier erjt wird es von den Dampfern, 
die zwiſchen Bengalen und Suez fahren, eingenommen. Troß alle 
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dem wurde Doch noch genug geklagt, nicht über vie Temperatur allein, 
jondern jpeciell über den zu warmen Champagner. Das nächite- 
mal, als Champagner getroffen hätte, gab es dafür feinen, „weil 
er eben nicht beijer geliefert werden könnte.“ Dies ftimmte fofert 
auch die Unzufriedenften der Paſſagiere ſehr nachjichtig und ver 
Capitain hatte zugleich für einmal wenigjtens feinen Champagner 
eripart. 

Meijtens waren wir bem einen oder andern Ufer fo nahe, daß 
Küften zu ſehen waren, oft ſehr deutlich. Um fich einen Begriff 
über die Entfernung zu machen, bis zu welcher auf dem Meere vie 
Krümmung der Erde zu ſehen erlaubt, genügt es, folgenve Fleine 
Negel feitzubalten, vie ſich mir unter verſchiedenen Combinations- 
verfuchen als die beſte ergab, und die auch, allerdings ohne bereits 
die Refraction bereinzuzieben, für Höhenunterſchiede fo groß wie 
jene im Himalaya anwendbar blieb, um die Größe der Ausficht 
zu beurtheilen: ‚Der Radius des Gefichtsfreifes in Seemeilen,” 
beißt dieſe Formel, „iſt gleich der Quabratwurzel aus der Höhe 
des Standpunftes über ver Meeresfläche in englifchen Fuß.“ in 
Maſtkorb z. B. jei 64 Fuß über dem Waſſer, jo ift von dort die 
Grenze des Horizontes in einer Entfernung von 8 Seemeilen zu 
ſehen; und das Segel eines andern Schiffes, wen es fich 36 Fuß 
über dem Waffer befindet, darf noch 6 Meilen weiter, alfo 14 See 
meilen im Ganzen entfernt fein, um vom Maſtkorbe bereits ge- 
jehen zu werden. Ganz genau zu werden, hat eine joldhe Art ver 
abgefürzten Rechnung feine Wahrjcheinlichkeit; e8 genügt, wenn ber 
Fehler jehr gering wird. Bei der vorliegenden Formel werden bie 
Refultate etwas „zu Klein“, um 0.062..., was man auch, wenn 
nöthig, leicht dem erhaltenen Nefultate beifügen kann. Uebrigens 
ift bei einer mathematiſchen Berechnung aus den Dimenfionen 
der Erbe allein ohnehin feine Nücficht auf die ſtörende Be— 
ſchränkung durch die ‚nicht vollfommene Durchfichtigfeit der At- 
moſphäre genommen, Für die hier angegebene Art der Bejtim- 
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mung der Entfernungen in Verbindung mit der Höbe liegt ver 
Werth darin, daß man fi dadurch in vielen Fällen raſch einen 
annähernden Begriff der Dimenfionen machen kann; bejonvers ver: 
mindert man dadurch leicht ven jo häufigen Fehler des Ueberſchätzens 
der Entfernungen. 

Die ganze Breite des rothen Meeres beträgt im Mittel 
120 Seemeilen — 30 deutſche Meilen. Die Ufer boten faſt über- 
all fahle unbewohnte Streden, die jeltnen Dörfer in jämmerlichem 
Zujtande des Zerfalles und der Unreinlichkeit. Nur einmal jahen wir 
am arabijchen Ufer eine Stadt von einiger Auspehnung mit Mi- 
narets, und jelbjt nicht ohne etwas Grün in ihren Umgebungen; 
es war Moffa, deſſen Name jo weit durch feinen Kaffeehandel 
jich verbreitet hat. Im 16. Jahrhundert joll die Einwohnerzahl 
über 20,000 betragen haben, jetst jchätt man fie auf 5000, darunter 
nahe 4, Juden. Große Annäherung gegen die Ufer kann an 
vielen Stellen wegen der Korallenbänke jehr gefährlich werden. Des 
Nachts war der geftirnte Himmel ein Bild von ungeahnter Schön- 
beit, er überrajchte nicht weniger durch die neuen Sternbilvder des 
ſüdlichen Kreuzes und feiner Umgebungen, wobei in der Breite von 
12° AG’ N. zu Aden auch unfere jchönen nörplichen Gruppen noch 
nicht ganz ausgejchlojjen waren, als durch Die Auspehnung der jterne- 
bevedten Fläche. Im mittleren Europa ift es felten, Sterne tiefer 
als 8 bis 10 Grade über dem Horizonte zu ſehen; bier reichten 
fie bis nahe an ven Rand des Meeres nieder. Der roth leuchtende 
Stern « Bootis wurde einmal bei meiner Rückkehr, im Mai, 
als Signal eines Schiffes angerufen, jo nahe der Meeresfläche 
zeigte er fich bereits; die Täuſchung wiirde allerdings in wenigen 
Momenten durch das jtetige Emporfteigen des Yichtes geſchwunden 
fein; die Verwechslung mit einem Schiffslichte zeigt aber doc, wie 
ungewöhnlich jelbjt den Matrojen ver Einprud folder Sternen: 
nächte bleibt. 

Die Strafe von Bab-el-Mandeb, die wir am 14. October 
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erreichten, ijt pur die mächtigen Felfen ver Perim-Inſel in 2 Arme 
getheilt, wovon mur der öjtliche, zugleich der jchmälere, wegen feiner 
Tiefe von den größeren Schiffen befahren wird. Hier liegt auch 
die vulkaniſche Halbinjel Aden, welche nur durch einen flachen 
Ihmalen Streifen Yandes mit den fjandigen Ebenen Arabiens zu- 
fammenhängt. Die dunklen vulfanifchen Felfenmaffen, an welche 
Wüftenfand und ein tropifches Meer in voller Pracht des Yichtes und 
ver Farbe ſich anſchloſſen, boten ein Bild auch von interefjanten, 
ungewöhnlichen Gontouren, aber e8 genügte, das Land zu betreten, 
um fich zugleich von der traurigen Wirkung des Mangels an Süf- 
waſſer zu überzeugen. Für die Garnifon des Forte wird das 
Trinkwaſſer zu Schiff hierher geführt und das Gonferviren des— 
jelben ijt bereits mehrmals ein Gegenjtand großer Bedenklichkeit 
geworden. Das Kantonnement beitand bis zum Jahre 1860 aus 
490 Mann engliiher Truppen (darunter 140 Artillerie) und 
2100 indiſcher Solvaten. Die europäiſche Bejagung ift in ven 
legten Dahren auf 230 Mann, Artillerie und 500 Dann Infanterie 
erhöht worden. Auch ift in Verbindung damit auf der gleichfalls 
vulfanischen Inſel Perim in der Meeresſtraße ein neues Fort an- 
gelegt worden. 

Die Stadt, fowie die Gafernen von Aden liegen am oberen 
Ende des Kraters, 123 Fuß über dem Niveau des Meeres (bei 
Fluthhöhe); ver höchjte Gipfel in der Nähe, Jebel Shamſham, er- 
reicht 1890 engl. Fuß. Das nächſte Waſſer findet fih bei Shaif 
Othman, 5 Meilen im Innern. Dagegen kommen auch ausnahms— 
weife bei heftigen Gewittern, etwa einmal in 3 bis 4 Jahren, 
momentane Ueberſchwemmungen der Umgebungen des Feljens vor. 
Selbjt der Krater bei den Forts füllt fib dann für einige Stunden 
mit Waſſer, das aber theils in das Meer abfließt, zu noch größerem 
Theile raſch im ver poröſen Lavamaſſe des Bodens verfinft. 
Da außer der Bejatung die Stadt felbjt 25,000 Einwohner hat, 
ift die Zufuhr von Waller eine der wichtigften Fragen der Ad— 
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miniftration. Duellen fehlen gänzlih, aber Zichbrunnen giebt es, 
deren Wafjer während ver heißeſten Jahreszeit nur wenig über das 
Niveau des Meeres emporfteigt; eine regelmäßige Regenzeit kommt 
überhaupt nicht vor. Früher gab es eine Wajferleitung aus Shaif 
Othman nah Aden, die aber längft zerftört ift und wenn nöthig 
ganz neu wieder aufgeführt werden müßte. Beide Male als ich 
Aden befuchte wurde ver Waſſerbedarf noch durch Zugochſen aus 
den tiefen Brummen gehoben; vie beveutendften find der Bänyaz, 
der Parji- und der Türfen-Brunnen. Die großen Tavila-Balley- 
Teibe und die Anwendung von Majchinen zum Condenſiren von 
Süfwaffer aus dem Dampfe kochenden Meerwaſſers laſſen nad 
und nach ein befjeres Verſorgen mit gutem Trinkwaſſer erwarten. 

Die Bevölkerung zur Zeit des mittelalterlihen Handels muß 
jehr groß gewejen fein, noch jett jtehen die meisten Gebäude auf 
Ruinen. Im Jahre 1838 war fie aber auf 600 gefunfen, darunter 
250 Juden und 50 inbifhe Banyas. 1838, nachdem britijche 
Untertbanen, die Schiffbrud litten, bier mißhandelt wurden, wur: 
den Entſchädigungen verlangt, worauf bald, 1839, die Eroberung 
ver Halbinfel folgte, als die arabifhe Bevölkerung nicht mit den 
ihrem Häuptlinge aufgedrungenen Bedingungen der Verföhnung fich 
vereinbaren wollte. Dem Fremden fallen am meiften auf die neger- 
artigen Geftalten niederſter Stufe, welche faft unbefleivet das Schiff 
umfhwärmen und in der zubringlichjten Weiſe ihre Dienfte an- 
bieten; eigenthümlich ift die unnatürliche, wiverlich rothe Farbe ver 
urfprünglich jchwarzen Kopfhaare, welche durch Einreiben mit Faufti- 
ſchem Kalte hervorgebracht wird. Auch bei Malta hatten fich zahl- 
reiche Schiffer und Schwimmer an unſern Dampfer herangebrängt, 
bie Darauf warteten, daß ihnen Kleine Silberftüde zum Emporholen 
aus dem Meere zugeworfen wurden; aber die Taucher von Malta 
find wahre Amoretten, verglichen mit ben unfchönen Formen und 
den rohen Geberden dieſer Negerrace. 


Arabiſches Meer. 


Eindrud unbegrenzter See. — Anblid von Bombay. — Zeitdauer der Ueber— 
landpoft und der Telegramme. 


Am 14. October verliefen wir Aden, nicht mehr mit dem 
Ihönen „Oriental“, fondern auf dem Dampfichiffe „Auckland“, einem 
officiellen, aber bereits etwas invaliven Kriegsboote, auf dem über- 
dies auch feine bejonderen Einrichtungen für vie Pafjagiere ge 
troffen waren. 

Im arabifhen Meere ſahen wir nun 12 Tage lang nur bie 
See und den Himmel, ein Anblid, ver in tropifchen Meeren dur 
die Klarheit der Yuft eigenthümlich an Aeiz gewinnt. Dann ift näm— 
lih der Ranp des Meeres am Horizonte gut begrenzt, jogar jcharf 
abgejchnitten, wie man es deutlich auch bei ver Meſſung von Sonnen- 
böhen mit dem Sextanten erfennt, und die abjolute Gleihförmigfeit 
alles vejjen, was uns umgiebt, bringt einen Eindruck hervor, als 
befänden wir ums in der Mitte eines riejigen Kreiſes, der ung uns 
geachtet ver Bewegung des Schiffes und der Wellen, die man in 
der Ferne nicht mehr fieht, in unveränderter Form umschließt. Bei 
trübem Wetter und bei Stürmen dagegen ift der Einprud mehr 
der eines Bildes ohne Grenzen, da ber bewölfte Himmel jo häufig 
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läßt. Gewöhnlich wird das „Unbegrenzte, alfo Unendliche” als das 
für den Anblid des Meeres beſonders Bezeichnende hervorgehoben, 
aber viejer Effekt ift eigentlich in einem offenen Meere mit unge 
trübter Fernſicht rings herum nicht der unmittelbare; es ift dabei 
vielmehr ſchon theoretiiches Bewußtſein mit eingejchloffen, ein Be— 
wußtfein des Unterfchieves von ſolchen Bildern, in welcen auch 
Küftenlinien mit dem Panorama des Meeresrandes fich verbinden. 
Die Umgebungen des Schiffes belebte die Anzahl und Ver— 
ſchiedenheit großer tropiiher File, unter welden Delphine und 
Haie fih am meiften bemerfbar machten; jelbjt Walfiſche, welche, 
aus den polaren Meeren fommend, die ganze Breite der Tropen 
zu durchziehen hatten, werden bisweilen gefeben, aber fie find ſehr 
felten; vor mehreren Jahren wurde in der Nähe von Karächi ein 
todter Walfiſch an das Yand getrieben, in arftiichen Zonen ein 
Schatz für die Bewohner; bier ging er, obwohl bei feinem Stran- 
den noch ganz friich, fo raſch in Zerfegung über, daß ein wahrer 
Peſthauch über einen großen Theil des Yandes fich verbreitete. 
Stürme lernten wir ebenfalls fennen; der eine am 23. Dctbr., 
ver ſehr heftig war, währte auch den größten Theil der Nacht, 
was um fo fühlbarer wurde, da von den Paſſagieren nur für bie 
Damen des Nachts Raum in der Cajüte war; die Herren hatten, 
wie bisher, auf dem Auckland die Nacht in ihren Kleidern auf dem 
Verdecke zu jchlafen. Auch dies trug etwas dazu bei, unfere Freude 
zu vermehren, als wir am 26. October den Hafen von Bombay 
erreichten. Aehnlich wie Rio im Weften, ift Bombay für Indien 
ein Glanzpunkt tropiicher Landſchaft und voll des regften Yebens 
im Hafen und längs der Küſten; wenige der Yandungspläge Indiens 
an der Mälabar- oder Koromäntel-füfte bieten dem Fremden fo viel 
des Ueberraſchenden bei dem erften Anblide. Auch die Verſchieden— 
artigfeit der Menfchenracen und die Mannigfaltigfeit ihrer Coftüme 
ift bier jelbjt für Indien ungewöhnlich groß und ift fo ein wejent- 
liches Element, die Mächtigfeit des erjten Einbruds zu erhöhen, 
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Wir hatten gebraucht von Southampton bis Bombay 36 Tage; 
jeit Mai des vorigen Jahres 1866 ift dieſer Weg dagegen mehr: 
mals in 25 bis 26 Tagen zurüdgelegt worden. Wenn einmal, wie 
e8 nächjtens zu erwarten, das Eifenbahnneg dur Indien in einer 
completen Yinie wenigitens vollendet fein wird, wird man von 
Galcutta über Bombay und von dort, durch die europätfchen Com— 
municationen verbefjert, über den Brindiſi und durch den Mont 
Genis-Tunnel gehen, und wird in 18 bis 20 Tagen von Galcutta, noch 
1200 engl. Meilen öftlih von Bombay, bis nach London Tommen. 
Auch für briefliche Mitteilungen war vie Ueberlanppoft in dieſer Zeit 
noch der einzige furze Weg; eine telegraphiiche Verbindung mit Eu- 
ropa fehlte noch gänzlich, wenn auch in Indien einigen der Haupt- 
routen entlang, jo z. B. von Galcutta die weite Strede hinauf bis 
in das Pänjäb, telegraphiihe Communicationen bereits während 
unferes Aufenthaltes in Indien hergeſtellt wurden. 

Wie jehr find in diefer Beziehung die Mittheilungen zwijchen 
Indien und Europa erleichtert worden! 

Einige der intereffanteften Angaben über die Wirkfamfeit des 
indifch-europäifchen Telegraphen von Januar bis October 1866, vie 
ich bei meinem jüngften Befuche von England erhielt, find folgende: 
Die Zahl der Depefchen währen der 9 Monate betrug 22,386; 
davon waren 22,610 Privatvepejchen, meift commercielle, 276 nur 
waren Regierimgspepeichen; vie letteren find dafür gewöhnlich be— 
beutend länger. Der größte Theil ver Telegramme ging durch die 
Türkei; auf viefer Yinie betrug die Durchfchnittszeit 4 Tage 
11 Stunden,. oder, was viel wichtiger ift, die fürzefte, das heißt 
eine von jenen Depefchen, wo alles jo zufammenwirkte, wie man 
e8 verlangen könnte — die Electrieität braucht fo gut wie feine 
Zeit für ſich — war nur 2 Stunden und 4 Minuten; die Dauer 
ver Längften allerdings war 23 Tage. Die andere Yinie, bie 
ruffiiche, war anfangs bedeutend langſamer, hat ſich aber bald nach 


der legten Hälfte des Jahres, im September bereits, auf eine 
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mittlere Zeit von 2 Tagen 10 Stunden 55 Minuten befchleunigt. 
Auf der ruffiihen Pinie bringt nur dies bisweilen große Schwierig- 
feiten hervor, daß die Yeitungen oft auf weite Streden durch große 
Müften gehen, wodurch das Auffinden eingetretener Störung mehr 
als gewöhnliche Hinvernifje zu überwinden hat. — Dieje beiden 
Linien fcheinen bisher von jener vritten, die über Alerandrien gebt 
nicht überboten zu fein. 


Il. 


Aufenthalt auf der Inſel Bombay und 
Ausrüftung. 


Bombay und feine Bevölkerung. — Die Heineren Inſeln 

und die Zempelgrotten. — Landjchaftlicher Charakter. — 

Einrichtungen zur Landreiſe. — Geldverhältniffe im Verkehre. 
— Erläuterung der Karte. 


Bombay und feine Bevölkerung. 


Der Hafen. — Europäifhe Bingalos. — Das Fort. — Hiftoriiche Daten. — 
Perfönlihe Aufnahme, Liebig, Bent, Elphinſtone. — Beamte, Europäer, 
Halbeuropäer, indiſche Eingeborne; die Ferienſumme der verichiedenen Racen. 
— Das Objerpatorium Koläba; gelehrte Geſellſchaften. — Bildungsftufe der 
Eingebornen; Indier und Parjis. — Bladtown oder „die Schwarze Stadt“; 
Sprachen, Gewerbe; Fiſchhandel, Gefahr durh Stürme — Einwohnerzahl 
ber Infel. — Moraliiger Charakter im Allgemeinen. — Das Wirken ber 
Miffionäre. 


Bombay, der Gouvernementjig der gleichnamigen Präfivent- . 
ihaft, ift jeit Jahrhunderten bereits der wichtinfte Handelsplatz auf 
der weftlichen, Europa zugewandten Seite Indiens. Die Eifenbahn- 
verbindungen, die in den legten Jahren auch in Indien allmählige 
Ausbreitung gefunden, werden ven Verkehr in dieſem unvergleichlich 
ihönen Hafen in Kürze noch bedeutend erhöhen. Die Stadt liegt 
am füplichen Ufer ver Infel gleichen Namens, die Oberfläche der 
Infel beträgt etwas über 18 engl. Quabratmeilen. Der Hafen, 
der zwijchen ver Inſel und dem Feſtlande liegt, bat, mit Aus- 
nahme der feichteven Stellen am oberen Rande, über 50 englijche 
Quabratmeilen, die den größten Handelsichiffen zugänglich find; 
auch noch ein paar Nachbarinfeln find fo gelegen, daß fie wefentlich 
dazu beitragen, den Hafen gegen bie Seite des freien Meeres zu 
ihügen. Nördlich nämlich Liegt in geringer Entfernung Saljette, 
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fünweftlih von Bombay folgen zwei Fleinere Infeln, Oldwoman's 
Island und Koldäba; alle find unter ſich durch natürliche ſchmale 
Dämme verbunden, die wie ein Wehr bei niederem Waſſer troden 
und zu pafjiren find; nach Salfette ift fogar eine permanente 
Paffage durch Ueberbrüdung mit großer Schwierigfeit bergeftellt 
werben. Im Hafen ſelbſt liegen noch Elephänta, Karänga und 
Dernevi oder Butchers Island. — Im Hintergrunde erheben ſich 
die Ghätfetten, die im fteilen, etwas unregelmäßig geitalteten Pro- 
filen einen ſchönen Schluß nach ter Seite des Feſtlandes bilden. 

Wohnungen und Gulturen find jo zahlreih, daß es fchwer ift 
die einzelnen Stadttheile fpeciell zu benennen und zu begrenzen. 
Das Fort und die Bladtown treten zuerjt als die beiden größten 
ſtädtiſchen Häufergruppen hervor; die Bängalos der europälichen 
Beamten und Gejchäftsleute find am zahlreichiten weftlih vom Fort. 
Häufig ſind die Bängalos mit Schönen Gärten umgeben, aud das 
Innere ift trefflich eingerichtet, in paffender Verbindung europäiicher 
Objecte mit den Verhältniffen indiſcher Situation. Aber verglichen 
mit dem Bauftyle von Madräs und Galcutta find dieſe niederen 
Häufer, die jehr häufig nur aus einer einzigen geräumigen Reihe 
von Parterrezimmern beſtehen, poch etwas ımwollfommen in ihrer 
Anlage und arcitectoniicher Ausführung zu nennen. Manches da— 
gegen, was Bombay von Europa untericheidet, wiederholt fich, durch 
das Klima, bejonders durch die Feuchtigkeit während eines großen 
Theiles des Jahres bepingt, in den beiden andern indiſchen Gapitalen. 
So müſſen die Tapeten durch eine feſte Kalkfchicht, vie Chunam— 
arbeiten, erſetzt werden, in deren Ausführung in Beziehung auf 
ipiegelglatte Flächen mit jchönen Ornamenten an den Gefimfen und 
Deden von den Eingebornen gute Arbeit geleiftet wird. Cine andere 
Eigenthümlichkeit iſt es, daß Bilder in Del oder Kupferftiche unter 
Glas felten zu fehen find, da fie im überrafchenp furzer Zeit 
moderig werben, wenn nicht ganz befonvere Sorgfalt auf ihre Auf: 
jtellung und ihre Erhaltung verwendet wir, 
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Der Anblid des Forts, deſſen Felſenboden nur wenig über 
das Niveau des Meeres ſich erhebt, bietet doch von jeder Seite 
Profile ftattliher Häufergruppen, meift mit Magazinen verfehen und 
deshalb jehr hoch gebaut; veifenungeachtet treten das „Government 
Houſe“, das Palais des Gouverneurs mit den Bureaux, jowie die 
„Town-Hall“, das Rathhaus, ſehr deutlich hervor. Auch die Infel 
Kolaͤba macht fich durch den über 150 Fuß hoben Yeuchtthurm über: 
all bemerkbar. Bis vor Kurzem war die ganze City als Feſtung 
gehalten und es war dadurch jede weitere Ausdehnung beſchränkt; 
jet ift auch dieſe freigegeben und die Ausdehnung hat raſch zuge 
nommen. 

Es war einer der erjten Verſuche Roberts mit unferen pho— 
tographifchen Apparaten in Indien, einen Weberblid des Forts, 
von Mälabar Point aus, aufzunehmen; ich bemiütte dies zugleich, 
wie ich Aehnliches ſpäter mit architectonischen Aufnahmen wiederholt 
ausführte, als Mittelgrund in einer größeren Anficht, indem bie 
Photographie, ſcharf ausgeichnitten wenn der Gegenſtand es er: 
forderte, auf ein arößeres Blatt aufgeklebt wurde und die jeitlich 
gelegene Yanpichaft, wie fie jih von vemjelben Stanppunfte bot, 
durch freie Handzeichnung angefchlojjen wurde. So läßt fich auch 
der falfche Yichteffect befeitigen, welcher bei Gegenftänden wie 
diefer in der Photographie dadurch hervorgebracht wird, daß bie 
chemiſche Wirkung des Grün in der Yandichaft, des Blau im der 
See und in der Yuft, fowie des Weiß an den Gebäuden fo ver: 
ſchieden ift von dem gegenfeitigen Verhältniſſe jener Heltigfeit, in 
welcher das Auge fie ſieht; überdies wird bei dem Grün, das 
leicht ſilhouettenartig fich zeigt, auch das Detail nicht ſcharf genug 
hervorgebracht. Die Anficht von Bombay von Mälabar Point ift 
als eine der fchönften tropiichen Küftenlanpichaften auch dadurch aus- 
gezeichnet, daß die wechjelnden Effecte in Geftalt und Farbe von 
Meer, üppiger Vegetation und ziemlich hoch erſcheinendem gebirgigen 
Hintergrunde jih jo nahe liegen; ich habe fie als Gegenjtand 


42 &ap. II. Aufenthalt auf der Infel Bombay und Ausrüftung. 


für eines der größeren Atlasblätter gewählt, die jet eben im 
Drude find. 

An das Fort, das noch jest alle Civil und Militärbureaug 
enthält, fnüpfen fich auch vor allem die hiſtoriſchen Daten des Auf- 
tretens der Europäer in Indien. Hier, wie auch fpäter bei ben 
andern großen Provinzen, feien in Kürze einige chronologiſche An: 
gaben beigefügt, zumächft in Verbindung mit den europätfchen Verhält- 
niffen. Die biftorifchen Daten, obwohl fehr wichtig für die Beur- 
theilung auch der gegenwärtigen Zuftänve, find verhältnigmäßig wenig 
befannt; die Größe und die Berentung Indiens mußte allerdings 
für Europäer durch die Entfernung etwas verlieren, jo lange die 
Ausdehnung ihres Beſitzes noch eine geringe war. 

68 war das erſtemal 1502, daß die Portugiefen vie weftliche 
Küfte von Indien befuchten; fie landeten in Rulifät, bedeutend ſüd— 
ih von Bombay (7 Breitengrade entfernt). Befeſtigter Beſitz wurde 
1534 durch Bertrag geftattet, und zwar nörblich von Bombay; es 
war dies die Infel Diü an der Südſeite der Halbinjel Kattivar. 
Diefe Infel mit einem hübſchen Hafen gehört noch jet den Portu- 
giefen. Ein anderes ebenfalls noch den Portugiefen gebörendes 
Gebiet, jehr nahe an ihren früheren Könkan-Beſitzungen gelegen, 
ift Damdn, unmittelbar nördlich von dem Gollectorate (oder Reve— 
nuebezirt) Tannah. Daman ift ein niederes Delta- Yand mit 
gutem Hafen, aber ver Boden ift an vielen Stellen fumpfig und in 
der Regenzeit find oft große Streden überfluthet. Vor dem Hafen 
lagert eine nicht ungefährlihe Sandbank; auf diefe bezieht ſich auch 
der Name, da dieſes Wort, zumächit „Umfäumung des Gewandes“ 
bedeutend, hier die Geftalt der Küſte bezeichnet. Nach Bons 
bay famen die Portugiefen 1509; 21 Jahre fpäter hatten fie bereits 
den Hafen und vie Inſel befett und erworben. An die englijche 
Krone fam Bombay mit Tanger in Afrifa und mit £ 300,000 Geld 
als Ausftattung der Gemahlin Karl des IL, der Infantin Catharina 
von Portugal, 1661. Bor 200 Jahren, 1668, erhielt dieſen Befik 
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die Eaſt India Company gegen eine Rente von € 10 und machte 
es 20 Jahre fpäter zum Hauptfige der Nieverlaffungen ver Com— 
pany; 60 Jahre nach ver Uebernahme durch die Company, 1728, 
wurde Bombay mit den unterdeffen erworbenen Befigungen in den 
umgebenden Theilen von Indien zur eigenen Präfidentichaft erhoben. 
Das Gebiet ver Europäer war damals noch Hein, verglichen mit 
dem heutigen Amfang der Provinz. Zu Vergrößerungen trugen 
wejentlich die Kämpfe ver Maräthas mit ven Muffalmdns im Nor: 
ven bei, ſtets Groberungen und jene Verträge erleichternd, die 
ſpäter Annerionen zur Folge hatten. Nach ver legten mir befann- 
ten Zählung vom Jahre 1865 bat ſich für die Präſidentſchaft eine 
Einwohnerzahl von 12,889,106 ergeben; nicht mit inbegriffen find 
die Einwohner in den noch mehr oder weniger unabhängigen Staa- 
ten unter eingebornen Fürften diefer Präfidentichaft; für die Zahl 
ihrer Unterthanen fand man die Summe von 6,804,523 als Re— 
jult von Schäßungen und Zählungen, die zum großen Theile ganz 
wie in den englifchen Gebieten ausgeführt werden fonnten. Die 
Zahl der Truppen in ver Präfidentichaft, wovon, wie überall, bei 
weitem ver größte Theil aus Cingebornen bejtebt, betrug 1865 
42,576 mit Einfchluß auch ver zahlreichen irregulären Regimenter. 
Verglichen mit europäischen VBerhältniffen ift dieſe Zahl ſehr nieder 
zu nennen, um jo überraſchender, wenn man berückſichtigt, daß das 
Fand nach der Anficht fanatifcher Muſſalmäns, deren Anzahl nicht 
ganz unbeveutend ift, als ein erobertes Gebiet verwaltet wird; 
dieſe Truppenzahl muß um fo geringer erfcheinen, wenn man be— 
denkt, daß die meiſt eingefchlojfenen Nachbarjtaaten unter eingebor- 
nen Fürſten ebenfalls befondere Vorſicht erforvern. 

Man follte erwarten, ver Jahrhunderte lange Befik von Bom— 
bay in der Hand von Europäern würde Unternehmungen hervorge— 
rufen haben, um den Fremden bei ihrer Ankunft ein paſſendes Ab- 
fteigequartier zu bieten; ungeachtet der zahlreichen Bängalos und 
der Auspehnung des Forts gab es aber zur Zeit unſeres Aufent- 
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baltes nur zwei von Parjis gehaltene Hötels, und zwar im ort; 
fie wurden von jedem Europäer ihrer eingefchloffenen und von ben 
europäifchen Bängalos entfernten Yage wegen möglichit zu vermei— 
den geſucht. Mit ver allmähligen Auspehnung der Eifenbahnen 
wird fih auch das Bedürfniß nach bejferen Unterfommen für Ankömm— 
linge vermehren; die Yage von Bombay an der Europa zugewanb- 
ten Seite wird durch die Gifenbahnen auch den Verfehr mit dem 
Innern beichleunigen. [Bereits war bier am 16. April 1853 die 
erſte indiſche Kifenbahnftrede, allerdings fchr furz, von Tännah 
gegen die Ghäts eröffnet worden] Im ver fühlen und trodenen 
Jahreszeit wurde es vorgezogen, wenn die Vorbereitungen möglich 
waren, ftatt eines Parfi-Hötels fogleih die Eiplanade, einen großen 
freien Plag zunächſt am Fort, zu beziehen. Um dieſe Zeit werden 
dort viele Zelte für Europäer aufgefchlagen; auch einige leichte 
Hütten aus Matten, Rohr und Blättern fieht man periodifch dort 
aufgerichtet. Für uns waren jogleich bei unferer Yandung alle Bes 
ichwerben des erjten Unterfommens freundlichit befeitigt. Dr. von 
Yiebig, jetzt Badearzt in Reichenhall, damals Militärarjt ver 
Dftindifhen Compagnie, deſſen Water wir bereits fo viel für wich 
tige Belehrung zu unferer Reife zu danken hatten, hatte nicht ver- 
gejlen in Bombay für ung zu forgen, obwohl er zur Zeit als Arzt 
mit jeinem Regimente weit entfernt von Bombay, zu Baroͤda in 
Gujrät, ftationirt war. Bei feinem Freunde Gonful Ventz fan- 
den wir die herzlichite Aufnahme; auch hat uns verielbe ebenfo wie 
fein Nachfolger, Conſul Gumpert, den Robert noch einmal vor 
unferer Rückkehr zu bejuchen Gelegenheit hatte, vielfache und wich- 
tige Hülfe geleiftet, jowohl durch Vermittlung günftigen und ficheren 
Transportes für unfere Sammlungsgegenftände, als auch durch die 
Erleichterung unferes Forihens nah dem Schidfale unferes un— 
glüdlihen Bruders Adolph. 

In officieller Beziehung muß ich vor allem Yord Elphinftones 
gedenken, im dankbarer Erinnerung zugleih an die freundliche För- 
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derung unferer Reifepläne und die wichtigen Erleichterungen, vie 
wir von ihm als Gouverneur der Präfidentichaft erhielten. Leider 
war feine Geſundheit ſehr zerrüttet, und er bewohnte, zur Zeit von 
den Regierungsgefchäften möglichit zurückgezogen, eine Fleine 4 Meilen 
vom Fort entfernte Villa in Mälabar-Point, welche durch ihre Yage 
den Vortheil friiher Seeluft bot; ein großes Palais des Gouver- 
neur liegt zu Pareli, 6 Meilen nördlich vom Fort. Lord Elphin- 
jtone, der ung erlaubte ganze Tage mehrmals bei ihm zuzubringen, 
bat uns über die Details innerer Routen in feiner Präfiventfchaft, 
fo wie auch in Verbindung mit feinen eigenen früheren Reifen in 
verfchiedenen Theilen des Himalaya und in Tibet wichtige Mit- 
theilungen gemacht. Wir bevauerten um jo mehr, daß wir nicht mehr 
Gelegenheit hatten, auch nach unferer Rückkehr ihn wieder zu ſehen. 
Einmal hatten wir auch unſere photographifchen Apparate bei ibm, 
die damals in Bombay noch etwas felten waren; es gelang une 
auch von ihm ein gutes Bild zu erhalten, das wir nach feinem 
Tode als die einzige vorliegende Photographie zur Vertheilung an 
feine Freunde vervielfältigen ließen. 

Die Zahl der Beamten, befonders der europäifchen höheren 
Beamten, ift verhäftnigmäßig fehr gering; dies, zum Theil auch 
das entnervende Klima, macht die officiellen Verhandlungen oft 
etwas lange dauernd; auch wir waren unerwartet lange aufgehal- 
ten, obwohl wir balvigft nach unferer Ankunft uns gemelvet hatten, 
um die nöthigen Vorbereitungen für die Routen nach dem Innern 
zu treffen. 

Bei unſeren erjten Befuchen in den Bureaur waren, wir zus 
nächſt von der großen Verfchiedenheit ver Racen unter ven Be 
Ihäftigten überrafcht, die ſich auch im Goftüme fehr wejentlich 
unterjchieden. Uniformen jieht man feine; jie werden auch von den 
Militärs nur im eigentlihen Dienfte, nicht in den Bureaur ge 
tragen, von den Givilbeamten nur bei befonvers feierlichen Gelegen- 
heiten; bei diefen find die Uniformen offene, und find der Hitze 
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wegen nicht wattirt wie die unfrigen. In den Bureaur bat jeper 
Europäer die weiße Jade aus Gattun, vie man auch jonft wo 
möglich immer beibehält. Zu Gefellichaften geladen kommt man zwar 
im Frad angefahren, aber auch die weiße Fade liegt im Wagen, 
und man wird fogleich erfucht, fie anzuzieben; zu den Diners und 
Abenpgejellihaften ver Gouverneurs ift es nicht Sitte, ſolche Jacken 
mitzunehmen; es wird dagegen bier, wenn nicht die Verſammlung 
eine beſonders große und feierliche ift, jenem Geladenen aus ven 
Schränfen des Government Houſe eine Jade angeboten, wo ein 
beveutender Vorratb, auch in verichievdenen Größen, für die Gäſte 
bereit gebalten iſt. Gewiſſe ſehr willführliche Anftandsregeln in 
Kleidung finden auch unter den Sitten der Eingebornen ihre Ana- 
loga, und zwar um fo mehr, je weiter man nach Norpweiten vor— 
bringt, wo altes indiſches Hofleben und perſiſche Move ihren Ein- 
fluß übten. So tft im Pänjab, ungeachtet feiner Hite im Sommer, 
der Belsrod, weil koſtbarſtes Gewand, das Galafleiv zu jeber 
Iahreszeit, und die officiellen Porträts der Sikhs in unferer 
Sammlung find ebenfalls alle in einem Goftüme, das mehr als 
europäiſche Kühle hätte erwarten laſſen. Geſelligkeit übrigens, es 
jei dies bereits bier gelegentlich bemerkt, ift in Indien weniger groß, 
als die Zahl und die Verhältniſſe ver Europäer es erwarten liefen, 
vor allem deshalb, weil das Klima Vorficht im Genuſſe gebietet ; 
ſelbſt Schaufpiel und Muſik find nur fehr felten und viele Ver- 
fuche fie einzuführen blieben erfolglos. Der Umftand, daß das 
Benügen der frühen Morgenftunden zur Bewegung im Freien jo 
wichtig iſt, ift dabei das wefentlichfte Hinderniß, aber zum Theil 
ift e8 auch vie eigenthümliche Gleichgiltigkeit des englifchen Charac- 
ters ‚für ſolche Beluftigungen, dem dies zuzufchreiben ift. Sehen 
wir doch in den Tropen Amerifas Cinrichtungen viefer Art, welche 
jelbft der aus Europa Angelommene mit Genuß und Intereffe 
bejucht. 

Doch wenden wir uns wieder zu den Verbältniffen in den 
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Bureaur zurüd. Die höheren Stellen find von Europäern befett, 
deren Anftellung im Civil- und Meilitärdienft von England ausgeht; 
früher hatte die Eaſt India Company, und zwar ihr Court of 
Directors, die Patente der Anjtellung zu vergeben, jet das eng- 
liſche Minifterium für Indien, das India Office. Die Beamten 
wechfeln die Orte ihrer Thätigfeit nach Umftänden fehr häufig, aber 
fie bleiben „(mit jeltenen Ausnahmen im Militärvdienfte) innerhalb ver 
Präſidentſchaft. Die weit zahlreicheren Beamten zweiten und 
pritten Ranges, welche non commissioned Officers heißen, find nur 
zu geringem Theile Europäer. Man findet darunter viele Halb- 
Europäer, am zablreichften Eingeborne, welde als Kränis oder 
Schreiber im Allgemeinen die Mehrzahl der niedrigeren Beamten- 
jtellen ausfüllen. Solche wechjeln gewöhnlih auch die Station 
nicht, wenn nicht ihre jpecielle Beichäftigung, wie Steuereinfammeln 
2c. e8 erfordert. Die Halbeuropäer find Abkömmlinge europäifcher 
Väter und indifcher Mütter, tragen europäifche Kleidung, aber ftatt 
der weißen Iade häufiger einen dunklen Alpafa-Rod. Ihre ge 
wöhnliche, nicht gerade böfe gemeinte Bezeichnung ift „Half-castes“, 
aber als officieller und artiger gilt im Englifchen ver Name „Eu- 
rasian“ für diefelben, was fich, in etwas willführlicher Weife com- 
binirt, auf ihre Europa und Afien verbindende Abſtammung zu bes 
ziehen bat. Durch die Parfis find in Bombay die Arbeiter in 
diefen Bureaur im Race und Kafte faft noch verſchiedener und 
mannigfaltiger als in den anderen Präfiventichaften. Es genüge, in 
officieller Beziehung als ein Curiofum die Tage zufammenzuftellen, 
an welchen gefeglich die Bureaux geichloffen find, um die Feſte ber 
verfchiedenen Glaubensgenofjen zu refpectiven. Wir erhielten ein 
Eremplar viefer eigenthümlichen Tabelle, die man oft genug aufge- 
bangen ſieht, bei unſerem erften Beſuche bereits als für uns eben- 
falls nicht unwichtig im Kriegspepartement mitgetheilt. Wir hatten 
mit piefem, dem „Military office“, unfere amtlichen Beziehungen 
ungeachtet des fpeciell wifjenichaftlien Charakters unferer Miffion, 
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weil fie als Fortjeßung der Arbeiten von Gapitain Elliot einge: 
leitet worden war, was aber, wie ich mich bejonders hervorzuheben 
verpflichtet fühle, niemals Schwierigkeiten in der Erfüllung irgend 
welcher von uns gemachter Vorjchläge in Betreff ver wiſſenſchaft— 
lihen Details veranlaft bat. Das Verzeihnif der freien Tage, außer 
ven Sonntagen, war folgendes: 

Europäiſche Feſttage 11, nämlich zu Weihnachten 8 Tage, in 
ver Charwoche 3 Tage. Die Hindüs hatten 15, die Muſſalmäns 
6, die Juden 13 und die jehr zahlreichen Parjis, die überdies in 
2 Kaſten fich trennen, hatten für vie Kädmis 13, für die Shaen- 
ſhöyis ebenfalls 13, aber meift einen Monat jpäter fallenp; vie 
Geſammtſumme, ein Gewinn für jeden an Ruhe wenigftens, war 
daher nicht unbeträchtlich. 

Als wifjenjchaftlihes Bureau, mit dem unſere magnetifchen 
Beobachtungen wiederholt uns in Verbindung brachten, ift das Obſer— 
vatorium auf Koläba zu nennen, auf Grund des Beichluffes von 
1823 im Jahre 1826 errichtet, zunächft um dem Marineverfehr vie 
genaue Zeit und Ortsbeftimmung zu erleichtern. Im den legten 
Jahren ift in Bombay auch ein Time-ball aufgeftellt worden. Es 
ift dies eine Kugel, die mit dem Chronometer des Obſervatoriums 
in Verbindung fteht und jeden Zag um 1 Uhr durch einen electri- 
fhen Apparat von ihrem Aufhängepunft gelöft mit großem Ge- 
räuſche auf eine Platte nieverfällt. An Chronometern, Sertanten, 
Compaſſen ift großer Vorrath; Chronometer der Staatsmarine, und 
jene ver Privatmarine gegen 5 Rupis per Monat, fönnen zum 
Beitimmen des Ganges dort abgegeben werden. Neue Vorjchläge 
wollen die Aufgabe des Inſtituts erweitern und in&bejondere auch 
Reparaturwerkftätten einrichten, da Beſchädigungen währenp ber 
Seereife jet bei dem Mangel an tüchtigen Privatetablifjements nur 
fhwer mit Genauigfeit ausgebejjert werden. 

Magnetiihe Beobachtungen find jehr bald auch in Beziehung 
auf die Einzelheiten der periodifhen Veränderungen mit großer 
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Sorgfalt ausgeführt worden. Die abfoluten Intenfitätsbeftimmun- 
gen jchienen ung aber in fo fern einer Controlle bevürftig, als das 
Objervatorium auf einem Trappgeſtein ſteht, das ſelbſt etwas 
magnetifch veagirt; doch hatten die Verfuche auf der mit mächtiger 
jepimentärer Schicht bevedten Esplanade feine Störung innerhalb 
der Grenzen der gewöhnlichen Meſſungen erfennen laſſen. In Be- 
treff der nichtperiodiichen Veränderungen ift für Bombay noch ber- 
vorzubeben, daß die Yinie ohne Abweichung, das heißt die Linie, 
auf welche gejtellt vie Magnetnadel genau nah Norven zeigt, jetzt 
ein wenig wejtlih von Bombay in meridionaler Richtung worüber- 
läuft, während fie im Jahre 1800 nahe bei Calcutta lag, wo gegen- 
wärtig die Abweichung oder Declination 21/, nad Oſten beträgt. — 
Bon anderen gelehrten Ginrichtungen zu Bombay iſt noch vie 
Geographiſche Gejellichaft, die Bombay-Branch der Ajiatifchen Ge- 
ſellſchaft, mit Schöner Bibliothef, ferner ein mediciniſch-phyſicaliſcher 
Verein anzuführen, in welcen Europäer und Cingeborne als Mit- 
glieder aufgenommen werden fünnen. Zur Zeit unferer Ankunft 
in Bombay hatte ſich Dr. Buift als einer der eifrigften Förderer 
diefer Vereine gezeigt, unter ven Eingebornen, die wir dort fennen 
lernten, ift ver Brabman Baudhäji, Arzt zu Bombay, zu nennen, 
der uns wiederholt bei unferen naturwillenichaftlihen Excurſionen 
begleitete. 

Die Einwohnerzahl der Infel wurde ſchon zur Zeit unferer 
Ankunft auf etwas über Y;, Million gefchätt, fie hat ſich in ven 
legten Jahren jehr vermehrt. Nach ver neueften Zählung, die am 
1. Februar 1864 ausgeführt wurde, hat fich eine Zahl von 316,562 
Einwohnern ergeben; Anhänger des Hindücultus find mehr als bie 
Hälfte davon. Charakteriftiiche Eigenthümlichkeiten in Beziehung 
auf einzelne Racen und Gewerbe werben in den allgemeinen Zu- 
fammenftellungen indiſcher ftatiftifcher Verhältniffe gegeben, welche 
ebenjo wie die phyſicaliſchen Daten den Neijeberichten folgen. 


Eine Meile nordweſtlich vom Fort liegt die „Blad town“, die 
v, Schlagintweit'ſche Reifen in Indien u. Hochaſien. I. Bd. 4 
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Stabt der Schwarzen, wo die größte Zahl ver Cingebornen fich 
aufhält. Die Page ver Black Town ift jo nieprig, daß dieſelbe 
bisweilen ſehr an Feuchtigkeit leidet und einzelne Straßen in ber 
Regenzeit wahren Ueberfluthungen ausgejegt find. Die Benöl- 
ferung ift eine fehr bunt zufammengefegte. Man bört bier wie 
im Fort und im Hafen von den eingebornen Spraden, außer dem 
Urdu oder Hindoftäni, vorzüglih das Guzeräti, Maräthi und Mar- 
vaͤri Sprechen, auch das Arabifche; in den fünlichen Theilen ver 
Präſidentſchaft ift Maräthi und Kanäri häufiger, in Bombay find 
die Sprachen ver ſüdlichen Küften meift auf indiſche Seeleute be- 
ſchränkt. Das Perfiihe ift Hof- und Diplomatenſprache und fpielt 
in den Negierungsverträgen eine große Rolle. Das Guzeräti wird 
vorzüglich von den Parfis geſprochen; dies und nicht das Perfifche 
ift jet ihre Umgangsiprade. Auch das Portugiefiiche hört man 
nicht felten noch unter den Halbeuropäern, da viele verjelben 
portugiefifch-indifchen, nicht anglo-indiſchen Uxriprunges find, und da 
die Portugiefen mehr als die Engländer bejtrebt waren, ihre 
Sprache auch bei der beherrichten Benölferung zu verbreiten. In 
den Gebieten, wo das reine Hindoſtäni die herrſchende Sprache ift, 
hat ſich das Englifche nur wenig verbreitet, mehr aber wo jübin- 
diſche Sprachen herrichen, die überdies auch unter der Bevölkerung 
nicht eine gleich große Sphäre ver Verbreitung haben. 

Die Stadt der Eingebornen ift wie überall eng und ſchmutzig, 
bier find auch die Bazars fehr zahlreich, Die uns unter anderem 
viele jehr charakteriftiiche Objecte indiſcher Geräthe für ven ethno— 
graphifchen Theil unferer Sammlung boten. Man ift häufig über- 
rafcht, die Bewohner der Heinften Hütten mit jchwierigen, in ihrer 
Art ſehr geſchmackvollen Arbeiten beichäftigt zu ſehen; viele ver 
Gewebe und der jchönen aus maſſivem Holze ornamental gefchnig- 
ten Möbel, mit welchen auf der Parifer Ausftellung Bombay be- 
ſonders gut vertreten war, find in folchen niederen Räumen ver 
ihwarzen Stadt entjtanden. Auch manche naturwiſfenſchaftlich un: 
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erwartete Gegenftände aus dem Thier- und Pflanzenreihe fanden 
wir dort; für Seefiſche war ung dies einer der günjtigften Punkte, 
die wir während ver ganzen Reife berührten. Die Seefijcherei 
ift als wichtig für Bombay hervorzuheben; fie wird in fehr großem 
Maaßſtabe betrieben; dem Erfolge ift ſehr günftig, daß ſich auch 
außerhalb des Hafens jene Banken oder ſeichten Stellen finden, 
über welchen Fiſche meift ſehr zahlreich ſich aufhalten. Die Quan— 
tität von Nahrungsſtoff, welcher durch das richtige und eifrige Aus— 
werfen der Netze über ſolchen Stellen emporgehoben werden kann, 
iſt noch für keine Küſtengegend als bekannt zu betrachten, denn die 
Fiſche ſcheinen aus dem freien Meere raſcher ſich zu erſetzen, als 
man ſie nehmen kann. Für Indien überhaupt hat die Fiſcherei als 
Nahrungsquelle noch dadurch ungewöhnliche Bedeutung, daß Fiſche 
jeder Art vielen Kaſten zu genießen erlaubt iſt, welche im Genuſſe 
von Fleiſch ſehr beſchränkt ſind. Bei der großen Zahl der Arten 
der tropiſchen Seefiſche, die auf den Fiſchmärkten einen Gegenſtand 
beſonderen Reizes boten, kann ich nicht in Einzelnheiten hier ein— 
gehen; als das vollſtändigſte iſt das ſchöne ichthyologiſche Werk von 
Dr. Günther, am Britiſh Muſeum, zu nennen, der die Güte 
hatte, auch die Fiſche unſerer Sammlung zu unterſuchen und zu be— 
ſchreiben. Der indiſche Fiſch, der als Speiſe am meiſten geſchätzt 
wird, auch von den Europäern, iſt der Tapaſſi-Fiſch (Polynemus 
paradisea), ein Heiner Fiſch, am häufigſten im Hügli in den unteren 
heilen des Gangesvelta. Bon den Europäern wird er Mangofijch 
genannt, weil fein Auftreten an den jeichteren Stellen im Mai und 
Juni mit der Zeit der Mangofrüchte zufammenfältt. Weniger ein— 
ladend ift auf ven Bombay-Fiichmärkten der Bämmelo-Fiſch, Sau- 
rus Ophiodon, eine Salmen-Art, welde getrocknet gegefjen wird; 
dies Präparat füllt die indiſchen Hütten mit einem ftarfen, wider— 
lihen Geruch nah faulem Käfe, vefenungeachtet ift die Verbrei- 
tung bejjelben als Speife in ver Bombay-Präfidentjchaft ſehr groß. 


Für Die Ausführung des Fiſchfanges ift nur eine Periode des 
4* 
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Jahres, die Zeit der Monfünftürme, eine für längere Zeit un- 
günftige; übrigens find auch in anderen Jahreszeiten bisweilen jehr 
große Gefahren durch momentane und dann meift auch ganz uner- 
wartete Stürme zu fürdten. Bereit wenige Tage nach unferer 
Anfunft wurden wir bei einer geologifchen Excurſion mit Dr. Buift 
von einem jener eigenthimlichen Wintergewitter überrafcht, welche 
in Bombay und feinen Umpebungen, ſüdlich auch ver ganzen niederen 
Küfte entlang, nicht jelten find, aber von europäifchen Verhält— 
niffen deſto beſtimmter ſich unterfcheiven. Ein Paar vereinzelte 
Wolken, die fih in ver Ferne ziemlich nahe am Horizonte zeigten, 
hatten wir faum beachtet; aber fie jtanden im Norpwejten, und 
nachdem auch ver Wind aus diefer Richtung zu kommen begann, 
nahmen die Wolfenformen in nie gejehener Eile an gewaltiger Aus- 
dehnung zu, während die Sonne noch in voller Pracht ihre ſchön 
begrenzten ſphäriſchen Formen hervortreten lief. Bald war auc 
die Sonne bevedt und nun, nachdem eine größere Fläche des Bodens 
in tiefen Schatten gehüllt war, erhob fich, mit unerwarteten Stößen 
von jeder Seite, ein heftiger Wind in wirbelnder Drehung, ver 
jogleih von Blit und Donner und von Strömen von Negen ge 
folgt war. Zu unferer Freude endete es jo raſch als es fich ent- 
widelt hatte, zehn Minuten etwa nach dem erjten Blige; in ſolchem 
Klima war auch die Durchnäſſung nicht jo Läftig. (Nach dem Schlufie 
der Regenzeit folgen ebenfalls zahlreiche vereinzelte Gewitter, dieſe 
aber find gewöhnlich won etwas längerer Dauer.) Ein unerwarteter 
Effect war die veränderte Farbe der Landſchaft, die Pflanzen ſchie— 
nen wie verjüngt, nachdem fie von der Regenfluth raſch und gründ- 
ih von ihrem Staube befreit waren. In diefem Sinne fand ich 
auch jpäter in anderen Theilen von Indien die übertriebenen An— 
gaben in Betreff des „momentanen“ Cinfluffes der Regenzeit auf 
die Vegetation zu deuten; denn obwohl dort die Entwidlung der 
Blätter und der Knospen allerdings jehr raſch den erſten Regen— 
güfjen folgt, vergehen doch 12 bis 24 Stunden, ehe meßbare Größen: 
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unterjchieve eintreten. Uebrigens findet man in jeder Zone vie 
Bewohner am meijten geneigt gerade das zu überichäten, was 
innerhalb gewijjer Grenzen richtig und von localer Eigenthüm— 
lichkeit ift. 

Es jei bier zugleich eine allgemeine Bemerkung über die Bil— 
dungsftufe der Eingebornen beigefügt. Solche, welche gründliche 
Kenntniſſe haben, kommen wor, aber jie find fehr felten; gute natür- 
lihe Anlagen find bei ven höheren Racen gewiß häufig, aber es 
fehlt jene Ausbildung, weldhe in Europa die thätige Entwidlung 
der Anlagen begünftigt; dazu gehört allerdings mehr als Schule 
allein, die Verhältniffe der Familie und der Nation wirken wenig: 
jtens mit gleicher Macht. Givilifation füllt am meijten auf in un- 
gewohnter Form. Man ijt paher leicht geneigt, jene Indier, bie 
ungeachtet ihrer heimischen Kleidung bereits etwas in den Comptoirs 
vom abendländiſchen VBerfehre gelernt haben, zu überfchäten; auch 
ſolche noch find in den Hafen-Stäpten ziemlich zahlreich, welche 
mehrere indiſche Sprachen und auch recht gut englifch gelernt haben, 
aber jobald man verfucht nach Verſtändniß für Yiteratur und nach 
reellen Kenntniffen, auf mittlerer Stufe nur, zu forfchen, ift ver Ein- 
druck mit feltenen Ausnahmen ſehr unbefrienigend. Anzuerfennen 
ift Dagegen, bei den Parfis und Hindüs befonders, dag Männer 
jelbft nieverer Kafte und arm meift lefen und etwas fchreiben 
fönnen, Frauen dagegen deſto jeltener; im Südweſten Europas gibt 
es ausgedehnte Streden mit ſpaniſcher Bevölkerung, wo aud die Zahl 
der Männer, vie fchreiben fünnen, nicht jehr groß iſt. Es hatten 
ſelbſt in Frankreich die neuesten ftatiftifchen Zufammenftellungen 55 
Departements ergeben, in denen 33 bis 75 Procent von Braut: 
leuten nicht fehreiben und fogar nicht lefen konnten. In den Pro- 
vinzen mit arifch-inpifcher Bevölferug hatte ich häufig geſehen, wie 
ver Butler bei dem Wechjeln ver Kulis (oder Träger) von jedem 
den Empfang des feinen Tagelohnes durch eine Signatur des Na- 
mens beftätigt erhielt. Bengalen und das obere Ganges- und 
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Jaͤmna-⸗Gebiet find darin wohl am günſtigſten geſtellt. Im Süden 
von Indien bei ven Kandri- und Tämil-Racen ift der Unterricht 
auch in den erften Anfängen weit weniger allgemein. Im Jahre 
1864, wie mir aus Madräs mitgetheilt wurde, waren von ben 
Polizei-Chaprafis unter 100 je 63-1, vie weder lefen noch jchrei- 
ben konnten. Gemeinſam ift zu Gunften aller indischen Racen an- 
zuführen, daß felbft in Straßen, fo vicht gefüllt wie jene von 
Bombay während eines großen Theiles des Tages es find, Streit 
und gefährliches Drängen nur felten ift; allerdings ift auch die 
Ambition nicht ſehr groß, viel Arbeit in furzer Zeit zu vollenden. 

In gefchäftlicher Beziehung ift es leicht Erfolge zu erreichen, 
die auch mit europäiſchen Verhältniſſen wetteifern. Als ein in 
Bombay vor allen befanntes Beifpiel nenne ich den im den eng- 
liſchen Ritterftand erhobenen Parli, Sir Jämſeji Jijibhai, ver fich 
zugleich durch feine Yiberalität in der Unterftügung ver Bedürftigen 
und durch die großen Summen, die er zur Förderung öffentlicher 
Unternehmungen gegeben bat, einen hohen wohlvervienten Ruf er: 
worben hatte. Er ftarb am 15. April 1859. In der Krifis des 
Baumwollhandels, die der Beendigung des amerikanifchen Krieges 
folgte, hat übrigens auch dieſes große Gejchäftshaus die Verhält— 
niffe nicht richtig und ruhig, wie viele der europäischen Unternehmer, 
zu beurtheilen und zu überjtehen gewußt. Glorie, welche dem Be- 
fig allein entjtrahlt, hat überhaupt die Chance, fchneller als manche 
andere ſich zu verlieren. 

Die Parfis find in Beziehung auf Civilifation und Kenntniffe 
den Europäern am nächſten, auch ihre religiöfen Schriften haben 
viel Moral und viele jehr richtige Begriffe; deſto ſonderbarer er- 
fcheint ihre Verehrung des Feuers, doch hängt dies mit der Grund- 
anſchauung ihrer Yehre zufammen von dem Gegenfage zwifchen Licht . 
und Finfterniß, „ven Trägern von Reinem und Unreinem, ven Orten 
von Gutem und Schlechtem in Geijtern und Thaten“. Das Feuer 
wird hoch gehalten als das vorzugsweife Reinigende, welches wie 
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alles Licht die Finſterniß, die Sphäre des Dämonenhaften, des 
Böſen und Zerftörenden befeitigt; jet geht ihre Enthaltung von 
profanem Gebrauche unter Anderem bis zur Nichtbenükung ver 
Feuerwaffen, auch halten fie nicht für erlaubt Feuer je zu Löfchen. 
Ebenfalls mit uralten Anfchauungen hängt die Art zufammen, wie 
fie die Todten beftatten. Verbraunt darf der Leichnam nicht wer- 
den, denn damit wäre eine Entheiligung des Feuers verbunden; 
in die Erde darf er micht gelegt werden, denn biefer verdankt ja 
der Menfch fein leibliches Dafein mit allen feinen Wohlthaten, auch 
diefer gegenüber muß man fich wor Verunreinigung hüten. Man 
wählte daher die überrafchende Norm, ven Cadaver den wilden 
Thieren zum Fraße auszufegen. Im alten Perſien wünſchte man 
Abnagung der Knochen befonders durch Hunde, welche im Nomaden- 
leben als wichtige Begleiter des Menfchen erkannt worden waren 
und auch nach feinem Tode als günftig gedacht wurden; in Bom— 
bay werden die Leichen in großen runden Thürmen, ven „Towers 
of Silence‘ oder Thürmen des Schweigens, auf Gitter gelegt und dem 
Fraße der Raubvögel preisgegeben, bis die Knochen durch die Gitter- 
dede zur Erde fallen. Ich hatte Gelegenheit mehrere dieſer Thürme 
zu zeichnen, die Kanten ihrer hohen Mauern und felbft die Palmen 
noch, die fie umgaben, waren mit überfättigten Geiern dicht bejekt. 

Der erjte Einprud, welchen der Anfümmling durch das Be— 
nehmen der Europäer gegen die Eingebornen erhält, iſt fein be- 
friedigender; die Europäer erjcheinen den indifchen Hindüs un 
Muffalmans gegenüber fich felbft ſehr zu überfchägen; doch bei 
längerem Aufenthalt lernt man bald unerwartete Gründe hiezu 
fennen. Der bereits erwähnte, verhältnigmäßig niebere Grab in- 
tellectuelier Ausbildung hat allerdings ebenfalls einen wejentlichen 
Antheil daran, aber wichtiger ift die Verfchievenheit in den Be 
griffen von Moral und Ehrenhaftigfeit. Was bei genauer Beobach— 
tung vor allem entgegentritt, ift das Streben nah Gewinn um 
jeven Preis, nicht eigentlich Diebftahl, welcher jogar bei ver jo ge- 
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ringen Abſchließung der Häuſer und ver Wohnungen ſelten iſt, 
ſondern Uebervortheilung, die bei den Dienern z. B. ſehr leicht bis 
zum Betruge geht. Daß bei Einkäufen für den Herrn mehrere 
Procente dem Diener zufallen, wird gar nicht verheimlicht, das iſt 
eine „daſtüri“, ein durch Uſus entſchuldigtes „Abnehmen von Pro— 
centen“ zu Gunſten des Dieners. Vorſicht in der Wahl der Die— 
ner, eine Bezahlung und Behandlung, die es ihnen wünſchens— 
wertb macht, ihre Stelle zu behalten, ſchützt noch am erften; wir 
hatten felbjt mit einem weit höher ftehenden Manne, einem Muffal- 
maͤn-Münſchi, bereits während der erjten Wochen unſeres Aufent- 
haltes in Bombay perjönlih Erfahrung zu machen. Er war unfer 
erjter Vehrer im Hinvoftäni, eim gutes Honorar für die Stunde 
war ausgemacht worden, wie gewöhnlich bei ven erjten Arrange- 
ments der Ankömmlinge höher als es nothiwendig geweſen wäre; 
veifenungeachtet hatte er die Kühnheit, die beftimmte Summe für 
einen jeden von uns dreien zu fordern. Der Umftand, daß mein 
Bruder Adolph ſchon fort war und dag auch für mich mit Robert 
die nahe Abreife feine bedeutende Berzögerung erlaubte, ſchien ihm 
jo günftig, daß er ung mit lage drohte und dieſes auch ausführte. 
Am nächſten Abend bereits, als wir von einer Meffung des Grund- 
waſſers im nördlichen Theile ver Infel nach Haufe fuhren, wurden 
wir durch einen Chapraji oder Gerichtsviener auf der Landſtraße 
angehalten und eine Vorladung zur nächſten Sitzung wurde uns 
überreicht. I Bombay kommen ähnliche Streitfragen in erfter 
Inftanz vor eine Court of petty sessions, die abwechjelnd von 
einem Europäer und von einem eingebornen Richter abgehalten 
wird; uns traf die Neihe vor einem Parfi-Richter zu erjcheinen, 
was aber die an fich ganz einfache Entfcheidung gegen unferen Klä- 
ger feineswegs erichwerte. Auch die Gefchwornengerichte für kleine 
Objecte beftehen aus Eingebornen in erfter Inftanz; ſelbſt Dieb- 
jtähle im Betrage von 1 Paifa werben bereits ſolchen Gefchwornen- 
gerichten worgelegt. 
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Noch ſchlimmer iſt es, daß auch in Beziehung auf Sittlichkeit 
die Begriffe der Eingebornen ſo vage ſind als in Beziehung auf 
Rechtlichkeit; nur hört man darüber ſeltner ſprechen, weil die Eu— 
ropäer weniger davon berührt werden, und ich geſtehe, manches, 
was ich in dieſer Art berichtet erhielt, erſchien mir lange zu un— 
wahrſcheinlich, bis fortgeſetzter Aufenthalt und wiederholte Mitthei— 
lungen mich die Verhältniſſe beſſer beurtheilen lehrten. Als das 
Entſcheidendſte dieſer Art führe ich hier an, was ſich, allerdings erſt 
einige Jahre ſpäter, über die Secte ver Maharäjas ergeben hat. 
Man kann auch ſolche Verhältniffe nicht unerwähnt laſſen, um in 
der DBeurtheilung ferner Nationen nicht zu täufchen. 

Im Sommer 1861 brachte die in Bombay in Guzeräti-Sprace 
ericheinende Zeitung Sätya Prafafh einen fehr heftigen Artifel 
gegen die religisfe Secte der Maharäjas, in welchem ihnen vie 
Ihamlofefte Unzucht mit den weiblichen Anhängern ihrer Secte zum 
Borwurfe gemacht wurde. Gin Kaufmann aus Bombay, eines ber 
Häupter diefer Secte, die gerade unter den reicheren Hindüs dort 
zahlreiche Anhänger zählt, erhob unkluger Weife gegen ven Heraus: 
geber eine Klage wegen Berleumdung. Wohl mag er fpäter dieſen 
Schritt bereut haben, denn die Verhandlungen beftätigten die Ent: 
büllungen der Zeitung — der Herausgeber war jelbjt ein Anhänger 
der Secte und durch den Unfug, der in feinem eigenen Haufe ae 
trieben wurde, zur Veröffentlichung veranlaßt worden — und hatten 
ftrenge Mafregeln der engliichen Behörden zur Folge Für ung 
enthülfen die ausführlichen, auf Zeugenausfagen und Nachforſchun— 
gen in ihren heiligen Codices geftügten Berichte ein Bild der größ— 
ten Berworfenheit; man begreift, daß gerade diejenigen Engländer, 
die längere Zeit in Indien zubrachten, von den Hindüs als einer 
Race Iprechen, deren Gebilvete felbit noch auf einer viel niederern 
Claſſe der Givilifation ftehen, als ihre geringen Kenntniffe allein es 
erwarten ließen. Wir greifen das Folgende aus einem diden Bün- 
del von Zeugenausfagen heraus, die, mit einer Einleitung verjehen, 
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in Pondon bei Trübner unter dem Titel erfchienen: „History of 
the sect of Maharaja“. 

Die Stiftung diefer Secte fällt in die Blüthe der muffalmani- 
ſchen Herrihaft; die Grundfäte ihrer Yehre find aber alt-brahma- 
nischen Anschauungen entnommen, nicht der Religion des Islam. 
Vaͤllabha, geboren 1487 nad Chrifti Geburt, wird als Stifter 
und oberfter Heiliger verehrt; als Grundlage feines Spitems nahm 
er diejenigen erotiſchen Epiſoden aus dem Bhagväta Puräna, 
dem populärſten aller religiöſen Bücher, die ſich auf das Liebesſpiel 
Kriſhna's mit den Schäferinnen, den Goöpis, beziehen. Beſeelt 
von dem Wunſche, des ſchönen Kriſhna Geſpielinnen und Die— 
nerinnen zu werden, überwand ihre ausdauernde Liebe alle Schwie— 
rigkeiten, und ſie hatten die Genugthuung, daß ſich Kriſhna jeder 
von ihnen „ungetheilt“ widmete; durch ein Wunder nämlich ſei er 
jeder voll erſchienen, obwohl er nur einmal in einer Geſtalt 
unter ihnen war. Die ſo ausdauernde Hingabe an den Gott wurde 
von ihm durch Aufnahme in ſeine Welt belohnt. Dieſe gewährt 
das Höchſte; Caſteiungen, Vedas, Gelehrſamkeit und gute Werke, 
welche die alten Bücher als das Wichtigſte betrachteten, werden ge— 
ringeren Nutzen bringen, als die Verehrung und gläubige Audacht, 
welche die Goͤpis bezeigt hatten, ſie führen deßhalb auch zu einem 
geringeren Grade von Glückſeligkeit. Legenden mit ſolcher Nutzan— 
wendung, welche vom Menſchen nur eine leichte Andacht verlangen 
und ſeiner wollüſtigen Einbildung nachgeben, die unter dem Ein— 
fluſſe des indiſchen Klimas viel üppigere Bilder erzeugt, mußten 
begreiflich eine große Verbreitung finden; ihre erſten Keime finden 
wir in den Schriften etwa um den Beginn unſerer Zeitrechnung. 

Vaͤllabha, der Stifter, betonte die Nothwendigkeit abſoluter 
Hingabe an den Gott und behauptete, daß Kriſhna in ihm unter 
ſeinen Anhängern weile; die Späteren machten daraus die ganz 
monſtröſe Lehre, Kriſhna werde in Vallabha und in jedem feiner 
ſaäͤmmtlichen männlihen Defcendenten, ven Mahardjas, ftets voll 
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geboren, ähnlich wie er einft jeder Scäferin jih voll enthüllt 
habe. Aus ver alten indiſchen Yehre von dem Eingehen in vie 
Gottheit, der fpirituellen Vereinigung mit ihr, ernieprigte fich der 
weibliche Theil der Secte bis zur fleifchlichen Vereinigung mit dem 
Mahardja in vollenvetiter Nachahmung ihres Vorbilves, des Spieles 
der Schäferinnen um Krifhna. Im zukünftigen Yeben ift eine „glüd- 
liche Wiedergeburt” dadurch gefichert, in der jetigen Exiſtenz ver 
Umgang mit einer einflußreichen und dabei Genüſſen fich hingeben- 
ven Perfönlichfeit. Cine alle beſſeren Gefühle erſtickende Entfitt- 
lihung ift die nothwendige Folge; die ehelichen Bande werden voll- 
fommen vernichtet, denn der Begriff des Ehebruches eriftirt einer 
folhen Yehre gegenüber nicht; wir begegnen bier dem mittelalter- 
lichen ius primae noctis in feiner ſchlimmſten Form, weil Analoges 
auch in der Ehe noch beaniprucht wird. Das Emporfommen ber 
Lehre erflärt der Umftand, daß es in Indien alter Brauch ift, daß 
die dem Tempeldienſte ſich weihenden Mäpchen, vie berühmten Ba- 
jaderen, auch die Darftellerinnen obfcöner lebender Bilder und die 
Buhlerinnen der Priefter find, wo Gelegenheit fi) bietet; die ge— 
wöhnlihen Tänze der Bajaderen oder Nach-Mädchen (Tanz: 
Mäpchen), vie man bei größeren Verſammlungen, auch bei den offi- 
ciellen Empfangsfeierlichfeiten vor eingebornen Raͤjas fungiren ſieht, 
beſchränken ihre Kunft auf langfame, graciöfe Stellungen des Kör- 
pers in einem forgfältig anſchließenden Goftüme, von welchem nur 
ein Schleier bald abgenommen, bald in wirflich hübfcher Weife um 
ven Kopf und den Körper gefchlungen wird. Die Mufif dazu ift 
wie alle hindoſtaniſche Muſik ein eintöniges Geleier, das nur in 
Forte und Piano etwas Wechjel zeigt. 

Die Procep-Verhöre gegen die Mahardjas wiejen an 6070 
folcher männlihen Nachkommen des Vaällabha nah, die ſämmtlich 
im wejtlihen Indien, der größere Theil fogar in Bombay felbft 
jich concentriren. Sie alle find reiche, intelligente Kaufleute, die 
im Geſchäftsverkehre ihrer Routine wegen gejchätt waren, Im All- 
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gemeinen wurden ihnen die Rechte eines Maharäja von ihren viele 
Taufende zählenden Anhängern ohne viel Sträuben eingeräumt; 
doch hatten einige Zeugen auch ganz grauenvolle Detail zu berich- 
ten von den jchlauen, auf Ueberredung und Drohung bafirten Mit- 
teln, durch welche dieſe wollüftigen irdischen Götter zu Yiebe und 
Luft zu gelangen wiſſen. Widerlich ift, daß in den unterjten Volks— 
clajfen die gläubige, jtupive Verehrung vor dieſen Gottmenfchen fo 
weit gebt, daß jie ſelbſt das ſchmutzige Waſchwaſſer „mit Stolz und 
Befriedigung” trinken, mit welchem jich ein Mahardja nach durch— 
ichwelgter Nacht gewaſchen hat. 

Es hatte den engliſch-indiſchen Gerichten viele Mühe gemacht, 
die wahren Verhältniffe kennen zu lernen; die Maharäjas batten 
alle Mittel verfucht, die Zeugen, die natürlich ihrer eigenen Secte 
angehören mußten, einzufchüchtern; ver Pöbel war fogar, von ihnen 
aufgereizt, zu thätlicher Iſultirung vorgejchritten. Jetzt ift in Folge 
des Procefjes wenigjtens dem Unfuge geftenert und Rechtsſchutz ift 
gewährt gegen Zwang; jchwer wird es fein, den Scharffinn ver 
Maharäjas auf Beileres zu lenfen und das niedere Volk zur Ein- 
ficht über die Würde des Menfchen zu bringen. 

Das Morden neugeborner Kinder, wenn es Mädchen jind, das 
ebenfalls in einer Provinz der Bombay-Präfiventichaft, in Guzerät, 
noch immer nicht ganz unterprücdt werden fonnte, das Verhandeln 
halb erwachjener Mädchen an vie wilden centralen Stimme, an 
die Bhils befonders, find ebenfalls eine jchwere Schuld, welche auf 
dieſen Racen lajtet. 

Solde Zuftände jind es, welche mehr als alles übrige zeigen, 
wie wichtig die Verbreitung des Chriftenthums ſelbſt unter Um— 
ſtänden ift, welche ven Befehrten ihrer niederen Bildungsftufe wegen 
den vollen Werth vefjelben noch nicht zu erfennen erlauben. Doc 
bieten jich der Berbreitung des Chriftenthums in Indien, auch ab- 
gejehen von ber Ueberwindung der moralifhen Zuftände, Schwierig. 
feiten, welche in Regionen niederen Fetifch-Dienftes nicht vertreten 
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find. Die Muffalmans zumäcit betrachten das Chriftenthum 
ohnehin als bereits in ihren Cultus eingeichloffen, analog ver 
Stellung des alten Tejtaments zum Chriftenthbume; nach der Iuter- 
pretation des Koran bietet eben dieſer eine Zie, bereits böbere 
Entwidlungsitufe. Für die Hindüs ift das größte Hinderniß dies, 
dag, mit Ausnahme der niederſten Kaften, jeder einen Berluft feines 
Ranges zu fürchten bat, ver bei der Belehrung zum Chriftentbume 
zugleich feine Kaſte aufzugeben bat. Es ift nicht zu läugnen, daß 
bis jett vorzugsweife nur ſolche fich taufen liefen, vie bereits aus 
Gründen nicht ganz tadellofer Art ihre Kafte und nach indiſchen 
Begriffen ihre Ehre verloren batten, oder folche, die überhaupt 
einer gar nicht zu den beiferen indiſchen Kaften gerechneten Race 
angehörten. Es gebt dies jo weit, daß getaufte Indier als Die- 
ner bei Indiern gar nicht, und felbjt bei Europäern meift nicht 
gerne genommen werden; nur in Südindien iſt die Zahl der chrift- 
liben Indier im Dienfte bei Europäern etwas häufiger; meine Er- 
fabrungen, und bejonders jene meines Bruders Adolph, der fich 
etwas länger im jenen Theilen aufgehalten hat, ergaben, daß im 
Mittel die Hindüs und Muſſalmäns als beifere Diener ſich be- 
währt hatten, als die indischen Chriften. Unter ihren Eigenſchaf— 
ten als Neifegefäbrten fommt noch der profaifche Umftand in Be— 
tracht zu ziehen, daß dieſe Chriften nun auch alles eſſen und trinfen 
dürfen; es macht dies die Speifevorräthe des Herrn vor ſolchen 
Köchen und Dienern weit weniger ficher. Im neuerer Zeit haben 
die Milfionäre ihren Wirkungsfreis dadurch auszudehnen und ihren 
Einfluß zu vermehren gewußt, daß fie, unabhängig zunächſt von 
Bedingungen des Uebertrittes zum Chriftenthume, zahlreihe Schu— 
len organifiren, welche die richtige Beurtheilung auch der moralifchen 
und dogmatiſchen Unterſchiede zwijchen Chriftenthbum und ven Re— 
ligionsbegriffen ver Eingebomen wohl am günftigften einleiten. 


= 
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Bafliin. — Die Tempel von Elephänta. Geftaltung der Räume. Character 
der Götterbilder. Ausführung der Säulen. Natur des Gefteines. — Ber- 
gleich mit Kärki, Adjänta und Ellbra. — Zerftörungen auf Elepbänta. 


Bei unferem Befuhe der Infeln zwiſchen Bombay und dem 
Feftlande fanden wir auf ver Inſel Baſſäin eine große Kirche der 
Portugiefen, jet eine Ruine, die neben einem kleinen, aber hübſch 
gejtalteten Hindütempel ſteht, mit üppiger Küftenvegetation und 
jteilen Trappfelfen umgeben; eine Landſchaft, in welcher das hifto- 
riſch Wichtige des Vordergrundes, zugleih durch die aufereuro- 
pätfchen Pflanzenformen gehoben, vefto deutlicher entgegentrat; ich 
babe davon eine Sepiaſkizze aufgenommen. Obwohl zu dem Ge- 
biete gehörend, welches ebenfo wie die Infel Bombay als Mitgift 
der Gemahlin Karl VI. an England überzugehen hatte, war es 
von den Portugiefen zurücdgehalten, die es 1765 an die Maräthen 
verloren; 1780 hatte e8 General Goddard erobert, doch fiel es 
noch einmal vertragsmäßig an die Maräthen, und erjt 1818 unter 
Holkar, mit dem definitiven Falle der Macht des Paäiſhva (Titel 
ver Maräthen-Fürften) kam es bleibend zu den englifchen Ges 
bieten. Die Stadt Baſſain jelbjt war einft jehr ausgedehnt, doch 
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wie jo viele andere ift fie in den indiſchen Kriegen beinahe bis zur 
Vernichtung zerftört worden. 

Die Infel Elephänta ift ausgezeichnet durch ihre in vie Fel— 
fen eingehauenen Tempel. Dieſe übertrafen in Beziehung auf 
Schwierigkeit ver Ausführung, auf ſchönen Styl ver Architectur 
und edle Formen der Göttergeftalten entjchieven unfere Erwar- 
tungen; nur etwas größere Dimenfionen hatten wir uns gedacht, 
da in diefer Beziehung Zahlen, felbjt Abbildungen ſchwer die Vor— 
jtellung richtig zu begrenzen erlauben. Hier trägt auch das Halb- 
licht in den Räumen dazu bei, beim erjten Eintreten die Ausdehnung 
icheinbar etwas zu vermindern und das Ganze ein wenig brüdend 
zu machen; wenn man länger barin verweilt, erweiteren fich vie 
Räume mit der vermehrten Empfinvlichfeit des Auges, auch bie 
‚ Deden erſcheinen dann nicht mehr fo ungewöhnlich nieder. Der 
Glepbant, ebenfalls aus einem anstehenden Felfenblode ausgehauen, 
den man rechts vom Yandungsplage jieht, hat den Namen ver Inſel 
bei den Europäern veranlaft (ver Hindüname für die Infel ift 
Garapsri). Diefe Sceulptur, die noch jet an 13 Fuß Yänge er- 
fennen ließ, war jchon feit geraumer Zeit jehr verftümmelt, auch 
ver Felfen ſelbſt ift geboriten. 

Die Pforte des Cinganges zu den Tempelgrotten ift von der 
Bergmaſſe überragt, die mit ihrem etwas geneigten Abhange, einer 
großen Schuttmaffe nicht unähnlih, auf der grablinigen Dede zu 
lajten jcheint. ine kahle verticale Feljenfläche würde ven Eindruck 
des Ganzen eher vermindern, indem es dann auch von einer Fünft- 
(ich gebauten und geftügten Wand in der gewöhnlichen Form weniger 
fih unterfcheiven würde. Der Hauptraum, in den man eintritt, 
ift mit geringer Abweichung ein Quadrat von 130%, engl. Fuß Seite 
(2%, Fuß ift der Raum größer in der Querbimenfion, als im jener 
nach der Tiefe zu). Säulenreihen, vie jich rechtwinklig kreuzen, 
iheinen die Dede zu tragen. Das größte Götterbild, dem Haupt: 
eingange gegenüber, ift eine vreiföpfige Geftalt in paſſender Höhe 
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über dem Boren als Bruftbild von 18 Fuß Höhe ausgehauen, mit 
Einſchluß der hoben, Tiaren ähnlichen Kopfbedeckung. Cs jind für 
daſſelbe jehr verichievene Deutungen verjucht worden. Zahlreiche 
andere Figuren finden fich bier zur Seite, jo wie in ven beiden 
fleineren Räumen linfs und rechts vom Sanctuarium. Einzelne Fi- 
guren laffen ſich in allen Details entſchieden als buddhiſtiſche er- 
fennen. Edle Ruhe der Züge, auch weifes Maaß in der Anwen- 
dung des Götterfchmucdes, machen einen überaus günftigen Einprud; 
dies tritt um jo würbiger hervor, wenn man damit die Verzerrun— 
gen vergleicht, durch welche die jpätere Brähman-Kunſt ſich 
untericbeivet. In Beziebung auf die Musfelentwidlung find vie 
Seftalten weniger kräftig zu nennen, als dies bei den europäiichen 
Sceulpturen älterer und neuerer Zeit worberrichend der Fall ift; 
ferner find die Verbältnijje ver Körpertheile nicht genau richtig, aber 
anzuerfennen ift, daß deilenungeachtet in dieſen Sculpturen jene 
wejentlichen, aber nicht gerade jehr auffallenden Unterſchiede wieder— 
gegeben find, welche noch jet dem aufmerkiamen etbnograpbifchen 
Forſcher als bezeichnend für ven allgemeinen Unterſchied zwiſchen 
indischen Geftalten ver meisten Kaſten und den europätichen ent- 
gegentreten. Die Ausführung der Säulen iſt bier ebenfalls no 
jpeciell zu erwähnen; die Reiben, obwohl aus dem mafjiven Steine 
gehauen, find fjorgfältig parallel und die einzelnen Säulen unter 
fich im gleiche Abjtände geftellt. Bis zur halben Höhe ift der Durch— 
ſchnitt derjelben ein Quadrat; auf dieſem hohen Sodel jitt als 
Schaft ein reich ornamentirter Cylinder, der dann gegen die Dede 
jich werjüngt und noch eim flaches, gerundetes Gapitäl trägt, uns 
mittelbar mit der Dede zufammenbängend. Bei näherer Betrad)- 
tung bemerkt man zugleich mit Ueberraſchung, daß die Ornamente 
der Säulen nicht für jede die gleichen find; fie haben einen ge- 
meinfchaftlihen Typus, aber, wie in den bejten unferer gothiſchen 
Dauwerke, find die Details der Ornamente in finniger Weiſe jeves- 
mal verändert. Obwohl die Beleuchtung die Anwenbung photographi- 
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fcher Apparate in ſolchen Räumen nothwendig ſehr erfchwerte, war 
e8 uns doch gelungen, auch bier gute Bilder zu erhalten, va wir 
unfere negativen Gläſer fo präparirten, daß jie jebr lange ausge- 
jet bleiben konnten. 

In Beziehung auf die mechaniſchen Schwierigkeiten der Aus 
führung folder Grotten-Bauwerke ift bevvorzubeben, daß es feine 
natürlichen Höblen find, die eben zu ſolchen Gonftructionen mur zu 
erweitern geweſen wären, ſondern der ganze freie Raum ift aus 
dem maſſiven Felſen durch Handarbeit ausgemeijelt; auch das Dia 
terial der Statuen und Säulen befindet ſich in der unveränderten 
natürlichen Lage. Der Stein iſt jener Trapp, deſſen Einzelnheiten 
die Ueberſchreitung der Ghätkette und Die Reiſe durch das Dekhan 
zu beſprechen Gelegenheit geben wird: ein feſtes, baſaltähnliches, 
eruptives Geſtein von großer Härte, deſſen Bearbeitung hier nur 
durch jene Eigenthümlichkeit etwas erleichtert wurde, daß es von 
Klüften durchzogen iſt. Auf Elepbänta zeigen ſich, wie meiſt auch 
im Difhan, zwei Klüftungsſyſteme; die Flächen der einen Klüftung 
find bier nahezu berizontal; es fonnten alfo, wie auch an ven Ein- 
zeinheiten der Deden und Säulen fich erfennen läßt, ſolche natür- 
libe Trennungen an mehreren Stellen dazu bemüßt werden, arößere 
Maſſen auf einmal zu löfen. Dabei aber blieb auch die Schwierig- 
feit jtets eine micht unbedeutende, die Grenze nicht zu überichrei- 
ten in Beziehung auf die Schönen Säulen und die coloffalen Ge— 
ftalten, für welche das Material auszufparen war. Ergänzende Re- 
paraturen dur eingefegte Stüde laſſen ſich auch bei jorgfältigem 
Durchforfchen nirgend erkennen. Die Felſen von Elephänta waren 
zugleich im fo ferne eine ſehr weife und glüdlich gewählte Stelle für 
ſolche Arbeiten, als an vielen anderen Punkten die Klüftung weniger 
regelmäßig gewefen wäre; am manchen Orten treten überhaupt ganz 
andere Abfonderungsformen des Gefteines bei feinem Erkalten auf. 
Als eine ſehr abweichende, allerdings ausnahmsweiſe gejtaltete Fel- 


ſenmaſſe ift vie Vorli-Ridge bei Bombay zu nennen, eine Klippe, 
v. Schlagintweit'ſche Reiien in Indien u. Hechaſien. 1, Vd. D 
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die fih in das Meer vorſchiebt und eine Ablagerung von Süß— 
waſſerſchichten durchbrochen hat. Es hat fich dort das dioritiſche 
Trappgeftein nach feiner Erjtarrung in mächtige Fugelförmige Ballen 
zufammengezogen, die oft ziemlich lofe im ven fie umgebenden Höb- 
lungen des Gefteines ruhen; an vielen Stellen auch fiebt man fie 
jest faft ganz frei, indem die Hauptmaffe etwas zelliger und poröfer 
geblieben war, und raſcher der VBerwitterung durch atmoſphäri— 
Ihe Feuchtigkeit und dur die Wellen des Meeres unterlag. Unfere 
Zeichnungen enthalten eine vetaillirte Abbildung dieſes Kugeltrapp 
(Nro. 27), von Adolph ausgeführt. — Als Monumente ähnlicher Art, 
wenn auch nicht identisch in Styl und in der Zeit der Entftehung, 
find noch zu nennen jene von Kärli im Dekhan, jene von Apjänta 
und von Ellöra, im Yande des Nizäm von Haiderabäd, und jene 
von Bäg in Mälva, deren fchon bier zum Vergleiche erwähnt fei. 

Kaͤrli liegt wenige Meilen öftlih von Bhorghat; vie Höhe des 

Dorfes mit dem Dak Bängalo erhielten wir zu 2012 engl. Auf. Die 
Zempelgrotten liegen 520 Fuß höher, der nahe Bhütra Hügel er- 
reicht ſogar 3635 Fuß. Auch Hier find cs Fünftlihe Aushöh— 
(ungen des Felſens, durch welche die Teuwpelgrotten bergeftellt 
wurden. Man findet bier überdies eine beveutende Zahl ehr 
Heiner Räume ebenfalls im Felfen ausgehauen, die als Gellen für 
Mönce dienten. Die Wänve find reich verziert, überall im bub- 
dhiſtiſchen Sinne. 
Hier tritt als Gegenſtand der Darſtellung und urſprünglichen 
Verehrung der Chaäitya hervor, feiner Bedeutung nach ein Reli— 
quienbehälter, welchem in der Form das Muſter von übereinander 
gethürmten Sonnenſchirmen zu Grunde liegt. 

In Adjänta ſind es ebenfalls künſtliche Höhlenräume, wie in 
Elephänta und Kärli; der Eingang liegt in einer wilden Schlucht, 
jeitlih vom Thale des Täpti-Fluſſes. 27 folder Höhlentempel find 
bis jegt näher unterfucht werden; im vielen fand man auch uner- 
wartete farbige Bilder an den Wänden, welche auf einen jpäteren, 
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aber doch noch rein bubphiftifchen Urſprung hinweiſen. Jetzt ift 
alles öde und verlaffen, faft ganz unbewohnt. 

In Ellöra find die monumentalen Arbeiten von etwas anderer 
Art der Ausführung. Auch bier find fie aus dem foliden Felfen 
gehauen, aber es finden fih große freiftehende Tempel. Die Zeit 
ihrer Entjtehung bat bier weit länger gedauert; die Bauwerke der 
urfprünglicben Büddhaverehrer dienten fpäter dem Jaincultus, auch 
der Name Parisnäth weit darauf bin; fo beift bier eine ver 
größeren Sculpturen, welche ven Abſchluß der Gruppen bilden. 

Der Jaineultus ift obmebin eine buddhiſtiſche Secte, deren Auf- 
treten etwa in die Zeit des Sinfens (jeit dem 7. Jahrh. n. Chr. ©.) 
der Buͤddha-Religion fällt, von der fie ihren Ausgang genommen 
bat. Bom 8. bis zum 11. Jahrhundert war diefe Secte fehr ver- 
breitet, jetzt hat fie jich wieder jehr verringert. Im fünlichen Iudien, 
wo noch jett zu Balligöta bei Seringapatäm ihr Hauptfit ift, hatte 
jie die meisten Anhänger. — Bag, deſſen bier ebenfalls noch zu er- 
wähnen ift, liegt in ver Provinz Mälva der Karte, genauer bezeich- 
net in dem Kleinen unabhängigen Staate Amjherra; einer der Haupt- 
verbindungswege zwifchen Gujrat und Mälva führt durch Bag, 
wo zugleich eine nicht unbedeutende Production von Eifen aus den 
umgebenden Minen ſich concentrirt. Vier Höhlentempel findet man 
etwas über 3 Meilen füpsftlih von der Stadt. Die Eingebornen 
definiven fie jet als das Werf ver 5 Paͤndava-Heroen, Söhne des 
mythiſchen Königs Pandu. Vergleichende Unterfuchungen laſſen auch 
diefe Arbeit deutlich als buddhiſtiſchen Urſprunges erkennen. 

In Elephänta, obwohl in britifchem Gebiet gelegen, zeigen fich 
dieſe jchönen Sculpturen der Tempelgrotten vor roher Beſchädigung 
und Zerftörung, und zwar durch Europäer, nicht geſchützt. Auch 
abgejehen von dem Material, was ebenfalls ohne gerade die nöthige 
VBorfiht und Schonung zu beobachten, für Mufeen entfernt wurde, 
ift jehr vieles einfach zerichlagen oder durh Einhauen und An: 
jchreiben von Namen verumftaltet worden. Die Yage im Hafen 
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macht dieſe Stätte, was befonders gefährlih, dem Marinevolfe eben- 
falls jo leicht zugänglihd. Im neueſter Zeit wird auch an einer 
Brüde zur Verbindung von Elephänta mit Bombay gearbeitet, 
was die Gefahren für viefe ſchönen Monumente nur vermehren 
wird. 


Charakter der Vegetation und der Landſchaft. 


Cocusnußpalmen. — Dattelpalmen. — Betelmuß- und Sago-Palmen. — Ber- 
ſchiedenartige Benübung. — Früchte und Sprofjen als Nahrungsmittel. — 
Palmenſaft als Nahrungsmittel, als Wein und Zuderftoff; Bellettern der 
Bäume. — Benligung der Blätter und des Holzes — Andere von euros 
päilhen Bäumen verichiedene VBegetationsformen. 


Unter ven Begetationsbildungen der Tropen find es die Pal- 
men, welde als wejentlih verſchieden von ver Geſtalt euro: 
päiſcher Bäume vor allem ven Charakter ver Landſchaft bezeichnen ; 
jie gehören zu jener großen Pflanzengruppe, welche Monocotylevonen 
heißen, „nur ein Keimblatt habende“, wie bei ung zum Beifpiel vie 
Yiliaceen, Juncaceen, Gramineen ꝛc. Ganz im Allgemeinen mit 
europäifchen Pflanzen verglichen, läßt fich von den Palmen fagen, 
daß fie in der Blüthenbildung mehr mit den Yiliaceen unter den 
genannten ſich vergleichen laſſen; im Habitus, in der ganzen Geftalt, 
laſſen ſie als baumartig gebilvete Binſen oder Gräſer fich denken. 
Bei den Palmen find die männlichen und weiblichen Blüthen ge- 
trennte, und zwar find jie bei vielen diöciſch, jo nämlich vertheilt, 
dag auf einem Baume ausschlieglih männliche oder weiblihe Blü— 
then vorkommen. 

Der Ihönfte Palmenbaum ift vie Cocusnußpalme, Cocos 
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nucifera, ausgezeichnet durch die großen und doch zart geglieverten 
Blätter und die weiche malerische Yinie des Stammes. Ihre Höbe 
beträgt häufig an SO Fuß; einzelne Stämme erreichen auch etwas 
über 100 Fuß. 

Von der Gattung Phoenix gibt es in Indien ſehr verſchiedene 
Species, die theils baumartia, theils ftrauchartig find. Zu diefer 
Gattung gehört auch die eigentliche Dattelpalme, Phoenix dactyli- 
fera, im Hindoftanifchen Khürma; fie ift eine Culturpflanze, aus 
Arabien eingeführt. Wiel verbreiteter als dieſe ift die Phoenix syl- 
vestris, Khajür, die ebenfalls eßbare Früchte liefert; fie erreicht 30 
bis 40 Fuß Höhe. Von beiden Arten ift ver Stamm fnorrig und 
die Blätter find fpi und etwas geradlinig in den Formen. Die 
Dattelpalmen erfordern zum Reifen guter Früchte intenfive Sommer: 
wärme; Das Gedeihen ver Gocuspalme ift von milden Tempera: 
turen auch der fühlen Jahreszeit abhängig; für jede derjelben wird 
daher die Verbreitung etwas beſchränkt. Unter den niederen Pal— 
mengefträuchen, die zum Phönix-Genus gehören, ift noch für vie 
Bombay-Präfidentichaft ver Phoenix farinifera zu erwähnen, vie 
flach am Boden, kaum 3 Fuß fich erhebend, fücherartig ſich aus- 
breitet. Auch viefe liefert eine Heine efbare Dattel-Fruct. Wichtiger 
aber iſt jie dadurch, daß jie im Dekhan in trodenen, jteinigen Yagen 
wächſt und dort in Zeiten fchlechter Getreiveernten ein dem Sago 
ähnliches Nahrungsmittel liefert, pas übrigens etwas ſchwer aus dem 
ziemlich vichtfaferigen Stamme zu trennen ift und dabei noch einen 
bittern Geſchmack hat. (Auch das Mark mancher Fächerpalmen, fo 
ber Corypha umbraculifera, wird ähnlich bemügt.) Die Dattel- 
palmen fommen auch im folchen Gegenden Indiens vor, welche 
während eines Theiles des Jahres fehr troden find; eine jchöne 
Gruppe bei Multäin wählte ich zum Gegenſtande ver Tafel, die der 
Beichreibung des Panjäb in diefem Bande beigegeben ift. 

Am ausgedehntejten ift das Terrain des Borassus flabellifor- 
mis, einer Fächerpalme; Dindoftäni heißt jie ver Tar; die Engländer 
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haben für diefelbe den romanischen Namen ver portugiefifchen Vor— 
gänger, Palmyra, beibehalten. Diefe Fächerpalme findet fih in 
Indien bis zu 30% nördlicher Breite; nah Süden foll fie auch bis 
zu 10° füplicher Breite vorfommen. Sie erreiht 70 bis SO Fuß 
Höhe; ihr Stamm, an der Bajis 5 bis 6 Fuß im Umfange, ver: 
jüngt fich gegen die Blütterkrone auf 2, bis 3 Fuß Umfang; fie 
ijt die am wenigjten gefrümmte unter den hohen Palmen, veffen- 
ungeachtet ift genau betrachtet der Stamm ftets als etwas gebogen 
zu erfennen oder doch als ſchief. Es Hat dies unter den Indiern 
zu dem naiven Sprihworte Beranlaffung gegeben, welches jagt: 
„es iſt eben fo jchwer einen ganz geraden Tär zu finden, als einen 
ganz ehrlichen Menſchen“. Unter ven anderen großen fächerförmigen 
Palmen find außer der Boraffuspalme auch noch die Corypha— 
Palmen anzuführen; die Corypha taliera ift in Bengalen heimisch, 
die Corypha umbraculifera, eine beſonders hohe, ijt weiter gegen 
Süden, auch in Ceylon fehr verbreitet. 

Auf Java vertreten ihre Stelle zunächft die beiden fehr ähn- 
lich geftalteten Species C. gebanga und sylvestris. 

Ebenfalls weit verbreitet, aber nicht in fo großer Zahl auf 
tretend als die genannten Palmengenera, findet fi die Betelnuf- 
palme, die Areca Catechu. Im Hindoſtaͤni ift fie Supäri (aud) 
Ga, in Bengalen), in den Inſeln Penaͤng genannt, ein Name 
befannter als geographiicher Name, weil er auch der Eingebornen 
Name für die Prince of Wales Infel ift; fie heißt Penang-Infel 
wegen der Aehnlichleit ver Geftalt mit der Form der Betelnf. 
Für den Betelnußbaum iſt bezeichnend, daß die Blattſcheiden den 
Stamm ſchön umflammern und daß unterhalb der Ausbreitung der 
Blätter bereits eine grüne Hülle Inospenartig fich zeigt, aus welcher 
die Blätter fih entfalten. — Sehr verſchieden in Größe und Geftalt 
ift die Caryota-Sagopalıne, Caryota urens, Hindoſtaͤni Maäpdi, und 
einige Chcas-Arten, welche ebenfalls Nahrungsftoffe, dem Sago 
ähnlich, liefern; im Süden von Indien und auf den Infeln des 
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Arhipels fommt unter diefen die Cycas cireinalis am bäufigften 
vor. Die Caryota hatte ich Gelegenheit am zahlreichiten in ven 
öftlihen Theilen von Bengalen und in Aſſaͤm zu beobachten, wo 
ih auf vie Benützung derſelben zurückkommen werde. 

Die Cocusnuß-, Dattel- und Fächerpalmen liefern eine fehr 
große und verfchiepenartige Reihe höchſt werthuoller Producte für 
diefe Gegenden. In Beziehung auf Früchte find die beiden erjteren 
die wichtigften; weniger allgemein dürfte bekannt fein, daß auch von 
der Fücherpalme die Früchte theils roh, theils geröftet genoſſen wer: 
ven. Im Süden von Indien ift dieſe geröftete Frucht ein jehr ver: 
breitetes Nahrungsmittel; auch die einige Monate nur alten Sproſſen, 
Kelingus genannt, werden theils friſch, theils gekocht gegeſſen. Viele 
Palmen liefern noch, außer den Früchten, durch den Saft, ver aus 
ihnen gewonnen wird, neuen Nahrunasitoff. 

Aus den Phönirarten wird der Saft durch tiefes Einſchneiden 
in den Stamm zum Ausfliegen gebradbt; die Schnitte werden an 
der Blättkrone gemacht; im den aufeinander folgenden Jahren wer: 
den Die Löcher diametral gegenüber geftellt. Das Einſchneiden wird 
bei zehnjührigen Stämmen angefangen und kann an 20 Jahre lang 
fortgejeßt werden; bald nachdem dieſes Saft-Entziehen begonnen hat, 
krümmt jich ver Stamm und wird verfrüppelt. Als wir nad Bom— 
bay famen, im ver Mitte ver kühlen Jahreszeit, war das Sammeln 
des Palmenſaftes eben am verbreitetften; es beginnt im October 
und währt bis zum Ende ver fühlen Jahreszeit. Wenn ganz friich, 
ichmedt der ausgelaufene Saft ähnlich ver Milch der Cocusnuß. 
Wenn der Einfchnitt zu rinnen aufhört, wird wieder etwas ge 
wartet, che er aufs Neue erweitert und zum ließen gebracht wird. 
Die Menge des Saftes wird für die aunze Suifen auf 120 bis 
130 Pfund von einem Baume geihägt; wenn gegohren, wird er 
als Palmenwein getrunfen, ſpäter als Eſſig benützt; eingekocht 
liefert er Zuder, 7 bis 8 Pfund vom Saft einer Phönixpalme. 
Die Bereitung von Palmenzuder ſieht man vorzüglich in ver 
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Mapräs-Präfidentihaft und in Ceylon; in Bengalen, glaube ich, 
gar nicht. 

Auh von der Borafjuspalme wird fehr, allgemein Saft zum 
Ausfliegen gebracht und geſammelt, aber hier mit Zerftörung ver 
Früchte; e8 werben nämlich die weiblihen Blumenfolben ab- 
gefchnitten und an das untere Ende verfelben werden Krüge, die den 
Saft aufzunehmen haben, angehängt. Der Saft ver Fücherpalme 
wird ebenfalls theils friſch genojfen, theils zu Wein, Eſſig und 
Zuder verwandt; aber noch wichtiger ijt jein Gebrauch als ſyrup— 
artiges Nahrungsmittel durch Einkochen; als jolches wird er im 
jüplichjten Theile von Indien ſehr allgemein angewandt. Auch hier 
muß von Zeit zu Zeit eine neue Fläche durch Wiederholen des Ab- 
ſchneidens am Blumenfolben entblößt werden, um das ließen des 
Suftes zu fördern. 

Palmenfaft Liefert ferner außer den Dattelpalmenarten und 
ver Borafjuspalme die Cocusnußpalme durch Abjchneiden ver Blü- 
thenftiele und die Sagopalıne, Caryota urens; von ver leßteren 
babe ich die Art des Saftanszichens nicht ſelbſt geſehen; das Aus- 
ſtrömen ſoll jehr veichlich fein. 

Der indiſche Name für den Palmenfaft iſt Täri, Tädi, auch 
dialectiſch Töddi. Wenn gegohren, ijt er jehr beraufchend, angenehm 
jüß, aber auch, wie Moft von Wein jehr häufig etwas moderig 
ſchmeckend. 

Das Beſteigen der Palmen, beſonders der Fächerpalmen, iſt 
nicht ſo leicht, nicht nur wegen der Höhe des Baumes, ſondern 
auch deshalb, weil die Dicke des Stammes das Umſpannen mit den 
Armen nur ſehr unvollkommen ausführen ließe; und das öftere 
fejte Anprüden ver ohnehin unbekleiveten Beine und Arme ver 
Kulis wirde an der rauhen Rinde bald PVerlekungen ver Haut 
veranlajjen. Es wird deshalb ein aanz anderes Verfahren des Be— 
lettern® angewandt; ein gebogenes Nohr oder ein fteifer Strid 
wird um den Baum gefchlungen und vom Sletterer auf der ver 
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Krümmung entgegengejetten Seite mit beiden Händen erfaßt. Das 
Seficht ift dem Baume zugewandt, der nur mit dem Strid (oder 
Rohr) und mit den Fußſohlen berührt wird; der Körper ift be- 
deutend nach rüdwärts gelehnt. Während die rauhe Rinde Rei- 
bung bietet oder Vorfprünge (Spuren abgefallener Blätter), ſchwingt 
der Stletterer den Körper etwas vor und fucht dabei rafch ven 
Reif zu heben, ven er dann fogleich feſt anzieht. So ſteigt er 
ſchneller, als es durch einfaches Klettern der Fall wäre, empor. 
Da bei normaler Safternte fol ein bober Baum mehrmals des 
Tages erftiegen werden muß, ift die Arbeit befchwerlich genug. Die 
Dimenfion der Blätter und die Größe ver Krone, welche fie bilden, 
tritt erjt recht hervor, wenn man fie in der mächjten Nähe ficht; 
das Hinauffteigen in der Art der Töddiſammler hätte ich aller: 
dings nicht fogleich ausführen fünnen, denn es erfordert ungewöhn— 
liche Praxis; doch habe ich mir fpäter, in Allım, durch Major 
Beth gefülligft mit Material verjehen, eine Yeiter aus Zeltjtriden 
conjtruirt, die von einem Affamefen in der Krone einer Palmyra- 
oder Fächerpalme befeftigt wurde. Der Baum, den ich wählte, am 
Wege nah dem Tempel von Kamdikia, war ein fräftiger Stamm 
mit üppigen Blättern, aber mittelboh, nur 41 Fuß vom Boden 
. bis zum Beginn der Krone. Waren einmal die Blätter erreicht, 
jo ſtand es fich darin fo ficher, wie zwifchen ven feiten Seilen am 
Maſtkorbe ver Schiffe; auch ein leichtes Schwanfen mit dem Winde 
erinnerte daran. Eine große volle Palme hat an 40 bis 50 grüner 
Blätter, deren Anfabjtellen in kurzen Zwiſchenräumen ſich folgen, 
und die genauer beobachtet eine Tpiralfürmige Anordnung erkennen 
laſſen. Von unten gefehen, wo die Blätter fich theilweife decken 
und überdies der Höhe wegen bereits an Größe verlieren, würde 
man die Zahl verjelben meist zu gering ſchätzen. Unmittelbar unter: 
halb der grünen Blätterfrone fitt noch im gleicher Stellung eine 
Reihe von dürren DBlattjtielen, die theils herabhängen, theils fpik 
hinausragen. Fücherpalmen, wie jene bei Gohätti, und wohl vie 
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meiſten übrigen, auch wenn ſie nicht gerade ſo vereinzelt ſtehen, 
müſſen des Nachts einen wahren Sammelplatz bieten fir Thiere 
alfer Art; bier enthielt jede Ecke, welche die Blätter bildeten, eine 
fleine Suanofammlung, die, von Thau und Regen darin zufammen- 
geführt, in den tiefften Stellen jih angehäuft hatte. Des Bor: 
mittags, als ich oben war, fanden fih nur einige Eremplare von 
jenen großen Fledermäuſen, Pteropus medius, die als „fliegende 
Füchſe“ in Indien bekannt find und die den Tag über an einer 
befchatteten, womöglich dämmerigen Stelle fih mit den Füßen an- 
hängen, ven Kopf nach unten gerichtet; auch ein paar Falken waren 
während des Anfteigens des Indiers aufgeflogen. Des Nachts aber 
find nicht nur zahlreiche Vögel, ſondern auch Kleinere Säugethiere 
jehr häufig dort zu finden. Schöne Schmarogerpflanzen fand ich 
bier ebenfalls zu meiner Ueberraſchung entwidelt; ich hatte ſpäter 
feine Gelegenheit verſäumt, friſch gefüllte Bäume, die öfters vor: 
famen, auf die legteren zu durchſuchen. Außer den Früchten und 
dem Safte bieten auch die Blätter und die Stämme der Palmen— 
bäume für die Bewohner der Tropen. bhöchjt Wichtiges. Zu 
Häuſerbedachung, zu Matten, Körben und ven verfchiedenartigften 
fleineren Haus- und Feldgeräthen werden die Blätter all ver großen 
Palmenarten in gleihem Maaße angewandt. 

Eine ganz befonvere Verwendung findet das Blatt der Corypha 
umbraculifera, einer Fäcerpalme, die nicht zum Saftausfließen 
benütt wird. Es wird nämlich diefes Blatt in Feine Streifen von 
1 bis 1%, Fuß Länge und etwa 1 Zoll Breite zerjchnitten und 
unmittelbar ftatt Papier zum Schreiben benügt. Die äußeren 
weichen Schichten laffen ſich leicht mit einem jpigen Metallſtift fo 
einkratzen, daß die Buchftaben deutlich herwortreten; überdies wird 
mit Schwarzer Farbe durch Einreiben die Schrift noch deutlicher ge 
macht, da dieſe ölige Kohlenſchmiere auf der unverlegten glatten 
Blattoberfläche nicht haftet. — Das Holz der Palmen ift verhältniß- 
mäßig etwas weniger brauchbar; wie bei allen monocotyledonen 
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Pflanzen hat es feine dichte Seite außen und ift im Innern mehr oder 
weniger lofe faferig, bejonvers in ven unteren Theilen, wo ver Um: 
fang am größten if. Bon ven in Indien vorkommenden Palmen 
fönnte man zum Beiſpiel nicht Bretter ſchneiden, welche in ihrem 
mittleren Theile noch bhinlänglich feit wären, wenn ihre Breite dem 
Durchmejjer des Stammes nahezu gleich zu kommen hat. Doc 
wenn die ganzen Stämme zu Bauten verwandt werden müſſen, 
kann man fie jehr gut bemügen; fie find dann durch Die äußeren 
Schichten feſt genug, und überdies ift ihr etwas geringeres Gewicht 
ganz günſtig; auch läßt jich für viele Zwede eine fejte und dennoch 
genügend die Lage ſegmentartig abichneiden. Unter ven amerifa- 
nischen Palmen ift fefteres Holz nicht felten. 

Auch von anderen ungewöhnlichen Vegetationsformen wäre noch 
fo vieles hier zu jagen, wenn der Plat es gejtattete! Sie treten um 
jo zahlreicher entgegen, je länger man fich in folchen fremden Regionen 
aufhält, da das Auge, bei dem erjten Anblide von ver Unzahl ver 
Verſchiedenheiten geblenvet, erjt allmählig daran ſich gewöhnt, fie 
auch im lanpfchaftlihen Bilde einzeln kritiſch zu unterjcheiden. Hier 
führe ich nur Einiges noch an, was zuerjt als Das Ungewöhnlichite 
auffiel; von manchem anderen werde ich ohnehin ſpäter noch Ge- 
legenbeit haben im Berbindung mit meinen Routen zu berichten. 
Die Mangobäume, die verichievenen Ficus-Arten, Das gegen 40 
Arten zählende Genus ver Dalbergia aus ver Familie der Papi- 
lionaceen find durch ihre Gejftalt und Größe wohl am meijten 
marfirt. Auch die von der Wejtküfte von Afrika eingeführte Adan- 
sonea digitata, ven Böabab-Baum, jab ich als eine der erſten 
fremvartigen Gejtalten in Bombay. Cs ift Dies wohl einer jener 
Bäume, der die größte Dide des Stammes und ein ungemein bobes 
Alter erreichen fan. Stimme über 30 Fuß Umfang kommen auch 
in Indien vor; aus Afrifa berichtete Adanfon von Stämmen mit 
einem Umfange über 100 Fuß. Die Höhe, an 60 bis 70 Fuß, ift 
nicht ganz entſprechend, auch die jeitlihe Ausbreitung der Aeſte bil- 
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det eine etwas unvollfommene Krone. Das Alter wurde von einigen 
Bäumen auf Taufende von Jahren gejchätt. 

Würme und Feuchtigkeit find es, welche vor allem die Bajis 
der tropifchen und fubtropiichen Pflanzenentwidlung bilden; und in 
den weiten Streden, die wir in Indien zu unterfuchen hatten, find 
die Unterſchiede zwifchen ven einzelnen Provinzen von Ceylon 
bis zum Pänjäb binauf in Beziehung auf Klima und auf Vegeta- 
tionscharafter ungewöhnlich aroß. Zwar fünnte es nach der Yage 
ſcheinen, als ob Indien nicht jehr bedeutende Verfchiedenheiten bieten 
würde, jo lange micht vie Höhe fich mwejentlih ändert; beinahe 
die ganze Fläche liegt innerhalb ver Tropen; zwei Seiten find von 
Meeeren beipült, und die dritte Seite der Halbinfel ift won der 
continentalen Region Afiens durch die breitefte Gebirgsfette unferer 
Erde getrennt: aber dafür vereinigen ſich auch bier die Wirkungen 
periodiſch andauernder Monſüne fehr verſchieden in ihrer Nichtung 
und BVertheilung mit dem Wärmeeffecte einer tropiihen Sonne. 
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Dromebarcarawane. — Wagen: und Boot-Transporte. — Pferde; ihre Race 
in Indien. — Külis. — Guiden; Hefödias, Tamil-Muffalman. — Captain 
Adams. — Perfönlihe Dienerichaft der Reilenden. 


Zum Transporte des Gepädes, wovon die Zelte einen ſehr 
weſentlichen Theil ausmachten, hatten wir einen Zug von 20 Dro: 
medaren oder einböderigen Kameelen zu engagiven, ven zugleich ein 
Garawanenführer oder Makadäm, der Bruder des Befigers, und 
11 Treiber begleiteten. Maladäm ift nicht ſpeciell Carawanen— 
fübrer, ſondern beißt Vorſtand jeder Art, am häufigſten wird es für 
Ortsvorjtand gebraucdt. SKameele und Yeute, mit Ausnahme des 
Mafadim, ver uns bereits in Bombay vorgeftellt wurde, fahen 
wir zuerſt am indiſchen Gontinente, da nah Bombay Kameele nicht 
berüber gebracht werden, zunächſt weil der infularen Yage wegen 
der Transport mit den Booten überflüffig erfchwert würde; zus 
aleih ift e8 auch von den Behörden der Infel officiell nicht ge— 
jtattet, deshalb, weil zur Zeit die Pferde an Kameele nicht gewöhnt 
find und meift fie fcheuen würden. Tas lettere aber ift von geringerer 
Bereutung; denn wenn jonft die Umſtände es wünſchenswerth mach- 
ten, wären die Pferde an Kameele jebr leicht zu gewöhnen, wie 
wir jpäter an den Himälayapferden ſahen, als wir damit nad 
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Indien herunter kamen. Reifen mit Nameelzügen über jo große 
Streden wie von Bombay nad Madräs kommen felten vor, da 
man dann gewöhnlich, wenn auch mit Umweg, einen. großen Theil 
der bejchwerlichen Yandreife durch Verbindung mit einer weniger 
anftrengenden Seefahrt erjeßen fan. Die Kameele werden meistens 
nur zum Waarenverfehre mit dem Junern benügt. Von ven 12 
Yeuten, die mit den Kameelen zu thun hatten, war nur einer ein 
Hindi, die anderen Muffalmans. - Als charakteriftiich für Die Ver- 
fehrsverhältniffe fei bier auch der Miethpreis für dieſen Carawanen— 
zug erwähnt. Für je 2 Kameele war für jeven Monat 33 Rupis 
(£ 3 6 sh.) zu zahlen, für die Rückkehr, wenn nicht neues Enga- 
gement fich fand, die Hälfte; für die Treiber, jowie für das Futter 
der Kameele hatte der Carawanenführer felbft zu forgen, überbies 
hatten wir nur für 8 Paare als für uns allein nöthig zu zahlen, 
die anderen beiden Paare wurden wegen etwaiger Dienftuntauglich- 
feit, die während ver Reife eintreten fünnte, vom Unternehmer frei- 
willig hinzugefügt. Das Ueberjegen über Flüffe in Booten und 
die damit verbundenen Zölle hatten wir zu bezahlen; fie waren 
mitunter ziemlich beveutend, fo bei Kampli über die Tungubüdra 
11 Rupis. Auf wenigen Streden wären die Wege jo gewefen, 
daß, jelbft abgefehen von dem langfamen Fortfommen, jene mit 
Zebuochſen beipannten Yaftwagen hätten benütt werden können, deren 
man ſich auf den Great Trunk Roads oder den „großen Haupt: 
ſtraßen“ zum ZTransporte bedient. Wir benützten fie mur, auch 
wo Gelegenheit fich geboten hätte, von Zeit zu Zeit, dann nämlich, 
wenn bereits größere Yaften von Sammlungsgegenftänden fich an— 
gehäuft hatten, indem wir dann zugleich Yeute zur Aufficht mitgehen 
liegen. Daß die Straßen in Indien fo fehlecht find, ift nicht der 
Berwaltung allein worzuwerfen; der Wechſel zwifchen lange anhal— 
tende Regenperiovden und großer Trodenheit, ver Mangel an feſtem 
GSeftein über große Streden und die Schwierigfeit, ſelbſt die 
fleinern Flüſſe mit binlänglicher Sicherheit zu überbrüden, macht 
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die Anlage guter Straßen eben jo ſchwierig als koſtſpielig. Ueber- 
dies jind die Eingebornen bei ihren Reifen und Gütertransporten 
ſehr apathiſch für ſich und roh gegen ihre Yaftthiere; auch dies macht 
jie für den Wertb guter Straßen ſehr gleichgiltig. Wenn die 
Wahl von Ganal- over Flußtransport ſich bot, zogen wir der zar- 
teren Behandlung der Gegenftände wegen jolchen ftets vor. Aller 
dings wird die Ausbreitung der Eiſenbahnen ven Gütertransport 
bald wejentlich verändern, auch die Art des Reiſens ſehr vortheil- 
baft erleichtern, fo lange e8 zunächſt nur nöthig ift große Streden 
zurüdzulegen; aber für wiſſenſchaftliche Aufgaben, die locale Unter- 
juchungen auch in anderen Richtungen als längs Eifenbabnlinien fo 
häufig bedingen, wird die Art des Reiſens, jo wie wir fie hatten, 
noch lange wohl viejelbe bleiben. 

Bon Pferden hatten wir, für die Märfche von Bombay nach 
Madräs zunäcjt, nur vier für uns jelbjt; aber auch unfere Guiden 
und die Butlers waren beritten; die Diener mußten ihren Weg 
zu Fuße machen, und zwar meift während ver Nacht, oder fie durf- 
ten durch Hebereinfommen mit dem Makadäm je nach dem Zuftande 
ver Straße Kameele benüten. Gewöhnlich bat jenes Pferd feinen 
eigenen Wärter, Ghoraväla (Pferdejunge) in Bombay, ſonſt ge- 
wöhnlih Sais genannt. Außer diefen ift an vielen Stationen, 
auch auf ven Märfchen durch manche Terrains, noch ein Ghasvala, 
„ein Grasſchneider“ nöthig, da Heu in ſolchen Gegenden nicht ficher 
vorräthig zu finden ift und ba die fpärliche Vertheilung des Graſes 
auch das Einfammeln ver genügenden Menge von Gras fehr erichwert. 

Die Pferde, die man in Bombay und überhaupt im ganzen 
weftlihen Theile von Indien fieht, find theils arabifcher Race, 
theils „Tättus“, Halbponies und Ponies von indischer Nace; in 
ven öftlichen Theilen von Indien ift die Pferveeinfuhr von Auftra- 
lien ſehr ſtark. Es ift auffallend, daß in Indien felbft bis jett 
die Pferdezucht, ungeachtet der Beftrebungen der Europäer, noch 
wicht gehoben werben konnte; micht ohne Einfluß ift cs, daß auch 
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die Nachbarländer im Oſten, jowie im Wejten und Nordweſten 
tüchtige Pferde nur von Heinem Schlage liefern; ſchon Pferde von 
guter” Mittelgröße find im ver Megel ſehr umvollfommen; auch 
jene Pferde, die aus Perjien über Kabul im Nordweſten eingeführt 
werden, find von geringer Yeiftungsfähigfeit, obwohl ihre Größe 
befriedigend wäre. In Europa denkt man fich gewöhnlich die per- 
fifchen Pferde weit edler; aber fie find zu furz gebaut und jind 
häufig durch die gerade Stellung ihrer Schultern unficher im Gange 
auf schlechtem Boven. Major Holmes zu Sigauli in Bengalen, 
mit dem ich Gelegenheit hatte diefe Verhältniſſe durchzuſprechen, 
nachdem ich ſelbſt bereits einige Erfahrung im ven verfchiedenen 
Theilen Indiens geſammelt hatte, machte mich unter anderem var- 
auf aufmerkſam, wie wejentlich die Ausgaben der Regierung. durch die 
Pferde, deren pas Militär bedarf, vermehrt werden. Für ein Re— 
giment europäifcher reitender Artillerie, für welches kurz vorher 
größerer Pferdeankauf nöthig gewejen war, war ver Mittelpreis des 
gewöhnlichen Pferdes auf T51 Rupis gefommen. Nach feiner eigenen 
Erfahrung bevingen weder das Klima, noch die Culturverhältniſſe 
diefe Bejchränfung der Pferdezucht; in indiſchen Geftüten geborene 
und erwachjene Pferde vertragen auch gut das Gerftenfutter, das fie 
bier jtatt des Hafers erhalten. Bei neu eingeführten macht der 
Futterwechſel oft Verdauungsbeſchwerden und ſpeciell Anſchoppung ver 
Yeber. Nach meinen Verſuchen iſt ein guter Schuß gegen das zu 
jtarfe Aufichwellen ver Gerfte im Magen, daß man die Pferde etwa 
eine halbe Stunde vor dem Füttern trinfen lafje, da aus dem 
leeren Magen das Wafjer rafch verſchwindet und vejjenungeachtet 
die Verdauungsfähigkeit des Pferdes nicht darunter zu leiden jcheint. 
Mich freute es, daß Major Holmes dieſe Interpretation wahrjchein- 
(ih fand und Beobachtungen zu machen verſprach; leider iſt er nicht 
lange darauf in dem indiſchen Aufſtande gefallen. 

Unfere Kameele wären zahlreich genug gewefen, um die Samm— 


lungen auch won ziemlich jchweren oder großen Tbjecten, wie jene 
v, Schlagintweit'ſche Reiten in Iudien u. Hochafieu. I. Br. 6 
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für Geologie und Ethnograpbie, ohne Schwierigfeit aufzunehmen, 
da ja überbies gleichzeitig der Vorrat an Nahrungsmitteln und 
Getränken ſich allmählig verminderte; aber deſſenungeachtet brauch- 
ten wir noch Träger, Kulis, für jene unferer Inftrumente, wie 
Barometer, Chronometer, Geothermometer zc., die durch das Sto- 
fen und Schwanfen auf den Kameelen, fowie das etwa unvorfichtige 
Auf- und Abladen gefährdet geweſen wären. Wir hatten auf diefen 
Routen nur 6 folder Träger engagirt, die in Püna, Sattära, 
Kälädghi, Bellari und Bangalör gewechjelt wurden. Da die Yaften 
an ich micht groß waren, hatten wir feine Schwierigfeit, die jo 
geringe Zahl von Kuͤlis ftets fogleich zu finden, überdies hatten 
wir die nöthige Bevollmächtigung erhalten, fie, wen nicht dienftbereit, 
officiell zu requiriren, wie e8 bei Militärmärfchen häufig mit etwas 
geringerer Schonung für die Yeute geſchieht. Diefe Träger find 
im Dekhan meift Bigharis, Yeute die mur einen Heinen Antheil 
per Bigha oder Ader am Grunpbefige ver Gemeinde haben; in 
der Bombay-Präfidentfchaft werden überhaupt alle Kulis in ven 
Dirfern Bigharis genannt. (Die Größe des Bigha oder Aders 
ift in den verfchievenen Theilen Indiens eine ungemein ungleiche, 
als annähernder Mittelmertb kann für viefelbe eine Fläche von 
27225 engl. Quabratfuß, auf ein Quadrat von 165 Fuß Seite 
bezogen, genannt werben. Diefe Größe ift für das nördliche und 
norbweftliche Indien feſtgeſetzt worden und zwar deshalb, weil fie 
dem von Afbar eingeführten Bigha am nächiten kam. In Bengalen 
ift fein Werth Heiner, der Marätha Bigha in Süpdindien dagegen 
ift größer und entjpridht einem Quadrate von nahezu 200 Fuß 
Seite, nämlich 39447 Duadratfuf.) 

In den Gebirgen vermehrte jih die Zahl der Träger oft un— 
gemein, wenn auf einzelnen Wegen feine Laſtthiere, weder Pferde 
noch Kameele, angewandt werben fonnten. In Indien war Dies 
jeltener Fall, defto häufiger in Hochaſien; ſchon in Siffim, dem 
erjten Theile nes Himälaya den ich bereifte, lernte ich dieſe Schwie- 
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rigfeit fennen. Die größte Zahl von Kulis hatte einmal Adolph 
bei einer etwas verjpäteten Ueberfehreitung ver wejtlichen Himälaya- 
fette im Herbſte 1856 beifammen: mit den Dienern zählte fein 
Yager 102 Berfonen. 

Zunächſt zur Aufficht über dieſe Transporte, auch um fie all- 
mählig zum Handhaben ver Inftrumente und nah und nach zum 
jelbjtändigen Aufftellen und Ablefen verjelben auszubilden, hatten 
wir auf allen Routen, wo die Umſtände uns micht zu ſehr be- 
Ichränften, officielle Begleiter, aus der Armee zugetheilt, mitge- 
nommen. Für die Neife durch Südindien hatten wir zwei Guiden 
aus dem Generalquartiermeifterftabe erhalten, beide Juden, in In— 
dien Heſödias genannt, und zwar von der „ſchwarzen“ Kafte. Diefer 
Stamm, ebenfo wie ein Theil der weißen Juden, hatte fich bei ver 
Zerftörung Ierufalems durch Titus, TO nach Chriftus, nach Indien 
geflüchtet und hat dort wejentlich durch Heirathen mit indischen Frauen 
die helle Farbe, weniger den charakteriftifchen ſemitiſchen Typus ver- 
loren. Auch ihrer Religion find beide Stämme treu geblieben, da- 
gegen unterjcheivet jie unter anderm von ihren Stammesgenoffen in 
Europa, daß jehr viele davon freiwillig in Militärdienſte treten, 
worin jie wie die übrigen indischen Eingebornen bis zum „Native 
Dfficier” avanciren können, ver aber nur im gleichen Range mit einem 
Unterofficier der europäifchen Regimenter ſteht. 

Bon unferen beiden Guiden hieß der eine Eleazar, der andere 
Salomon, gewöhnlih Salmönji genannt. Der lettere, der nicht 
kräftig genug war das Reifen zu ertragen, verließ uns bereits wie- 
der in Mapdräs, um über Ceylon zur See nah Bombay zurüdzu- 
kehren. Gleazar blieb bei uns, gewöhnlich bei Adolph und Robert, 
bis zu Noberts Abreife von Bombay. Er bewies jich als jehr ver- 
läſſig, lernte bald mit ven phhfifalifchen Inftrumenten umgehen; 
am beften war er am Plate, wenn jelbjtändige Expedition von 
Sammlungsgegenftänden nothwendig wurde. Starten zu copiren und 


Heine Aufnahmen zu machen hatten die beiden Guiden bereits im 
6* 
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Seneraljtabe zu Bombay gelernt; da jie ziemlich correct engliſch 
iprachen und jchrieben, waren jie uns zugleich ſehr nützlich zur 
Fortfegung des Hindojtänijtubiums während des Marjches, einer 
Sprace, deren Kenntnig für die Reifen in den nördlichen Theilen 
jpäter ganz befonvders wichtig geworden ift. 

Auch einen „Muſſalmän-Draughtsman“, der ale Schreiber und 
Rarten- Zeichner im Generaljtabe von Madräs beicbäftigt war, er- 
hielt ih im Februar 1855 zugetheilt. Seiner Race nach war er 
ein Zamil-Hindü, nicht von jener gemischten Race, wie die Muffal- 
mäns bier gewöhnlich find, da fie zum großen Theile mit nicht ſüd— 
indischen Blute gemiſcht find; er jelbft war erit Muſſalmaͤn gewor- 
den, was ebenſo wie die Belehrung zum Chriftentbume im Süden 
von Indien häufiger vorkömmt als im Norden, wo überhaupt die 
Hindüracen fich reiner und deshalb auch abſchließender erhalten 
haben. Bezeichnend ift es für die deutlichen Typen der Racen, 
daß Äbdul, obgleich als Muffalman auch im Coſtüme von Hindüs 
fich unterſcheidend und im feinem Dienftbuche, das er mir bei feiner 
Meldung vorlegte, nur feinem jetigen Glauben nach eingetragen, 
doh jo veutlih von den gewöhnlich in Südindien vorkommenden 
Muſſalmäntypen jich unterſchied, daß dies genügte mich auf feine 
eigentliche Abftammung aufmerkffam zu machen, vie er auch feines- 
wegs verheimlichtee Er war bei mir als zweiter Affiftent bis 
nahe zum Schluffe meiner Reifen; er jtarb zu Galcutta, nachdem 
er bereits mehrere Monate an Fieber und bisweilen am heftiger 
Dyſenterie gelitten hatte. Er hatte auch an mehreren jener Märſche 
theilgenommen, die als Nebenrouten unferer Begleiter auf ver Karte 
durch punftirte Yinien bezeichnet find. 

Für die jünlichen Provinzen habe ich bier, um die Skizze der 
Reijegeführten zu vervolfftändigen, nur noch der eigentlichen Diener 
zu erwähnen. 

In einer Station, wenn auf längere Zeit dort nievergelaffen, 
ift Die große Zahl der Dienerſchaft, deren man befanntlich in In- 
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dien bedarf, weniger ſtörend als man glauben follte; im Ganzen 
find fie ziemlich verträglih. Frauen find nur im unmittelbaren 
Dienfte der europäifhen Damen, felbft vie feinen Kinder haben 
außer einer Amme nur männliche Berienung; der Gehalt, ven fie 
beanspruchen, ift nicht hoch. Auf einer Neife aber ift es immer 
ftörend mit vielen Yeuten marichiren zu müffen. In Gebirge: 
Yändern, in dünn bevölferten Provinzen bot jelbjt die Beſchaffung 
der Nahrungsmittel nicht jelten Schwierigfeiten. Ungeachtet aller Ein- 
ichränfung fonnte man bei der indischen Art zu reifen ohne 8 bis 
10 Menſchen für einen von uns nicht vorwärts fommen. Denn zu: 
nächſt braucht man einen Hauptviener, Khänſaman, und ein paar 
perfönliche Diener, Hammaäls, fowie einen Bävarchi over Koh. Der 
KAhanfaman wird im Süden gewöhnlich bereits engliſch „Butler“ 
benannt; aber für vie Dammaäls wird meift in Bengalen und in 
den norbweftlihen Theilen von Indien ein englifches Wort ge 
braucht, und zwar heißt man fie „Bearer“ over Träger, was aller- 
dings ihrer jegigen Arbeit nicht entipricht. Auch noch viele andere 
Diener, an die man in Europa wohl nicht ſogleich venft, kommen 
hinzu und find nur jelten entbehrlich je nach Provinz und Route, 
auf welcher ver Reiſende fich beweat. Ich nenne darunter die Kha- 
(äfis oder Yasfars für Die Berienung ver Zelte (auch die Matrofen, 
die vie Segel behandeln, heißen fo), ven Bihifhti zum Wafferholen, 
ven Maſhälchi over Fackelträger, der aber auch im Kochzelte vie 
Function des Abfpülens hat, ven Dhobi over Wäſcher. Beim Auf- 
ſchlagen größerer Yager werden auch die mit dem officiellen Bruſt— 
banve, dem Chapräs, verfehenen Pins oder Chapräfis nothwenpig, 
ferner Chaukedärs over Wächter ꝛc. Und ungeachtet ihrer Zahl und 
Mannigfaltigfeit bezieht fich dieſe Aufzählung zunächft nur auf vie 
Bealeiter auf ven Märchen im fünlichen Indien. Im Norden gab 
es zum Theil, wie wir jehen werben, rajchere Arten zu Reifen, 
wenigſtens auf verhältnißmäßig furze Streden, oder es waren dagegen 
Streden zu durchziehen, wo man nur auf Elephanten jicher vwor- 
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pringen fonnte. Im den Provinzen jenfeits der Grenzen des inbi- 
ichen Reiches hatten wir überhaupt eine ganz andere Art von Arran- 
gements zu treffen. 

Für fo viele Yeute beginnt bald der Transport ver Baggage 
jih fühlbar zu machen, wenn auch viefelbe für ven einzelnen fo 
befhränft als möglich if. Beſonders ftörend ift, daß von ben 
Hindüs faft jever Mann wegen der Staftenworurtheile, die überall 
fo fehr die Arbeitsfähigfeit der indiſchen Völker beſchränken, eine 
Stunde oder zwei damit zubringt, fein eigenes Mahl fich zu kochen. 

Der einzige diefer Diener, ver die ganze Zeit bei uns blich, 
war mein Butler Dhamji, ein Parſi aus Bombay. Er war ftets 
mein Begleiter, wo ich nicht, wie in den nörblichen Theilen, ge 
zwungen war verkleidet zu reifen, wobei dann auch feine Geftalt 
hätte unfenntlich gemacht werden müffen, was die Schwierigfeiten 
wefentlih vermehrt Hätte. Kin paar Monate nachdem ich nach 
Europa abgereift war, wurde er lebensgefährlich verwundet, als er 
bei dem wüthenden Aufftande in Khanpur einigen Europäern hilf: 
reich beiftand. Er bewies ſich ftets als ein zuverläffiger, vortreff- 
licher Diener und war mir auch dadurch nütlich, daß er mit Erfolg 
jih bemühte, Frieden und Freundfchaft unter meinen Peuten zu er: 
halten. 


Geldverhältnife im Verkehre. 


Relative Häufigkeit von Golb und Silber. — Geldpapiere. — Der inbijche 
Rupi, auch als Gewichtsbaſis. — Geld der eingebornen Fürften. — Kupfer- 
geld und Mufcheln. — Silber mit Localftempeln und tibetifche® Geld. — 
Souvernements- und Privat-Anweifungen für unfere Reifen. 


Die Gelpverhältniffe in Streden von fo großer Auspehnung 
waren in einzelnen Theilen ſehr verjchiedene, gemeinfchaftlich aber 
war dem ganzen großen Terrain, daß im Berfehre mit den Einge- 
bornen fat nirgends Gold als Subjtitut für Silber angewandt 
werben fonnte. Schon feit langer Zeit, auch unter jever Form der 
verjchiedenen Staatsverhältniffe in ven Hindi: und Muffalnan-Reichen, 
hat das Gold in Indien ald Münze eine geringe Verbreitung ge— 
funden. Das Bedürfniß an Silbermafje im Handel mit dem Often 
und mit den von Indien nördlich gelegenen Ländern fcheint im 
directen Berhältniffe zur allmähligen Ausbreitung des Verkehres 
und des Bedarfes an Gegenjtänden höherer Givilifation raſch ge- 
jtiegen zu fein. Die einzige von ver englifchen Behörde geprägte 
Goldmünze ift der Muühar oder Mühr, meift von den Europäern 
Mohür gejchrieben und genannt; er hat 180 Troygrains Gewicht 
und fein Nominalwerth ift 15 NRupis. In den Hauptftäoten, in 
den Dafenplügen und, von dieſen ausgehent, auch im den größeren 
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central gelegenen Verfehrsplägen ift das Gold durch die Ausgabe 
nievderer Banknoten erfekt worden. 

Die indiſche Münzeinheit ift ver Rupi, im Englifchen gewöhn- 
(ih Rupee geichrieben, vollftändiger im Hindoſtäni Rüpiya, von dem 
Sansfritworte Rüpya, „Silber“. Der Werth des Rupi fann in 
runder Zahl = 2 sh. gerechnet werben. 1835, zur Zeit der all- 
gemeinen Einführung des Company's-Rupi, wurbe er 2 sh. !/, d. 
gerechnet; genau mit dem Metallgehalte des engliihen Silbergelves 
und feiner Prägung verglichen ergibt fih ver Rupi = 1 Shilling 
10%, Pence, in Franes — 2: 34321 Fr. Der Metallgehalt des, 
Rupi ift nämlich 94/,, Silber und "/,, Allovium. Ferner eriftirt 
no in Silber ver halbe Rupi — 8 Anas, ", Rupi = 4 Anas, 
4, = 2 Anas. 

Das Gewicht des Rupi ift 180 Troygrainsd. In Indien gilt 
jeßt der Rupi zugleich als Sewichtseinheit, als „ver Töla““. 80 Tölas 
find 1 Ser over Sir, 40 Sers find ein Man oder Mand. In 
englifhem Gewichte ift ver fo vefinirte Ser genau 2", Troy: Pfund 
oder ver Man 1 Troy: Centner (= 37:3 Klar). Doch giebt es in 
Indien noch ſehr viele andere, mehr oder weniger local verbreitete Ge— 
wichtsſyſteme, die unter ſich ſehr verſchieden ſind. Sie werden zwar 
ebenfalls von den Gouvernements jetzt definirt und von Zeit zu 
Zeit wieder officiell zuſammengeſtellt, doch kommen ſie wohl all— 
mählig bald ganz außer Gebrauch. Im vergangenen Jahre wurde 
der Rupi ſelbſt bei einer für Indien ganz ſpeciell charakteriſtiſchen 
Wägung als Baſis gewählt. Im September 1866 ſtarb nämlich 
der Raäͤja von Kölapur, ein den Engländern befreundeter Herrſcher, 
der noch kurz vor feinem Tode durch die Brähmans veranlaßt 
wurde, das Gewicht ſeiner eigenen Perſon und jenes ſeiner beiden 
Frauen zu beſtimmen; die Gewichtsſumme in Rupis fiel dann 
den Brähmans als Opfergabe zu. Es ſei hier noch als Detail 
bemerkt, daß der Raja nur an 4000 Rupis wog, aber die 
beiden Frauen über 10000 Rupis; das Gefammtgewicht entfprach 
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14000 Rupis, die auch als geprägte Geldſtücke der Brahmancaſſe 
abgeliefert wurden. 

Außerhalb der anglo⸗indiſchen Beſitzungen haben ſich noch andere 
Rupis erhalten, oft von bedeutend geringerem Werthe, doch ſind 
ſie im raſchen Verſchwinden begriffen, und es ſind für den Verkehr 
des größeren Handels wenigſtens ſeit den letzten Jahren die Münz— 
verhältniſſe auch für die Staaten unter eingebornen Herrſchern als 
gut geregelt zu betrachten. Als eine für die Münzen der einge— 
bornen Prägeart charalteriſtiſche Eigenthümlichkeit iſt noch zu er— 
wähnen, daß ihre Schrift immer ſehr unvollſtändig iſt. Der Stem— 
pel nämlich iſt zweimal, ſelbſt dreimal ſo groß als nöthig und es 
bleibt dem Zufalle überlaſſen, welche von den Buchſtaben eben auf 
die zu prägende Metallplatte niederfallen. Es iſt dies ein Schutz von 
etwas primitiver Vollkommenheit gegen Falſchmünzerei, indem da— 
durch das zahlreiche Herſtellen von Münzen ganz gleicher Inſchrift 
durch einfaches Abprüden und Ausgießen nach einer einzigen Vorlage 
raſch auffallend würde; e8 müßte zum wenigften ein eben fo großer 
neuer Stempel geichnitten werden, ver alle Theile ver auf den ver- 
ſchiedenen Anprüden partiell vorfommenven Infchrift enthielte. — 
Eine andere Eigenthümlichfeit ift vie, vak vie Jahreszahl, meift pas 
Regierungsiahr des Regenten, auf ven einheimischen Rupis nie ge 
ändert wurde, bis überhaupt eine ganz neue Prägung eingeführt 
wurde. Wäre fie, wie bei uns, mit jevem Jahre geändert worden, 
fo wäre für bie Räjas zu fürchten gewejen, daß im Handel zu 
leicht jene Werthverſchiedenheiten bemerkt und beanſtandet werben 
fonnten, welche in betrügerifcher Weife bei ver einen oder andern 
Prägung der Anwendung weniger reinen Silbers entiprachen. 

Das indiſche Kupfergeld ift auf vie Einheit des Päiſa — 
sg Rupi, bezogen. Geprägt werden Doppelpaifas, einfache und 
Drittelpaifas, von denen 192 gleih dem Rupi find; die lekteren 
heißen Pai, 12 davon find gleich einem Ana. 

Für viele der billigften Gegenftänpe des häuslichen Gebrauches 
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der Eingebornen, auch für Früchte und manche andere Nahrungs: 
mittel giebt e8 in den fünlichen und in den litoralen Provinzen 
Indiens auch noch eine Theilung des Ana in Käuris; die Kauri ift 
eine Mufchel, Cypraea moneta; der Werth verfelben ift: 80 — 
1 Ana. Auh nah Gändas hörte ich die Peute unter fich öfters 
rechnen; 4 Käuris find gleih einem Gänba. 

Bemerkenswerth ift, daß dem Münzſyſteme die Einheit „4 zu 
Grunde liegt. Auch die Zahl „8“ hat hier, wie überall in ven 
arifhen Sprachen wo e8 Dual giebt, eine Dualform. Das Deci- 
mal-Zahlen-Syitem, das mit der Zahl 9 als „ver neuen‘ beginnt, 
ift allerdings jet auch hier überall eingeführt. Es weicht nur darin 
von dem unfern ab, daß nicht erft für die Million, fondern bereits 
für hunderttauſend ein neues Zahlwort, „Lakh“, gebraucht wir. 

Nörvlih von Indien, insbejondere im Innern der öftlichen 
Himaͤlaya⸗Länder und in Gentral-Ajien fand ich es gleichgültig, ob 
das Silber geprägt ift oder nicht; es wird dann der Werth nad 
dem Gewichte beftimmt; über vie Qualität des Silbers, nach län— 
gerem Eurfe auch über das etwas veränderte Gewicht, müſſen zumächft 
Privatftempel garantiren. Da nun jede Privatnarfe nur inner 
halb eines verhältnigmäßig engen Kreifes befannt genug iſt, um 
zugleich als Bürgschaft zu gelten, finden ſich auf Silbermaffen, die 
in Gentral-Ajien circuliren, und die meift noch deutlich genug die 
europäifche oder amerifanifche Prägung erkennen laſſen, auch 20 
bis 30 Privatftempel, die damit enden die Münze factifch zu 
durchlöchern und fo dünn zu machen, daß Stüde ausbrechen; durch 
das Stempeln jelbjt wird fo ihre Silbermafje wejentlich verändert. 
In unferer Sammlung befinden ſich mehrere ſolche Dollars ſpaniſchen 
und amerifanifchen Gepräges ; Dollars werden bejonders gerne ohne 
Umfchmelzen in Circulation gefett, während aus anderem (gepräg- 
ten oder ungeprägten) Silber meijt durch Umſchmelzen in runden 
oder wannenförmigen Schmelztiegeln Heine Klumpen erzeugt werben, 
denen ebenfalls der Werth aufgeftempelt wird; ſolche Silberftücde, 
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Nambus in Tibet genannt, famen uns bis zum Werthe von 120 
Rupis oder 80 Thalern vor. Innerhalb Tibet, aber jelten nörd— 
lich davon curfirt auch Feines Silbergeld mit chineſiſchem Gepräge, 
und jenes eigenthümliche runde Kupfergeld, das in der Mitte eine 
quabratifche Deffnung hat, um durch Anreihen an einem fchmalen 
Lederſtreifen ftatt in einem Beutel getragen zu werben. 

Was die Bezahlung der Dienerfhaft und der größeren Trans- 
portmittel wie Sameelcarawanen, Boote, Wagenzüge betraf, fo 
machten ung biefe während der Märſche jelbft pas Mitnehmen größerer 
Maſſen baaren Silbers weniger nöthig, ald man zunächjt erwarten 
jolite, denn wir bemerften bald, daß die Begleiter, wenn wir fie 
jede Woche zahlten, der Sicherheit de8 Transportes wegen alles 
was fie nicht unmittelbar für Yebensmittel werausgabten, ung wies 
der zur Aufbewahrung jo lange überließen, bis fie im Stande waren 
von einem ber größeren Orte die Erſparniſſe in die Heimath zurüd- 
zufenden. An ſolchen Pläten befamen aber auch wir von den Regie— 
rungsfaffen gegen fpätere Abrechnung in fehr liberalem Arrange- 
ment die Summen, berer wir bepurften; wir hatten aljo deshalb 
für diefen Theil der Ausgaben nur wenig baares Geld mitzuneh- 
men. Auslagen für Sammlungsgegenftänve, häufig auch die Aus- 
gaben für Kulis machten ſich ſchon etwas fühlbarer; doch in Indien 
waren e8 verhältnigmäßig ftets nur geringe Schwierigkeiten. Ganz 
verfchieven dagegen hatten unfere Arrangements in den Yänbern 
jenſeits der englifchen Gebiete fich zu gejtalten, wenn nicht aus- 
nahmsweife, wie in Srinägger und in Le, den Hauptorten Kaſhmirs 
und des weftlichen Tibet, englifcher Einfluß genügte, um, aller- 
dings in einer etwas ungewöhnlichen Form und mit ziemlichem Ver— 
Iufte in der Reduction der Geldforten, einen Theil der nöthigen 
Summen ebenfalls gegen Geldordres des englifhen Gouvernements 
von den Behörden des Königs von Kaſhmir ausgeftellt zu er: 
halten. Auf anderen Routen mußten wir baares Silber, mit 
Vorſicht verpadt, in ziemlicher Menge mitjchleppen; zum Theile er- 
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leihterte uns auch der commerzielle Credit der Führer, Denen wir 
uns als Unternehmern anvertrauen mußten, ven Geldverkehr durch 
Anweilungen an muſſalmänſche Häufer im Norpweiten von Indien, 
welche fie ausftellen fonnten. Sole Arrangements waren , uns 
auch deshalb ſchätzbar, weil fie nicht nır die Quantität des mitzu- 
führenden Metalls verminderten, ſondern weil fie zugleich unfere 
Karawanenführer durch die von uns fpäter auszubezablenden Reife- 
gelver von dem Gelingen unferer Erperition noch abhängiger mach 
ten, als die nach dem Gelingen veriprochene Belohnung allein es 
gethan hätte. Ungeachtet all folcher wohl überlegter Maafregeln, 
die auch mein armer Bruder Adolph mit großer Vorficht auf feiner 
legten Erpebition nach dem Norden vornahm, war es ihm nicht ge— 
lungen ſich zugleich hinlänglihen Schuß durch feine Begleiter zu 
fihern ! 


Erläuterung der Karte 


zur allgemeinen Ueberficht ber Yänderftreden und ber Routen. 


Der verſchiedenen Routen, die wir während unferer Reifen be- 
folgten, ſei hier ebenfalls noch vor dem Beginne unferer Märjche 
erwähnt. Die chronologiiden Daten ver Reife, in 32 Routen 
zufammengeftellt, find im erften Bande der „Reſults“ S. 11—35 
ausführlich gegeben; hier genüge es die zur Erläuterung der Karte 
nötbhigen Detaits beizufügen, da obmebin in ven Neifeberichten ver 
geographiichen Verbindung der einzelnen Yänver leicht zu folgen 
ift. Die voll ausgezogenen VYinien zeigen die verichiedenen Rich— 
tungen, welche wir, Anfangs in zwei Gruppen, jpäter in 3 ver- 
ſchiedene Züge getheilt, eingeichlagen haben; jene Wege, welche wir 
ale Nebenrouten einzelnen unſerer Affiftenten angewiejen haben, 
jind als punftirte Yinien eingetragen. Damit die Karte die Ver- 
theilung der Flußgebiete deutlich zeige und zugleih als Baſis für 
die vergleichende Analyje der Climate und ver phyſikaliſchen 
Geographie im Allgemeinen dienen könne, find von Städten nur 
die Hauptftäbte ver 3 Präfiventichaften, Galcutta, Mapräs und Bom- 
bay, ferner die Sige der Provinzial-Regierungen in Indien und vie 
Hauptjtänte der außerindiichen Staaten eingetragen. Die Provinzen- 
Namen ſind vollftändiger vertreten, indem alle größeren Complexe, 
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die zugleich in diefer Begrenzung ihre biftorifche Bedeutung hervor- 
treten lajjen, jpecificirt werden fonnten; allerdings bliebe innerhalb 
derjelben im centralen Indien fowohl als dem Gangesthale entlang 
noch vieles zu nennen, wollte man babei auch vie Fleineren Ge- 
biete, die aus früherer Zeit oder jelbft gegenwärtig noch als felbit- 
jtändige genannt werden können, im Cinzelnen bier anführen — 
weit mehr als der Raum der Karte mit Berüdfichtigung ihrer 
Deutlichfeit geftattet hätte. Won den topographiihen Verhältniſſen 
dagegen fonnte außer ven Flußgebieten uoch Folgendes angegeben 
werben: Der verhältnißmäßig jchmale Rand längs der Meeresküſte, 
jowie jene großen niederen Thallanpfchaften, welche am veutlichften 
den ihren Breitengraden entſprechenden tropijchen Charakter des 
Landes zeigen, find durch einen hellen, grünen Ton hervorgehoben. 
Die Gebirgslandſchaften verhältnigmäßig geringer Höhe in der indi— 
ſchen Halbinfel find durch einen gelblihen Ton unterjchieven, das 
Terrain von Hochaſien ift etwas dunkler gehalten. In beiden Gebieten 
jind zugleich im möglichft einfacher Form die vorherrſchenden Gebirgs- 
richtungen und Sammlinien markirt. Wüftenförmige unbewohnte 
Streden, wie fie in dem norbweftlichen Theile von Indien und in 
Gentralafien nörblih vom Künlün auftreten, machen ſich durch den 
blajien Ton ihrer Farbe bemerkbar. 
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Die weſtliche Ghatkette und ihre Umgebungen. 


Ueberichreiten der Ghätkette. — Berfchiedenheit der Abdachung gegen das Könlan 
und das Dekhan in Vegetation und Bodengeftaltung. — Püna, die Stabt 
der Eingebornen. — Ungewöhnlihe Negenmenge zu Mababaleibvar nebit 
Daten für die Sanitarien zu Pina, Panchgänni, Purandhär; Vergleich des 
Dethan mit der Küſte. — Felſenfort von Burandhär und Tempel von Hiüri. 


Adolph hatte am 21" December Bombay verlaffen, zunächft um 
die Trappformation in den Umgebungen von Mabhabaleihvar zu 
unterfuchen; doch ich jelbit konnte mit Robert mit Mühe nur no 
vor dem Schluſſe des Jahres, am 31!" Dec. 6 Uhr Nm., nah vem 
Feftlande von Indien aufbrehen. Bis Ulva bemütten wir einen 
kleinen Dampfer, von dort fuhren wir auf einem indiſchen Boote 
bis Panvél, wo wir ein wenig nah Mitternacht ankamen und um 
halb fünf Uhr des Morgens bereits wieder aufzubrechen hatten, um 
unfere Arrangements mit der für uns bejtellten Kameelcarawane 
einzuhalten. Die Felſen, welche jhon von Bombay jo ſchön im 
Hintergrunde fih erhoben, waren nun weit größer und auch un- 
regelmäßiger in ihren Formen hervorgetreten, wozu die lebhafte 
Monpbeleuctung ebenfalls beitrug; dagegen verhüllte fie etwas jene 
Einzelheiten der Landſchaft, welche die geographifche Yage in ven 
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bier gerade fehr zahlreich und frifch belaubt — Anfang December 
war bei allen vollftändiger Blattfall zu beobachten geweſen — 
fahen in ihren Formen und im ihrem gruppenweifen Auftreten ver 
eßbaren Raftanie ſehr ähnlich, und die fpiegelnde Fläche des Waſſers, 
fowie die dunflen Profile mäßig hoher Berge erinnerten mich eben- 
falls zunächft an die Vorberge an der Süpfeite ver Alpen; doc 
waren bier zugleich, überall wo fie über die allgemeine Bedeckung fich 
genügend erhoben, die harakteriftiichen Palmenformen hervortretend. 
Die Strafe, obwohl nob früh am Morgen und ohne Erbellung 
durh Dämmerung, war bveffenungeachtet, ver Kühle wegen, jehr 
belebt; heerdenweiſe zogen beladene Zebu-Ochſen ven Weg berab, 
auch vielen Ochfenfarren begegneten wir, und in den Häufern einiger 
Dörfer, die raſch fich folgten, war ebenfalls bereits überall Yicht zu 
fehen. Nah Sonnenaufgang erjt zeigten ſich faft plötzlich die For- 
men des Trappgebirges in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit, überall 
mit fteilen, bizarren Linien in ihren oberen Gontouren. 

Um halb 10 Uhr des Morgens hatten wir die Station Chauf 
erreicht, wo wir auch unferen Train mit ben Stameelen gegen 
11 Uhr vorfinden follten, ver aber noch bis Nachmittag auf fich 
harren ließ. Unſere Zelte hatten wir glüdlih entbehren können, 
da fich hier, wie an vielen anderen Stellen des Defhan, ein Daf- 
Bängalo, für Reifende errichtet, befindet; ver ganze Vortheil jedoch, 
ven ein folcher Bäangalo bietet, beſchränkt fich fo ziemlih auf das 
Unterfommen. Bon Bedienung findet jih nur ein Auffeher für 
das Haus, der aber, einige der größten Stationen ausgenommen, 
ichwer für Speife forgen könnte. Die Möbeln beichränfen jih auf 
das Nothwendigjte, daß heißt auf Tiſch nebſt ein paar Stühlen 
und Bettgejtellen; Betten muß man felbjt bringen. Auch die Küche 
ift höchſt einfach; die Feuerftelle, etwa 1 Fuß über dem Boden, 
wird wie auch beim Kochen im Zelte und im Freien ftets von ben 
Köchen jo benützt, daß fie vor derſelben auf dem Boden boden, 
und zwar mit emporgezogenen Knien, nicht wie man bei und von 
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dem türfifchen Orientalen es kennt, mit untergefchlagenen Beinen. 
Als Küchengeräthe finden jih ein paar Töpfe, ein paar Bratſpieße 
und eine Steinplatte nebſt coniſchem Hanpjteine (ähnlich ven Steinen 
zum Delfarbenbereiten), die zum Zerreiben des Curry-Stoffes die— 
nen; dies genügt dem indiſchen Koche, um wirklich Ueberrafchenves 
zu leiften. 

An manden Orten giebt es mur ein AbfteigeguArtier im 
Style ver Häufer der Eingebornen, ein Dharm-fäla; dob in ven 
meiften Fällen wird ein Europäer feine Zelte vorziehen, da Häufer 
diefer Art gewöhnlich finfter und unreinlich find. — Etwas Thee hat: 
ten wir jelbjt bei uns, und mit Tiffin, das dem englifchen Yunceon 
entipricht, verforgte uns ſehr freundlih ein anderer Reiſender, 
Hauptmann Tahlor, der ebenfalls mit feinen Yeuten bier angehal- 
ten hatte. Europäiſche Reiſende, die auf indiſchen Routen ſich 
begegnen, ſind gerne geneigt ſich zu nähern; dieſe Stelle allerdings 
lag noch an einem in dieſer Beziehung faſt zu frequenten Wege; 
weiter im Innern aber, wo ja Zuſammentreffen mit Europäern ſo 
raſch an Häufigkeit abnimmt, wird es zur Regel. Die größere An— 
zahl der Diener und die Begleiter des Trains, welche des Nachts 
vorausgehen, ſind die erſten, die von den beiden Parteien ſich be— 
gegnen. Schon dieſe machen es unter ſich aus, welcher von den 
beiden Sähibs oder Herren (den Vorräthen entſprechend) des an— 
deren Gaſt zu ſein habe; des „Gaſtes“ Menage-Zelte werden dann 
gar nicht aufgeſchlagen. 

Erſt um 5 Uhr Nachmittags traf der Makadaäm, ver Führer 
des Kameelzuges, mit den Kameelen ein, und hätte nicht der Koch 
das erjtemal bereit die für Indier charafteriftiiche Fertigkeit auch 
in rafchem Zubereiten bewiefen, jo wäre für dieſen Abenb unfer 
Diner nur ungenügend ausgefallen, da Koh und Süchengeräthe 
bald nah Sonnenuntergang mit der NRameelcarawane voraus— 
gefandt werden mußte, damit nicht am nächſten Tage eine folche 
Berfpätung ſich wiederhole. In diefem Theile von Indien war 
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nämlich die Art des Reiſens folgende: Jeden Abend zog der Ma- 
fadam mit den Trägern und dem größten Theile ver Kameele 
voraus, um die fühlen Stunden zum Marjche zu bemüten. Zwiſchen 
3 und 4 Uhr Morgens fetten auch wir uns zu Pferde und famen 
dann meist gegen 10 Uhr in dem meuen Yagerplage au. War dort 
fein Bängalo, fo fanden wir, wenn alles normal vor ſich gina, Das 
aroße Zelt mit dem doppelten Dache, das uns den Tag über fchügen 
mußte, fowie das Zelt für Koch und Küche bereits anfgeichlagen; 
unfer zweites leichteres Zelt, in welchem wir fchliefen, kam erſt 
gegen Abend nach und mit dieſem blieben dann bis zum Morgen 
auch ein Kameel und ein paar Leute zurüd. Wo ungewöhnlich 
hoher Dängel zu paffiren war, fetten wir uns bisweilen ebenfalls 
hinter den Führer auf ein Kameel, aber die Bewegung mit ihren 
feitliben Schwanfungen ift ſehr unangenehm und überdies waren 
wir bier micht mit ordentlichen Neitfätteln für Kameele verſehen, 
wie wir fie fpäter im Ptänjäb und in Gentralafien kennen lernten. 

Am 3" Tage baten wir den Pak Bhorghät erreicht, wo die 
Strafe 1798 Fuß fih erhebt. Von der Weftfeite ber, von ber 
Route unferes Anfteigens aus, bot fich ungeachtet ver nicht ſehr 
beveutenden Höhe ein ſchöner Anblid, den ich zum Gegenſtande 
meiner erjten größeren Farbenſkizze auf dem indiſchen Gontinente 
wählte. Auf dem Kamme angelangt fand fich fpäter die Terrain— 
geftaltung zwijchen ver Weſt- und Dftfeite jehr werichieven, obwohl 
“das Geftein, feſter dunkler Trapp, auf beiden Seiten dajjelbe war. 
Nur 30 bis 40 Fuß niederer als der Paß, aber in horizontaler Rich— 
tung mehrere Meilen entfernt, liegen bier die nächjten bewohnten 
Orte gegen Often; im Hintergrunde find Kämme und Berggruppen 
fichtbar von größerer Höhe als die Ghätfette am Bhorghät; fie 
trennen bie verjchievenen Thäler des Kriſhna-Flußgebietes. Am 
meiften fiel mir in diefer Runpficht auf, in der Erinnerung an die 
Alpen, daß ſowohl muldenförmige Vertiefungen, als auch deutlich 
hervortretende Gipfel von merflicher relativer Höhe fehlten; nur 
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ungewöhnlich geſtaltete Felſennadeln, mit dem ganzen Bilde ver- 
glichen jehr Hein, zeigen jih hie und da als etwas hervorragende 
Formen; nebſt diefen bemerkt man lange feine Felſenrücken, vie 
ih aber ſchmal und jteil wie Mauern fortziehen. Solche jcharf 
contourirte Kämme finde ich befonvers hervortretend in einer von 
Adolphs Zeichnungen, Nro. 37, aufgenommen weſtlich von Sinhgärh; 
das lettere ift ein großes Fort 15 Meilen ſüdweſtlich von Pına, 
das feiner hohen Yage wegen einen günftigen Ueberblid aus Vogel- 
perjpective über die Kämme ver Umgebung bietet; vie Höhe ves 
Fort beträgt 4322 Fuß. 

Die Abdachungen der ganzen Ghätlinie, ſowohl auf der fteilen 
als auf der flachen Seite, find treppenartig geftaltet, und die langen 
nahezu horizontalen Yinien diefer Stufen find über weite Streden 
ganz gleichförmig; jie werden nur von ſchmalen, aber tiefen Erofions- 
Ichluchten unterbrochen und find in den unterften Theilen mit delta— 
förmigen Schuttablagerungen bevedt. Die Steilheit des Abhanges 
gegen Weiten, die in dem oberen Theile fo fehr bedeutend ift, be- 
wirft auch, daß nahe der Paßhöhe die Bäume aufhören, nicht un— 
ähnlich einer Grenze ver Baumregion, wie fie an anderen Orten 
durch die Temperaturabnahme mit der Höhe hervorgebracht wird. 
Hier ift die ungünftige Bopdengeftaltung die einzige Urfache. Auch 
nach dem Innern bemerkte ich jpäter eine gewijle Armuth an Baum- 
vegetation; orventliche Wälder fehlen jo ziemlich im ganzen Defhan, 
verfchieden won den Gebieten ver Flüffe, die am Amarfäntaf-Gebirge 
entipringen. Nur an jolhen Stellen treten Hainen ähnlich auch 
Bäume auf, die nicht ihrer Früchte wegen gepflanzt werben, wo 
größere Senfungen und Spalten die Anhäufung einer hinlänglichen 
Vegetationserde begünftigen, während die gebirgige Geftaltung ver 
Entwidelung jhöner Humuslagen auf geneigten Flächen nicht günftig 
it. In ven reichen Getreideländern des ſüdlichen Rußland, die 
aber an Hol; jehr arm find, werden jehr große Streden Flachs zum 
Brennen gebaut; hier iſt jelbjt am nöthigjten Brennmaterial überalf 
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aroger Mangel; es wird dies bier wie in ganz Indien zum Theil 
in einer den Europäern jehr auffallenvden Weiſe durch Rindermiſt 
erjet, ver von den Eingebornen ungeachtet des eigenthümlichen Ge- 
ruches zum Kochen ver Speilen angewandt wird. Ja um das 
Brennen zu erleichtern wird ver Mift, noch weich, zu gleicher Dichte 
und Dide gefnetet, und zum Trodnen ſieht man ſolche Stüde in 
großer Zahl gegen die äußeren Wände der Häufer geprüdt. Dem 
Hindi ift befanntlih das Rind ein jo heiliges reines Thier, daß 
er das Fleiſch deſſelben nicht genießen darf; viefe Bereitung des 
Feuermateriales bietet ihm nichts Anjtößiges. Zur Vergleihung mit 
europäifchen Verhältniſſen mag erwähnt fein, daß ich im Averſer 
Thale in Graubündten, deſſen höchjte Orte jetzt bis zu 4 engl. Meilen 
oberhalb ver Baumgrenze liegen, Schafpünger zum Brennen benütt 
ſah; dort wird aber, verfchieven von Indien, der Roth nicht im 
Freien aufgelefen, ſondern e8 wird, nach Art des Torfes, die vide 
Miftichicht ver Ställe ausgeftochen, die ſich während ver Winter: 
monate in ven Ställen durch natürliche Verfnetung mit der Streu 
und den Abfällen aus den Futtertrögen bildet, wenn die Thiere 
nicht mehr zur Weide ausgetrieben werben fünnen. Die jo erhal: 
tenen flachen Miftplatten jind unter den Dachvorfprüngen zum 
Trodnen aufgejtapelt und geben ein fehr brauchbares Brennmaterial 
von nicht jehr ftarfem Geruche. — Cine Eigenthümlichkeit, vie in 
der Yandichaft ver Ghats auffiel, war jene, daß an vielen Stellen 
große hellbraune Flecke zu jehen waren, die man für Yagen hellen 
Staubes hätte halten können. Als wir näher famen, zeigten jie 
fih als Felſen mit Grasflächen, die bis zur äußerjten Dürre, ohne 
Spur von Grün, eingetrodnet waren. Während der Regenzeit bie- 
ten dagegen dieſe Stellen, zahlreich über die dunklen Abhänge zer: 
jtreut, durch ihr lebhaftes Grün eine für Indien feltene Zierde. 
Die Berwitterung des Gejteines ift ebenfalls dur die ab- 
wechielude Wirkung ftarfer Befonnung und Befeuchtung eine von ven 
europäifchen Berhältniffen etwas verſchiedene. Es bilden fich näm— 
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(ich beveutende Yagen oderartiger röthlicher Zerfeßung, vie überalf 
die oberen Flächen des Terrains beveden, wo nicht fteile Neigung 
begünftigt, daß die durch Zerſetzung zugleich loſe gewordenen Theile 
durh Wind und Regen rafch entfernt werben. 

Ehe wir. Pina erreichten, hatten wir auch eine Nacht zum 
erjtenmale im Zelte zuzubringen und zwar deshalb, weil der Bän- 
galo jo voll war, daß „fein Plat zu finden“ war; dies hat fich 
während der ganzen Reife nicht ein einziges Mal wieverholt. Die 
Temperatur, welche an viefem wie an den vorhergehenden Tagen 
während ver legten Morgenftunden vor Sonnenaufgang ſtets auf 
14 bis 15° E. gefunfen war, fühlten wir auch im Zelte ſehr an- 
genehm erfriichend, aber für unfere eingebornen Begleiter war folche 
Temperatur bereits beläftigend falt; des Nachts Lagen fie in ihre 
Deden mumienartig eingehüllt, und einige Stunden ſpäter noch 
ſahen wir häufig in ven Bazars der Dörfer die Yeute, die auf Be— 
ihäftigung warteten, mit aufgezogenen Knien wie gewöhnlich in 
hockender Stellung figen, aber zugleich jo vollftändig mit einer Dede 
umfchlungen, daß man nur Kopf und Füße aus dem Knäuel ber: 
vorragen ſah; auch ſolche Formen erinnerten an manche Gejtalten 
antiker Sculptur. 

In Pina waren wir nach erjter Trennung mit Adolph wie- 
der zufanmengetroffen, welcher untervejjen vie ſüdlich gelegenen 
Theile ver Ghäts unterfucht hatte und über Mahabalefhvar ein 
paar Tage früher bereits in Pina eingetroffen war. 

Pina, das in ven lekten Jahrzehnten am meiften Berückſich— 
tigung als Sanitarium und als Garnifonsplag erhalten hat, ift 
auch als Stadt ver Eingebornen von Bedeutung, und hier war 
unter der Regierung des Päiſhva von den Maräthen jehr mächtiger 
Widerſtand geboten worden. Der Name Paiſhva beveutete ur- 
ſprünglich Minifter, und dies war auch der Brähman Visvanäth 
Billayi, der zuerft Anfangs des 18. Jahrhunderts als Paifhon fich 
wichtig machte, als dieſes Terrain noch ein Vafallenftaat von 


104 Cap. III. Querprofil der indiſchen Halbinfel xc. 


Ahmernägar war. Auf feine Nachkommen ging allmählig die Herr- 
ſchaft durch Yift und Ränke über; vie Engländer eroberten vies 
Gebiet erjt 1818, gleichzeitig mit Baffdin. — Die Stadt Püna 
foll zur Zeit ihrer Blüthe an 150,000 Einwohner gehabt haben, 
da nicht nur, wie noch gegenwärtig, ausgedehnter Handel in 
Landesproducten, fonvdern auch lebhafte Bankaefchäfte, Juwelen— 
handel und ähnliches dort blühten. seine Silberfchmid-Arbeiten, 
bie auch für europäifche Artikel wie Uhrketten, Bracelets, Halsfetten, 
Haarzierven mande Anwendung finden, find noch jett ein Gegen: 
ftand, ver in Pina beſonders gut gefertigt wird. Im Jahre 1855 
wurde die Bevölkerung als an 80,000 reichend uns angegeben, ob- 
wohl jie eine Zeit lang durch vie Marätha-Kriege fehr verloren 
haben mag. Das beveutenpfte Gebäude in der Stast ift die frühere 
Reſidenz des Päiſhva. 

Für die Europäer haben ſich jetzt außer den ausgedehnten Ka— 
fernen zahlreiche Baͤngalos nebſt Kirche und Schule erhoben; günſtig 
ift, Daß Die Regenzeit nicht jo ſchlimm iſt wie in manchem an- 
deren Theile ver Ghats. Das legtere gilt befonvers von Mahaba- 
leſhvar und feinen Umgebungen. Mahabaleſhvar kam erſt durch 
die Europäer, welche viefen für vie Ghats ungewöhnlich hoch ge— 
fegenen Punft ver Kühle wegen auffuchten, zu einiger Bedeutung; 
e8 war als Feines Dorf, das dem Räja von Sattära gehörte, 1828 
von Sir John Malcolm durch Taufch erworben worden. So hübſch 
e8 aber in der trodenen Jahreszeit ift, wozu die Höhe, vie See- 
brife und eine lanpichaftlich ſchöne Gegend in gleichem Grave bei- 
tragen, fo bleibt e8 doch während ver Dauer der Regenzeit für Mo- 
nate unbewohnbar, im Juli und Auguft find auch Nebel meift mit 
dem ununterbrochenen Regen verbunden und mur einige wenige Ein- 
geborne bleiben dann als Wächter ver Bängalos zurüd. 

Die Regenmenge ift längs des Kammes der Ghats dadurch 
jehr vermehrt, daß der weitlihe Abhang vem Monfün ven eriten 
Widerſtand bietet, der eine Richtung des Yuftftromes nach aufwärts 
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zur Folge hat. Je rafcher warme feuchte Yuftjtröme in höhere und 
etwas kältere Regionen anfteigen, deſto mehr verlieren fie an ihrem 
Waffergehalte durch Regenfall; wo immer ungewöhnlich große Regen: 
mengen fich finden, wie ich viefelben fpäter in den Gebirgen füb- 
öftlih von der Brahmapitra und am Südrande des Himälaya 
noch zu erläutern haben werde, läßt fich als die Urfache localer 
Negenanhäufung ein ganz ähnlicher Widerſtand von Gebirgsmaife 
gegen die horizontale Fortbewegung des Windes erfennen wie bier. 
In der Meteorologie wird befanntlih das Maaß des Negens in 
einer Yängeneinheit ausgedrüdt, indem man vamit bezeichnet, wie 
hoch eine Waſſerſäule wäre, wenn in einem vertical ftehenven Ge- 
fäße, deſſen Querdurchſchnitt überall verfelbe ift, alles Waſſer ohne 
Berluft durch Verpunftung ſich angefammelt hätte. In Mahaba- 
leſhvar, welches wohl auch bei noch größerer Ausdehnung der 
Beobachtungen der regenreichjte Ort für dieſen Theil von Indien 
bleiben wird, da es fo unmittelbar an ver Kante liegt, ift vie 
mittlere Regenmenge aus mehreren Jahren 254 Zoll; in geringer 
Entfernung davon finft fie bereits auf 170, zum Beiipiel in Malcolm: 
Pet, obwohl ebenfalls in ver Nähe des Kammes, nur 4 Meilen 
von der Kirche zu Mahabaleſhvar entfernt. Auf einem Rüden, ver 
jih von dem Saihadri-Kamme bei Mahabaleihvar abzweigt, liegt 
nur 14 Meilen entfernt, aber landeinwärts, im öftlicher Richtung 
Panchgänni, wo, in einer mittleren Höhe von 4000 Fuß, Häufer 
für Europäer erbauet find; dort jcheint nach ven bisherigen Beobach— 
tungen die Regenmenge kaum 60 Zoll zu übertreffen. — Sobald die 
Fuft eine plögliche und locale Entleerung ihrer Regenwolfen erfahren 
bat, ift nur wenige Meilen weiter landeinwärts von jolchen Käm— 
men die Regenmenge ſehr bald ſelbſt geringer, als den Verhältniſſen 
von 30 bis 50% Breite im Mittel entfprechen würde. In Puͤna 
ift fie 25 bis 40 Zoll, ziemlich weränderlih in einzelnen Jahren, 
in den übrigen Stationen im Innern des Dekhan 20 bis 30 Zoll. 
In einem Klima weniger warm als Puͤna es hat, wäre, wie wir 
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fogleich jehen werben, ſolche Negenmenge noch immer eine veichliche, 
befonvers wenn zugleich auf ziemlich viele Monate des Jahres ver- 
theilt. Pina aber leidet entſchieden an Waflermangel, ver fich 
unter der Regierung ver Päiſhvas zur Zeit der größten Bevölkerung 
Punas mehrmals zu einem höchſt gefährlichen Grave fteigerte, pa 
pie Eingebornen in allem was die Gejundheitspflege und die Be— 
bürfniffe ihrer Stabt betrifft, ftets fo jorglos find. Selbft für ven 
jegigen geringeren Bevölferungsftand hat fich die Unternehmung be- 
deutender Wafferwerfe nöthig gezeigt, zu welchen ver reiche Parfi 
Jämſeji Jijibhäi in Bombay allein 175,000 Rupis beitrug. Auf 
30,000 bis 40,000 Rupis war auch 1855 die Vollendung ver 
Waſſerwerke, vie jekt das Gouvernement übernommen hatte, noch 
geſchätzt. Die verhältnigmäßig geringe Regenmenge, wie fie in Püna 
jih fühlbar macht, wäre im ganzen Dekhan im Allgemeinen 
felbft für die Eultur fehr nachtheilig, wenn nicht in einem großen 
Theile deſſelben die Bopenverhältniffe ver Zurüdhaltung des Grund- 
waſſers wenigftens günftig wären. | 

Bergleihen wir nun auch andere Daten ver Regenmenge mit 
jenen für das Dekhan. Bon außerindiſchen Ländern ſei nur in 
Kürze angeführt, daß in Süddeutſchland die mittlere Regenmenge 
26°6 engl. Zoll beträgt, in Nord- und Mittelveutichland 21-2 engl. 
Zoll. In Bombay dagegen und einem großen Theile ver Mälabar- 
Küfte entlang beträgt fie 70 bis SO engl. Zoll im Mittel für die 
ganze ausgebehnte Strede. Zwiſchen einzelnen Jahren find fehr 
große Verfchienenheiten beobachtet worden; in Bombay, wo zuver— 
läffige Aufzeichnungen ver Negenmenge für die gewöhnlichen Monate 
mit Regen, Juni bis November, bereits ſeit 1817 geführt werben, 
fann al8 eines der trodenften Jahre 1839 mit 50-8 Zoll genannt 
werben, das regenreichſte war 1829 mit 122 Zoll. Es ift das 
Verdienſt von Colonel Syfes, zuerjt mit Sorafalt ſchon vor Jahren 
Daten darüber gefammelt zu haben. Zur Zeit unferer Reife, aller 
dings im Januar, ließ fih nur die Wirkung ber periodiſchen Re- 
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gengüſſe erfennen: tief eingefchnittene Schluchten mit gerundeten oft 
ſehr gewaltigen Blöden und zahlreihe Spuren von Wafferfällen; 
was gegenwärtig von Waſſer in ſolchen Betten floß, befchränfte ſich 
auf unjcheinbare Bächlein. Wo in der Regenzeit die Wafjerfälle 
zu ſehen find, zeigte ſich diesmal ebenfalls eine fonft etwas unge 
wöhnfihe Wirkung auf die Felſen, vie fich aber hier fehr häufig 
wiederholte. Es waren nämlich viele verticale chlinprifche Aus- 
böhlungen zu fehen, oft mehrere Fuß tief, aber eng; unten lag 
dann jedesmal ein Stein, auch 2 over 3 folder Stüde, alle fugel- 
förmig abgerundet; offenbar hatten vie Umdrehungen ver Steine 
die Ausbohrungen an folhen Stellen veranlaft, an welchen bie 
Umftände begünftigten, daß fie nicht gelegentlich ganz fortgeriffen 
wurden, ehe das Yoch eine binglängliche Tiefe erreicht hatte. Auch 
viele unerwartete Gontouren ließen ſich erfennen, vie aleich mathe- 
matijhen Curven jene Bewegungen des Waſſers zeigten, wie fie 
hervorgebracht wurden durch die Höhe des Falles und die Elafticität 
des Waſſers in Verbindung mit der Stellung jener Fläche, welche 
den erjten Stoß empfing. Gewiß ließe fich auch vieles Aehnliche 
im Flußbett unjerer Wafjerfälle beobachten, aber in Europa kommt 
e8 wohl nirgend vor, dag ein Flußbett jo lange Zeit zur Unter: 
ſuchung wafjerleer vorliegt, in welchem währenn des übrigen Theiles 
des Jahres mächtige Fluthen herabtojen. Auffallenderweife find da— 
für in europäifchen Gebirgen die Waſſerfälle etwas häufiger, in In- 
dien, auch in ganz Hocafien find fie fehr jelten; nicht weil vie 
geologiichen Bedingungen der Senkung und Stufenbildung fehlten, 
ſondern bier deshalb, weil überall, wo die Regenmenge größer 
ift, Solche frühere Wafferfälle durch das tiefe Einfchneiden jetzt 
zu Stromfchnellen geworben find; ich werde noch mehrmals bei der 
Beſprechung von Flußbetten Gelegenheit haben, ſpecielle Beifpiele 
dafür anzuführen. Uebervies wirft auch in ven tropifchen und fub- 
tropiihen Zonen die Negenmenge auf das Auswaſchen des Gefteines 
etwas jtärfer als gleiche Negenmenge in Europa es thun würde; 
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die Urfache liegt zum geringen Theile darin, daß Die zerjeßenpe 
Kraft des Waſſers durch feine höhere Temperatur vermehrt ift, 
vorzugsmweife ift Dies gerade dadurch veranlaft, daß die ganze 
Summe des Niederfchlages auf fehr wenige Monate fich beichränft; 
auch werben die Niveaux in allen Seitenbähen, wenn einmal die 
Regenzeit eingetreten ift, ungewöhnlich raſch gehoben. 

Den bereits genannten Sanitarien zu Mahabaldihvar und 
Malcolms-Pet, zu Panchgänni und zu Pina find auch noch die kleine 
Station Aghämba, 3769 Fuß hoch (nahe dem Fort Sinhgärh), 
und, als eine ihrer Beftimmung wegen wichtige, Purandhaͤr bei- 
zufügen; der Bollftändigfeit wegen ſei auch des letteren Sanitarium 
bereits bier erwähnt, obwohl unfer Weg erft etwas fpäter uns dahin 
führte. Dort ift jett eine Invalidenſtation; das Hofpital liegt bei 
3974 Fuß Höhe, wo früher das untere Fort geftanpen hatte; bei 
4426 Fuß lag die obere Fefte ver Eingebornen auf dem Rajghät; 
den höchſten Felfen, ver e8 noch überragt, fanden wir 4558 Auf. 
Unter der Herrichaft ver Paͤiſhvas galt Puranchar als ein wichtiger 
befejtigter Punkt, als eines jener Forts auf nahezu ifolirten Felſen, 
die man gerade in biefem Theile von Indien vom Defban bis nach 
Maiſſür hinab nicht felten findet. Dept iſt vie Feſte gejchleift ; 
das Hofpital befindet fih an einer ziemlich freien Stelle, wo ver 
Abhang eine Kleine Stufe hat. Mit Wafjer ijt diefer Punkt gut 
verjehen, aber ver beſchränkte Raum, ver jeve etwas befriedigende 
Bewegung im Freien ſtets mit beveutendem Auf- und Nieverfteigen 
auf fteilen Felſen verbinvet, ift gerade den Invaliden nicht ange 
nehm. Ich lieh in Purandhär ein Thermometer zurück und habe 
auch recht aute Beobachtungen mitgetheilt erhalten, die mir um jo 
werthvoller waren, weil mir nicht wie für Pina und Mahaba- 
leſhvar bereits aus früherer Zeit ſolches Material vorlag. In Be- 
ziehung auf die Temperaturverbältnijfe, deren Monatsmittel in ver 
meteorologijhen Tabelle zugleih mit den Iſothermentafeln folgt, 
jeien hier nur die Jahresmittel erwähnt. Sie find für 
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Höbe Jahresmittel 
Pina 1784 engl. 8. 24.9 6. 
Mahabaléſhvar 4300 engl. F. 19.2° &. 
Purandhär 3974 engl. F. 21.00 €. 


In Bombay beträgt vie mittlere Temperatur des Jahres 26.80 G. 

Unfer Yager hatten auch wir des teilen Hinauf- und Hinab- 
fteigens wegen nicht in PBurandhär, fondern in Säffur genommen, 
bei 2491 Auf, und zwar diente bier eine frühere Rajawohnung als 
Abfteigequartier, ein bübjches, reich mit Holzichnigwerf verziertes 
Haus, das im Innern große, aber doch ſehr nievere Räume batte. 
Nah Purandhär kamen wir erft des Nachmittags, auch das Auf- 
jtellen und Beſprechen des Inftrumentes bielt Länger auf, als ich 
erwartete; jo geſchah es, daß wir zur barometrifchen Bejtimmung 
der anderen Punkte erjt verhältnifmäßig jpät des Abends, dv. h. 
etwas nach 6 Uhr, aber bei vollfommener Dunfelheit, nach ven 
böberen Theilen aufbrechen konnten. Die jchöne Ausficht, welche 
befonvers gegen Singhgarh und Sivapür bereits die Yage des 
Hofpitales bietet, hatten wir eben noch im raſchen, aber glänzen- 
den Farbenipiele des tropiihen Sonnenunterganges gejehen. Die 
fleine Bergbefteigung des Kammes, bei welcher wir mit Holzfadeln 
und Yaternen den Weg durch die jehr großen Felſenblöcke und 
Mauertrümmer juchen mußten, war auch durch die Neuheit des 
ganzen Arrangements jehr interejjant; erſt um 11", des Nachts 
famen wir nach Säſſur zurüd. 

Auch den Heinen Tempel von Hiüri darf ich nicht unerwähnt 
laſſen, da er als einer ver hübjcheften Punkte in ven Umgebungen 
von Purandhär uns überrafchte; wir hatten ihn eben furz vor 
Sonnenaufgang erreicht, wenige Stunden ehe wir in Säffur unfer 
Yager aufichlugen. Der Tempel war in reinem Hindü-⸗Style auf- 
geführt, mit den befannten hohen Dächern, die nach oben fich zu 
einer Spige verjüngen; auch die Heinen Details der aus Stein ge- 
bauenen Gitterwerfe, der Frieſe und Gefimje waren mit ent- 
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ſchiedenem Schönheitsfinne ausgeführt, wenn auch etwas roh be- 
hauen. 

Die Umgebung und Staffage vereinte fich trefflich vamit. Der 
Tempel ftand am Ufer eines kleinen Fluffes, zu welchem eine ſchöne 
Stufenreihe hinabführt, welche ungeachtet ver etwas ifolirten Yage 
eben von einem Zuge von Pilgern reichlich befucht war. Auch 
Papageien fahen wir bier zum erftenmale in Menge, vie jehr leb- 
baft in ihrer eigenthümlichen Weife umberflogen, indem nämlich ver 
Körper mit großer Präcifion die Nichtung des Fluges beibehält, 
aber um feine Yängenachje beftändig Drebungen von 90 bis 120° 
macht. Ihr erites Erwachen mit taufenpitimmigen Nufen erfolgte 
jehr furz vor dem Aufgange der Sonne, und jelbft jo unbemweglich 
waren fie vorher gewejen, daß e8 wie Zauber überraſchte. Bald 
nah Sonnenaufgang nahm das Geräufch am Yebhaftigkeit ab, zum 
Theil auch deshalb, weil die Thiere ſich über die nächſten Umge— 
bungen der Bäume zerftreuten. 


Südöſtliches Dekhan und Maifür. 


Häuferformen und befeftigte Dörfer. — Satära. — Krifhna-Ufer; Ueberjchreiten 
des Flufjes. — Der Raͤja von Müdhäl. — Magnetiihe Beobadhtungen zu 
Kalidgbi. — Belläri; Trennung ber Routen. — Klimatiſche Verhältniſſe 
während der Reife und allgemeine Daten für bie Jahresperiode. 


Bon Purandhär gegen Süden und Südweften fortichreitend 
fanden wir die Gegend „etwas einförmig, wo nicht Bäume wenig- 
jtens die Nähe von Orten anzeigten, felbft öde, da zur Zeit unjerer 
Reife gerade viele von den Feldern brach lagen oder erft vor Kurzem 
bejüet waren; die Häufer der Dörfer bildeten feine hervortretende 
Abwehslung in ver Landſchaft, weil vie niederen, erpfarbigen 
Häufer überdies von einer gemeinfchaftlihen Mauer eingefchlofjen 
waren, welche das wenige, was man fonft von Straßen, Thüren 
oder Fenftern geſehen hätte, vollends verbarg, bis man in Die engen 
Straßen jelbft eingetreten war: Diefe Art von befeftigten Dörfern 
des Dekhan mit ihrem Shähar-panäh, wie unfere Begleiter bie 
oft 20 bis 30 Fuß hohen Mauern mit runden Thürmen in jeder 
Ede nannten, trafen wir am häufigften zwiſchen Satära und Belläri. 
Mit ver Entfernung aus der Uferregion üppigen Rohr und Gras- 
wuchſes hatte ſich auch raſch die Gejtalt ver Häuſer geändert; zu— 
erjt traten Bedachungen mit Hohlziegeln oder mit Thonplatten auf, 
bald aber folgten jene flachen Dächer, die in jo vielen Theilen von 
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Indien die Häufer ganz beſonders niedrig und unförmlich erjcheinen 
machen, indem nicht nur die Wände, ſondern auch das Dach von 
gleicher Mafje und Farbe jind. Bei jo elenden Hütten ift es um fo 
auffallenver, von den Maräthasstriegen her ſolche Dörfer noch mit 
Befeftigungsmauer und Thürmen umgeben zu jeben. 

"Neue Formen der Häufer jahen wir erjt wieder mehr gegen 
Süden, bei Devanhalli auftreten. Die Häufer batten bier eben- 
falls Thonwände, aber wieder Dücer aus Rohr und Scilf, 
und die Wände waren weiß getüncht, überpies in ſonderbarer 
Weiſe mit rother Farbe ebenfalls bemalt, und zwar fo, daß 
die Flächen in verticale Streifen von 1 bis 2 Fuß Breite, abwec- 
jelnd weiß und roth, fich theilten. Daß gerade rothe Narbe ge 
wählt wurde, hängt damit zujammen, daß auch im Hindücultus die 
heiligen Sculpturen mit Roth beftrichen werden. Ferner war bier 
der Hof, der zu jedem Haufe gehörte, mit einer Mauer umgeben; 
die Ausdehnung der Gebäude ließ bier auf Feldeultur in etwas 
größeren Verhältniſſen für die einzelnen Räyots jchliegen, als wir 
e8 bisher beobachtet hatten. Auch die Befejtigungsmauern der 
Dörfer find im Süden jeltner, dagegen umläuft an vielen ähnlichen 
Orten die Häufergruppe zum Scute ein breiter Ring von Cactus- 
Jängel, der nur an einzelnen Stellen weit genug offen gehalten wird, 
um die Felder mit Pflug und Karren befahren zu fünnen; es ift 
dies eine für dieſe Theile von Indien ganz eigenthümliche Sitte zu 
nennen. Um das Ganze richtig zu jehildern, darf auch die ab- 
icheuliche Gewohnheit nicht unerwähnt bleiben, daß der innere Saum 
diefes Jaͤngels als die Ablegeftelle für jede Art von Schutt und 
Schmuß betrachtet wird. 

Ich glaubte anfangs, es würden auch hier jene eßbaren Sprojjen 
auf Cactusblättern gefunden, wie jie auf ver Opuntia vulgaris 
(aus Amerika eingeführt) im Süden von Italien, vorzüglic in 
Sicilien vorkommen; viejelben ſieht man in Paris ebenjo wie vie 
Früchte der Banane won der nordafrilaniſchen Küfte zu Markte ge— 


Sidöftliches Dekthan und Maiſſür. 113 


bracht. Aber im Dekhan waren eßbare Cactusſproſſen unbekannt. 
(In Amerika kommen dieſelben auch auf der Opuntia indica vor; 
dort ſind ferner ſeit lange bereits die Species cochenillifera, ebenſo 
wie mehrere andere, fo O. Tuna und O. Hernandezii als das wich— 
tige Futter für das Cocenill-Infect befannt.) 

Die nächſt größere Stadt der Eingebornen, die wir nach Pina 
paffirten, war Satdra, jett ift es eine englifche Militärftation; als 
Hauptſtadt des gleichnamigen Marätba-Staates fam fie mit dieſem 
durch ven Tod des finderlofen legten Herrichers vertragsmäßig an 
die Engländer. Der fchöne Felfen mit einem Fort, das, in einer 
Höhe von 3200 gelegen, faft um tauſend Fuß die Station über- 
ragt, ift noch bejonvders zu nennen. 

Bald nachdem wir Satära verlaffen hatten, ftellte fich mehr— 
mals des Morgens die Schwierigfeit ein, den Weg zu finden. Der 
Uebergang von Nacht zu Tag ift jo nahe dem Aequator befanntlich 
rafcher als bei uns, ebenjo wie die Dunfelheit des Abends faft 
unmittelbar dem Sonnenuntergange folgt; es hat uns bies häufig 
etwas aufgehalten, wenn nicht Monplicht uns begünftigte,; man 
denke fich nur in Die Yage, ein ganz unbefanntes Terrain ohne eigent- 
liche Straße — an den meiften Stellen wären die gewöhnlichiten 
Laſtkarren nicht zu benützen geweſen — in einer Helligfeit wie bei 
uns in der Mitte einer klaren aber monpleeren Nacht 3 bis 4 
Stunden lang vor Sonnenaufgang durchziehen zu müffen. Eine 
Morgen: oder Abend-Dämmerung fehlt beinahe gänzlich oder ift nur 
von jehr furzer Dauer, deswegen, weil die Sonne beinahe fenkrecht 
gegen ven Horizont fih fenkt, während in höheren Breiten beſonders 
im Sommer der Höhenwinkel der Sonne ihrer fchiefen Bahn wegen 
viel langfamer fich ändert. Auch die Farbenpracht der Morgen- 
und Abenpröthe ift bier nur ſchwach angebeutet; dem Muͤnſhi Mo— 
haͤmmad Säid, den ich bei meiner Rückkehr mit mir genommen 
batte, war fie bereits an der Norbfüfte von Afrifa etwas ganz 
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Dagegen hat auch dies feinen Reiz, am meiften des Morgens, 
daß die Gegenſätze jo raſch fich folgen, und daß die Sonne, nad- 
dem jich kaum die wolle Scheibe über den Horizont gehoben bat, 
bereits mit ungleich größerer Gewalt jich fühlbar mat. Die ſchönen 
Worte Mörifes, die ich jüngft aefunden, ver da jagt 

Und ſieh! am Horizont lüpft fih der Vorhang ſchon! 

Es träumt der Tag, nun jei die Nacht entflobn ; 

Die Purpurlippe, die geichlofien lag, 

Haucht, balbgeöffnet, ſüße Athemzüge: 

„Auf einmal blitt das Aug’, und, wie ein Gott, der Tag 

Beginnt im Sprung die königlichen Flüge!‘ 
laſſen jih ganz beſonders treffend auf den Tagesanbruch in den 
Tropen bezieben. 

Es fam öfter vor, daß die Yaftthiere ein paar Stunden der 
Nacht nicht weiter konnten, daß wir fie dann zu früh überbolten 
und am der zu erreichenden Station ftatt im aufgeichlagenen Zelte 
unter einem Baume, im bejten Falle in einer ftallähnlichen Hütte 
eines Räyot oder Yandpächters mehrere Stunden zubringen mußten. 
Defienungeachtet begegnete uns nur einmal, daß wir felbjt uns 
gründlich werirrten und erſt gegen 1 Uhr Nachmittags unfere Yeute 
erreichten ; es war dies nicht weit von ÄAnapur im nördlichen Dekan. 
Um balb 4 Uhr des Morgens bereits hatten wir und an einer be- 
waldeten Stelle durch eine unglüdlibe Wahl zwiſchen den ohnehin 
faum erfennbaren Vertiefungen des Bodens bald alle Möglichkeit 
des Weiterfommens mit unferen Pferden abgeichnitten. Ueberdies 
hatten wir durch etwas gewaltfames Vorbringen auch jene wege 
ähnliche Yichtung verloren, der wir anfangs aefolgt waren, und die 
wir wenigjtens zu etwas leichterer Rückkehr hätten bemüten fünnen. 
Wir befanden uns im einer Gruppe pichten Waldes mit etwas 
weichen Boden, wo jedes weitere Umberfuchen unfere Yage noch 
gefährlicher machen konnte. Eleazar und Salomon, die nebjt einen 
Chapraffi wie gewöhnlich bei uns waren, ſchlugen vor ſogleich 
Feuer zu machen, um wenigftens mit mebr Sicherbeit gegen Raub— 
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thiere die Tagesbelle erwarten zu fünnen. Wäre nicht ein um fo 
mehr erſchöpfender Marſch in ver Tagesbige darauf zu erwarten 
gewejen, jo bitten wir gern einige Stunden bier gelagert und ven 
Aufgang der Sonne ruhig erwartet; dieſe Nacht würde auch da— 
durch gemug des neuen Reizes geboten haben, daß die Vegetation 
bei vem Yeuchten unferes Feuers jo viel des Ueberrafchenden und 
von europälichen Formen ganz Verſchiedenen zeigte. Mehr als cs 
mir je bei Tage aufgefallen war, trat bier die Beweglichkeit in ven 
Verzweigungen und Blättern der hoben Calamus- und Bambus: 
arten auf, jowie die zarte Verbindung von parafitiihen Schling- 
pflanzen mit den größeren Aeſten, von denen fie berabbingen. Auch 
einige mächtige alles überragenpde Stämme von Dalbergias, Shoreas 
und von Ficus-Arten fehlten bier nicht, das ſchöne Bild zu vervoll- 
ftändigen; gewöhnlich find große Bäume in den Jängels des Dekhan 
etwas jeltener. 

Ten Fadelträger over Maſſälchi, deſſen ich unter den Dienern 
erwähnte, nahmen wir gewöhnlich bei unferen Morgenmärjchen nicht 
zu unferer Bergleitung, weil wir dann doch zu ſehr in rafchem 
Reiten beihränft geweien wären, obwohl es fein ungewöhnliches 
Verlangen in Indien ift, daß ſolche Maſſälchis jo gut wie ber 
Pferdewärter over Säis auf große Streden, einen Dauerlauf aus: 
balten müjjen. Unſere Maſſälchis hatten außer dem Dienfte im 
Yager nur die Transportzüge mit den Nameelen zu fördern; fie 
trugen als Nadel einen Stod an einem Ende mit Baumwolllappen 
loſe ummidelt, auf welche, wenn angezündet, von Zeit zu Zeit 
Brennöl aus einer Kürbifflafhe nachgegoffen wurde. Hier machten 
uns die Guides eine Art von FJadel aus raſch conftruirten Neifig- 
bündeln; nach etwas mehr als einer Stunde erreichten wir dann den 
Rand des Jängel etwas unterhalb ver Stelle, wo wir eingetreten 
waren. Es hatte jich mit dem Auffuchen lichter Stellen auch Schwie- 
rigfeit geboten mit den Pferden, die unterdeſſen jehr unruhig ge— 
worden waren, die neue Richtung einzufchlagen; während mit den 
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Fackeln umbergefucht wurde, hatten wir auch die Pferde unferer 
Leute zu halten gehabt. 

Unfere Route näherte ſich nun raſch dem Kriſhnathale. Be— 
reits Änapur, die letzte Halteſtation vor dem Uebergange über die 
Kriſhna, liegt in einer Fläche, die nur ſehr wenig gegen das Fluß— 
bett ſich ſenkt; die Ebene bei Anapur fanden wir an einem ſchönen 
großen Teiche 1765 Fuß hoch; das Niveau der Kriſhna Tags dar— 
auf 1673, alfo nur 92 Fuß tiefer. Der Anblif von dem Teiche 
gegen das Kriſhna-Thal (Nro. 43 meiner Zeichnungsmappe) ließ 
in dem Bilde dem Befchauer ganz deutlich die ziemlich große Lücke 
erfennen, welche der Fluß durch Einſchneiden in die Ebene ber- 
vorgebracht hatte, indem die Gegenftände in der Yandichaft jen- 
feits des Fluſſes duftige Narbe und etwas unbeftimmte Gontouren 
als einen wohl marfirten Unterſchied zeigten. Die Berge, bie jen- 
jeit8 des Flußthales auftreten, waren noch ſehr ferne und boten 
jenes dunfle und doch glänzende Blau der vollen Profilflächen, 
welches, wenn Entfernung und Beleuchtung günftig find, in tropi- 
chen, ſchon in ſüdeuropäiſchen Yandfchaften das Colorit weientlich 
von jenem in höheren Breiten unterfcheidet. Das Dorf felbit lag 
auf einer Heinen Stufe in ver Ebene und die Häufer waren, wie 
ich es bereits als das gewöhnliche erwähnte, möglichſt dicht zuſam— 
mengebrängt ımb in eine Art von befejtigter Yage gebracht. 

Auch Der Uebergang über die Krifhna am folgenden Tage 
bot einige ganz eigenthümliche Scenen. Bon unferem legten Yager 
zu Anapır waren wir etwas zu früh, um 3 Uhr Morgens, aufge: 
brochen, denn die Route, die durch fanft abfallenden Abhang führte, 
und zwar auf einem Wege zwiichen ven Baummwolffelvern, ähnlich 
einem guten Feldwege bei uns, erlaubte ungeachtet der Dunkelheit 
zu traben und bald nach 5 Uhr bereits hielten wir am Ufer bes 
Fluſſes, wo es feine Fähre, noch weniger eine Brüde gab, und wo 
alfo bis zum Anbrechen des Tages gewartet werben mußte, ebe 
wir den Uebergang verfuchen konnten, Wir bemütten die Zeit, um 
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bei fünftlicher Beleuchtung, mit einer Heinen Yaterne aus dem 
magnetifchen Apparate, Teinperaturbeftimmungen am Ufer zu machen 
und die Wärme des Wafjers, des mehr oder weniger trodenen 
Schlammes, fowie die Temperatur der Bodenoberfläche an ganz 
trodenen Stellen zu meſſen. Das Flußbett konnten wir erft kurz 
vor Sonnenaufgang in feiner beveutenden Breite ganz überbliden. 
Es zeigten ich jet viele Stellen ungleicher Geſchwindigkeit, dagegen 
fchien vie Tiefe, da die Negenzeit bereits fo lange vorüber war, 
nicht mehr jehr beveutend. Sobald wir aber das Durchreiten be- 
gannen, fanden ſich doch viele Stellen, wo das Waſſer bis an vie 
Sättel ftieg, und, was noch mehr Vorfiht und Ruhe erforverte, vie 
Pferde hatten große Schwierigkeit auf den Boden ficher aufzutreten, 
da berjelbe theils aus glatten Felfen, theils aus gerundeten Steinen 
beftand. Auch eine jonvderbare Art von Fiſchen, von denen wir 
leider feinen hier fangen konnten, erjchwerten etwas die Führung 
ver Pferde; es waren dies Feine fliegende Fiſche, vie jih an 
20 Fuß über das Waſſer emporhoben und dann mit einer gewifjen 
Ermattung niederfielen, nicht jelten auf die Felſen im Fluſſe, ſelbſt 
auf die Ufer, wo ſie jedoch ſtets unmittelbar wieder aufflogen. 
Aehnlich geftaltet wie hier bleibt das Flußbett der Krifhna, auch 
Kijtna genannt, faft dem ganzen Yaufe entlang. Die Erofion in 
feitem Geftein ändert ſich mit der localen Breite des Flußbettes 
und ſchwankt zwijchen 30 und 50 Fuß; die Uferbänfe jind jo fteil, 
daß der Fluß zur Bewälferung auch im der Regenzeit nur wenig 
benügt werben kann, und vie felfige Beichaffenheit des Bettes bei 
ſehr ungleicher Tiefe jchließt auch die Benügung zur Schifffahrt 
aus. Erſt wo jie im letten Theile ihres Yaufes die öftlichen Ghats 
verläßt, furz vor dem Beginne der Deltabildung, wird der Fluß 
für die Cultur und fir eine noch immer ſehr beichränfte Sciff- 
fahrt von größerem Werthe. 

Aehnlih dem Krifpna-llebergange, deſſen ich hier erwähnte, hat- 
ten wir bald darauf auch vie Zuflüffe Gatpärva und Malpärva zu 
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kreuzen; zum Uebergange über bie Tungubüdra bei Kämpli konnten 
Fähren benütt werden, auch zum Ueberſetzen der Rameele. 

Unter den Creigniffen viefer erften indiſchen Route muß ich 
noch ein nicht gerade häufiges Zufammentreffen mit einem einge: 
bornen Räja anführen. In Müdhäl, am linken Ufer des Gät- 
pärva-Kluffes, war an 3 Wochen vor unferem Gintreffen ver Räja 
des Fleinen unabhängigen Gebietes geftorben, und fein Sohn und 
Nachfolger, vielleicht nicht ohne Ängftliche Betrachtung über vie ein- 
gebornen Staaten, welche in dieſem Gebiete Indiens eingezogen wur: 
den, machte uns als den erjten Europäern, die jeit dem Tode feines 
Vaters bei ihm vworüberfamen, Beſuch in unferem Yager und [ud 
uns zu einem Abenpfefte ein, wozu in inbijcher Weife ein mit 
flahem Haͤuda-Sattel reich geichirrter Elephant uns abholte. Das 
Ganze war ein Näch, d. h. Tanz, oder vielmehr was man in In— 
dien Tomäſha nennt, Schaufpiel mit Lärm ohne Gehalt, nicht ein 
eigentlicher Darbär oder officieller Hof; die Räume waren ärmlich 
und unreinlic, am meiften fiel auf, daß aufer dem Raja und 
feinen nächſten Umgebungen jelbjt vie ohnehin nicht ſehr reiche 
Mäfche ver eingeborenen Coſtüme auch bei Nacht ſchmutzig genug 
jich zeigte. An Erfriichungen wurden nur etwas wohlriechendes 
Waſſer zum Befeuchten ver Hände und des Gefichtes und Betel 
gereicht; das lettere it etwas für Indien und vie Infeln ſüdlich 
davon befonters eigenthümliches. Betel, Bira oder Biri, im Hindo- 
jtäni meist aber nur furzweg Pan genannt, befteht aus einem Blatte 
ver Pan-Pflanze (Piper betel Lin.), in welches in der Form einer 
pitenförmigen Hülle etwas Areca- oder Betelnuß und etwas faujti- 
iher Kalk eingeichloffen ift, bisweilen noch mit geringem Zufate 
anderer Gewürze. Das Ganze wird gefauet und dann wieder aus- 
geipudt; e8 hat einen ungemein jcharfen Gahennepfeffer ähnlichen 
Geſchmack und ift bei ven erften Verfuchen jo unangenehm anreizend 
im Gaumen, daß man den Mund weit öffnen muß, um durch Aus: 
bauen die ſcharfe Wirkung etwas zu mildern. Die Orientalen, 
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die an den Betel gewöhnt find, finden ven Genuß deſſelben toniſch 
und nervenberuhigend, auch ein wenig narkotiſch ſoll er wirken. 
In Indien ſoll er nicht ſelten auch dazu dienen, den Armen die 
Pein des Hungers momentan zu mildern. Der Räja war ſehr 
jung, ich fchätste ihm micht viel über 12 Jahre; doch war er, wie 
Orientalen jo häufig, jehr entwidelt, auch geiprächig. 

Den erjten etwas längeren Aufenthalt auf dieſer Route mach: 
ten wir in Kalädghi, mit magnetifchen Beobachtungen befchäftiat. 
Es lief fich hier bereits Die unerwartete Zunahme ver Intenfität im 
Innern der Halbinfel erfennen, welche wir fpäter Durch andere 
Stationen beftätigt fanden; fie weiſt auf einen Einfluß nahe ver 
Dberfläche Hin, auf die Veränderung ver Zerießungsproducte Des 
Bodens durch Inſolation, Die in ähnlicher Weile wie das Brennen 
des Thones in Ziegeljteinen magnetiiche Wirkung erzeugt. Es hatte 
übrigens die definitive Enticheidung über die Urfache ver veränder— 
ten magnetiſchen Verhältniſſe mehr Schwierigkeit gemacht als man 
vielleicht erwarten möchte. Beobachtungen zur Bejtimmung ver ab- 
foluten Werthe der magnetiichen Kraft lagen bisher aus dem In— 
nern tropiicher Gegenven nicht vor; es mußte daher zunächit die un: 
erwartete Veränderung als etwaiger Fehler in irgend einem Theile 
der ohnehin jehr complicirten Apparate unterfucht werden. Grit als 
in diefer Beziehung feine Correction jich nöthig fand, konnte an 
das Auffuchen ver phyſikaliſchen Urfache in örtlichen Verhältniſſen ge— 
gangen werten. Wifjenichaftliche Daten, wenn nicht auf der Reife 
felbjt, ebenfo wie die Experimente im Yaboratorium, an Ort und 
Stelle durchdacht und geprüft, würden jehr an Werth verlieren. 
Dies Bedürfniß aber iſt es zugleich, was zu ven wirklichen Be— 
ſchwerden und zur Ermüdung auf jolchen Neifen weit mehr beiträgt 
als vielleicht jelbjt jene erwarten möchten, die nur reifen um das 
Neue zu ſehen, das jich eben bieten wird; für bie letteren dagegen 
ift der Wechjel in Yand und Yeuten nicht immer raſch genug in ſolchen 
Ländern, wo man in Märfchen mit Gefolge veifen muß, um gegen 
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Langweile und was bis zum Heimweh daraus folgen kann, zu 
ſchützen. Den wiſſenſchaftlichen Arbeiten fand ich nur das Aus— 
führen ver lanpfchaftlihen Anſichten zu vergleichen, va kleine 
Skizzen nicht viel mehr als die Namen auf der Karte jagen, wäh- 
vend es in eigenthümlicher Weiſe anjtrengend ift, im Furzer Zeit 
zur nöthigen Beftimmtheit in Contour und Narbe gebrängt zu 
fein. Es war mir eine große, aber jeltene Freude, mit meinem 
Bruder Adolph bei Panoramen folche Arbeit theilen zu können. 

Bald varauf folgte das Land ver „Ceded Diſtricts, ver 
abgetretenen Provinzen“, mit ven Hauptorten Belläri und Kädapa. 
Es ift dies jenes Gebiet, pas 1800 durch Vertrag mit dem Nizdm 
von Haiderabäd den Engländern abgetreten wurde, nachdem es furz 
vorher dem Tippu Sultän entriffen worden war. In dieſen Pro- 
vinzen hatten fie jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts bereits ven 
Kampf mit den eingebornen Herribern fortgeführt, deren Stüte 
zugleich die franzöfiihe Macht in Invien war. Die Gründung des 
Reiches des Nizdam, wenn das allmählige Unabhängigwerven eines 
Deamten fo genannt werden fann, fällt in das Ende des 17. Jahr: 
hunderte. Azöf Jah, ein Beamter Arungzib’s, ver als „Nizaͤm⸗ul— 
mulf, als Yenfer des Staates“, über dieſe Provinz gefett war, 
hatte fich jelbftftändig gemacht; er ftarb, nahe 100 Jahre alt, 1748; 
die Kämpfe um die Succefjion unter feinen Nachfolgern machten 
allen Einfluß, bald auch einen großen Theil des Beſitzes auf die 
Europäer übergehen. In Belläri ift ähnlich wie in Purandhar eine 
Felſenfeſtung; ver oberfte Theil ift nur mit einer Wache und einem 
Gefängnißhauſe befett und ift 2018 Fuß hoch; die Hauptfeftung, 
bie als Militärdepöt wichtig und noch gut erhalten ift, auch der Dak— 
bangalo und das Hauptcantonnement liegen am Fuße des Felſens, 
bei 1538 uf. 

Bis Belläri noch reiften wir zufammen, von dort ging Adolph 
über Bangapilli und Kädapa, zunächſt um die Diamantpiftricte 
biefer Gegenven fennen zu lernen, Bei Kädapa, obwohl es 4 
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Meilen weitlih vom Penärfluſſe in einer feinen Ebene liegt, ift 
die Höhe über dem Meere bereits auf 364 Fuß gefunfen; Tirupäti 
(oder ZTrippetti) mit einem berühmten Hindütempel liegt wieder 
etwas höher, 507 Auf. Die Höhe des Nägari Ghat, eines ver 
Uebergänge über den öjtlichen Ghätrand, war nur 558 Fuß, das 
Niveau des Fluſſes am jünlichen Fuße vejjelben 360 Fuß. Madräs 
erreichte Anolph am 18" Kebruar 1855. 

Sch ſelbſt ging mit Robert in ſüdlicher Richtung bis Bangalur. 
Dort fahen wir ebenfalls noch eine fchöne Feljenfejtung auf einem 
jehr malerifchen Granitberge, welche, ebenjo wie das nur 16 Meilen 
entfernte Savandrüg (4005 Fuß), in ihrer ifolirten Stellung vie 
Ebene hoch überragt. Die große Militärftation Bangalür liegt 2 
Meilen öftlih vom Fort, bei 2949 Fuß. Weft-fünweftlih von 
Bangalür, bei ver Stadt Maiſſür, finden fich jene ungewöhnlichen 
colofjalen Felſenfiguren der Tempel, unter welchen ver Stier zu 
Chamondi auch durch die ſchöne Ausführung und die richtigen Pro- 
portionen ganz bejonders fich auszeichnet. Hier beginnen ausgevehnte 
hochſtämmige Wälver, während im Dekhan nur Jängel und einzelne 
bobe Bäume vorfommen; am gewöhnlichiten iſt hier unter ven 
größeren jtämmigen Bäumen vie Shorea robusta, im Hindoſtäni 
Säl genannt. — Von Bangalür bis Madräs benütte ich das 
erjtemal einen Wagen auf viefer Route; bisher hätte es für Wagen 
von einiger Bequemlichkeit auch feine Strafe gegeben. Es war mir 
nicht unwichtig in Madräs jett möglichjt bald einzutreffen, um nicht 
wieder wie in Bombay durch die nöthignen Arrangements mit dem 
Gouvernement aufgehalten zu fein. Ich erreichte Madraäs am 
12ten Febr., Robert, der zugleich mit dem Gepäde über Riftnagherri 
in Märſchen folgte, traf am 19en Febr. in Madräs ein. 

Das Klima hatte vom Dekhan bis Maiſſür bereits deutliche 
Veränderung gezeigt, zum Theile von der Dauer des Marfches, 
noch mehr von Yage ver verſchiedenen Provinzen bevingt. Uebrigens 
war die Hite längs dieſer ganzen Noute für indiſche Verhältniffe 
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gering zu nennen. Nur im Schuße gegen die directe Beſonnung 
war große Vorſicht nöthig, da dieſe auf die Erhitzung und Gr: 
mattung des Kopfes und des Körpers im allgemeinen doch eine 
ftärfere Wirkung bat, als man nach europäiichen Erfahrungen über 
‚die Infolation bei gleicher Yufttemperatur erwarten möchte. Um 
auch während ver warmen Tagesftunden die Umgebungen des Yagers 
unterfuchen zu fünnen, mußten wir mit quten Hüten verfeben fein; 
auch eines mit einer zweiten Yage weißen Gattuns überzogenen Re— 
genichirmes bediente man jich beim Umbergehen zum Schutze des 
Körpers gegen die Sonnenstrahlen. 

Die Hite, die wir in Bombay erhalten hatten, waren flache 
Hüte aus einer Art leichten Korbgeflechtes,. mit hellgrauem Gattun 
überzogen. Zugleich hatte der Hut oben eine Heine Oeffnung und 
im innern Raume befand ſich ein Reif, ver nur an einzelnen Stel- 
len durch Zwiſchenlagen mit dem Hute felbjt verbunden war; es 
war dadurch beim Tragen dieſes Hutes der Kopf nur durch ben 
Reifen berührt und freie Yuftcireulation war ungeachtet der Kopf: 
bedeckung micht ausgefchlojfen. Später lernten wir noch ein anderes 
Material kennen, beſſer als das Geflecht für folche Hüte. Es war 
dies die Shöla-Subftanz, pas Mark ver Aeschynomene aspera, 
das ſich in vide breite Stüce ſchneiden läßt und durch Zuſammen— 
fleben zur Gonftruction von Hüten bemütt werden kann; To lange 
e8 nicht regnet find fie in den Tropen vortrefflich, durch ihr geringes 
Gewicht ſowohl, als auch durch ven gründlichen Schutz, ven fie 
gegen die directe Befonnung bieten. Das Mark ift ähnlich jenem 
ver Aralia papyrifera, aus weldem jene eigenthümliche papier: 
ähnliche Subftanz gewonnen wird, die im Handel, mit Unrecht 
übrigens, chinefisches Neispapier genannt wird. Als einer für Euro- 
päer ungewöhnlichen Mopification ver Kleidung auf ſolchen Märjchen 
ift auch noch des Umſtandes zu erwähnen, vap man, auch zum 
Reiten, am liebjten jtatt des Yevers zur Fußbekleidung jtarfes dich— 
te8 Hanfgewebe anwendet, welches dann bei der Reinigung jtatt 
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mit Schwärze mit weißer Schmiere bebanvelt wird, um vie mit 
fchwarzem Leder wirklich ſehr fühlbare Erhitzung durch Beſonnung 
möglichft zu vermindern. 

Im Dekhan war die Temperatur zur kühlſten Stunde, bei 
Sonnenaufgang, zwiſchen 7 und 11 E.; das Marimum des Nach: 
mittags, meift gegen 3 Uhr, war 23 bis 27° C. Im Meaiffür 
waren die Morgen jelten unter 17 bis 18° C., 14 kann als das 
Minimum eines einzigen Tages genannt werden. Das Marimum 
des Nachmittags jtieg Anfangs Februar bereits bis 29" C., und 
dies war in der fühlen Jahreszeit. In ver heißen Jahreszeit find 
ungeachtet der oft 2000 Fuß übertreffenden Höhe der Beobach— 
tungsjtationen Marima im Schatten von 40° G. nicht felten, und 
was am meiften läftig wird, auch die Nächte find dann oft jehr 
prüdend warm, jelbjt nahe vem Ufer ohne jene Kühlung durch Die 
Seebrife, die fich font, wenn auch in ihrem Effecte ſehr geichwächt, 
unter günftigen Verhältnijjen 50 engl. Meilen weit ganz veutlich 
fühlen läßt. 

Die Regenzeit beginnt im Defhan und in Maiſſür mit An- 
fang Duni, aber dann werden die Negentage noch häufig unter: 
brechen, und zwar durch feuchtiwarme Periovden, die zu den unge 
fundeften Movificationen des indiſchen Klima gehören; won Ende 
Juni bis gegen Mitte Auguſt ift die Regenzeit eine gleichförmige. 
Für pie fünlichen Theile dieſer Noute ließe die geringe Breite ver 
Halbinfel erwarten, daß beide Monſüne, ver Milabar- oder Süd— 
weſt-Monſün, ver im Juni anfängt, und der Koromändel- oder 
Norvoit-Monfün, ver gegen Ende September beginnt, ald Regen: 

winde wirfen könnten; es zeigt fich jedoch vorzüglich nur der Süd— 
weſt⸗Monſün von Einfluß. 

Auch die Feuchtigkeitsverhältniſſe der Atmoiphäre während un: 
ferer Reife waren zwiichen dem Dékhan und Maiſſür etwas ver: 
ſchieden. Im Defhan bilvete jich, gegen Morgen zunehmend, mit 
der fortichreitenden Abkühlung während ver Nacht ein Dumft, ver 
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deutlich die Fernfiht im Monplichte beichränfte und bei Sonnen- 
aufgang oft zu einer leichten jchleierartigen, duftigen Trübung ge 
worben war, aber zu eigentlichem Nebel fam es nicht. Ueberdies 
Löfte ſich dieſe Dunſtmaſſe mit jteigenvder Tageswärme meijt voll 
fommen, jedenfalls ohne daß eine ausgevehnte Wolfenbildung folgte. 

Dem Bilde, das die Gegend bot, war eine gewiſſe Periode 
im Uebergange von der Trübung zur Klarheit die günftigfte. Die 
Formation der Berge und Thäler bot bier wegen ver geringen 
Höhenunterfchiede auch im horizontaler Richtung feine ſehr großen 
Differenzen zwiichen ven Kämmen und ihren jeitlihen Vorſprüngen; 
aus einiger Entfernung vereinte ſich deshalb Leicht alles zu einer 
langgeftredten einförmigen Mafje. Aber wenn etwas feiner Dunit 
die Durchſichtigkeit beſchränkte, ſah man vie topographiiche Glie— 
derung deutlicher; jelbft fleine Unterſchiede in der gegenfeitigen Ent- 
fernung der einzelnen Theile ver Yanpichaft traten in einer Weife 
hervor, die dem Ganzen dann einen mehr ftereoffopifchen Charakter 
verlieh. 

An ſolchen Tagen fiel fein Thau; im allgemeinen aber ift in 
ver fühlen Jahreszeit ver Thau jehr häufig, zugleich, je nach loca— 
len Verhältniſſen, jehr verſchieden ftarf; auf unferer Route hatten 
wir erjt gegen Ende Januar regelmäßig Thau, ſehr reichlich zum 
eritenmale am 7. Februar bei Devanhälli, und nun wiederholte es 
jich täglich, daß während des Reitens im den Morgenftunven unfere 
Hüte und Plaids fühlbar genäßt wurden. Zwar iſt die Waſſer— 
menge, welche durch Thau der Bodenoberfläche zugeführt wird, ſehr 
gering im Vergleiche mit zartem Regen, doch unbedeutend ift fie 
feineswegs zu nennen. Wir hatten ſpäter durch feine Wägungen die 
Quantität direct beftimmt, wie ich in ven klimatiſchen Darftellun- 
gen ver nörplicheren Theile von Indien zu erläutern Gelegenheit 
haben werde. In Maiſſür ſind Nebel jehr felten, manchen ver Ein- 
gebornen find jie ganz unbekannt geweien; Thau füllt gegen Ende 
ver fühlen Jahreszeit und dann ebenfalls veihlih; doch für vie 
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ganze Dauer verjelben (von December an) ift die Thaubildung im 
Mittel gering und unregelmäßig. Geregnet hatte es während ver 
ganzen Reife von Bombay bis Madräs nur ein einziges Mal (im 
Februar), und dies an einer Stelle, die nur eine Tagereiſe 
noch von der Koromändelküſte entfernt war. Der Regen war von 
furzer Dauer und ſchien auch nicht weit jich zu verbreiten. 


Aufenthalt in Madras. 


Aufnahme bei Sir Walter Elliot. — Lord Harris. — Entftehung der Nieber- 
laffung. — Das Fort St. George; die Bladtown; Gebäude und Wohnun- 
gen der Europäer. — Begetationscharafter. — Der Corſo — Leuchtende 
Infecten; willfübrlices und gemeinichaftliches Leuchten; Leuchten bei Tage. 
— Pflanzenlicht — Muskitos — Klima von Madris; Jahreszeiten und 
Winde, Serprije; Temperatur. — Vorrichtungen zur Abkühlung; der Pantha, 
die Kbästhäs-Diatte, das Thermantibot. — Bodenwaſſer und Hebewerke. — 
Die Rhede von Madräs; Maftıla-Boote; Katamarän-Flöße. — Gefahr bes 
Landens. — Abfahrt nah Calcutta, 


In Madräs wurde ich, ebenfo wie wenige Tage fpäter meine 
Brüder, auf das freundlichite von Sir Walter Elliot, dem Vice- 
gouverneur, aufgenommen, und ſammt unferen Yeuten waren wir 
in jeinen weiten Räumen vortrefflid untergebradt. Von Lord 
Harris, dem Gouverneur, jowie von Eir Walter Elliot wurden 
auch alle unfere officiellen Vorſchläge in Beziehung auf Arbeiten 
und Sammlungen ganz unjeren Wünfchen entſprechend berüdjichtigt, 
jowie jeit dem Erſcheinen unſerer Publicationen die Mapräs- 
Präfidentichaft jtetS ganz beſondere Theilnahme an den willenichaft- 
lihen Materialien, die wir überſenden konnten, ausgeiprocen bat. 

Ungeachtet feines für Handel jo ungünstig gejtalteten Meeres— 
ufers hat Madräs doch als einer der Hauptjite europäiſcher Herr- 


Aufenthalt in Mabräs. 127 


Ihaft in Indien ein hohes Alter. Francis Day, der Chef einer 
etwas nördlicher gelegenen Yactorei, zu Armagon, ſiedelte 1639 nad 
Madräs über, um den Berrüdungen des Königs von Golkönda zu 
entgehen. Früher bereits war bier etwas Terrain abgetreten wor- 
den, 1620 war der Compagnie das Privilepium von England er- 
theilt worden, ein Fort zu errichten; 1641 wurde das Fort St. George 
erbaut. Schon 1654 wurde dies der Negierungsfig einer Präfivent- 
ichaft, zu der auch Galcutta noch bis zum Jahre 1701 gehörte. 

Das Fort St. George ift unmittelbar am Meere gelegen; vie 
eine Seite feiner Mauern bildet eine gerade Yinie fo nahe an das 
Ufer gebaut, daß viefelben ungeachtet der bedeutenden Ausgaben nur 
ihwer in gutem Stande zu erhalten find; an den Funbamenten 
baben jich mehrmals bereits bedenkliche Senkungen gezeigt. Auf ver 
Yandjeite bilden vie Befeftigungen, im einer polygonalen Verbin: 
dung unter fich, nabezu einen Halbfreis, und das Fort ift bier von 
einer doppelten Befeftigungslinie umzogen. Außer den Bureaur 
und Kafernen ift für die Bepürfniffe der Truppen auch ein großer 
Bazar im Fort. 

Die Bladtown oder die „ſchwarze Stadt” ver Eingebornen 
ift dem Fort zumächit gelegen, aber durch eine breite Esplanade 
getrennt; jie hat mehrere große Straßen, die fie durchkreuzen; im 
Ganzen ift deſſenungeachtet innerhalb dieſer Hanptcarres ein unge- 
fundes Zufammendrängen niederer Häufer das Vorherrſchende. Unter, 
den zahlreichen vorjtadtähnlichen Umgebungen find no St. Thomas 
und Veperi als die wichtigften Orte zu nennen, beſonders befannt 
durch die Berichte ver Miffionäre wegen der verhältnigmäßig ziem- 
lich großen Anzahl won Chriften; es jind dies theils Eingeborne der 
verſchiedenen ſüdindiſchen Racen, theils Halbeuropäer, die aber bier 
durch wiederholte Einführung indischer Frauen in die Familienfolge 
von jehr dunkler Farbe find. 

Die Wohnhäufer ver europäiichen Givil- und Miltlär-Beamten 
jind in Madräs wie in Bombay jehr zahlreih und nach jehr ver: 
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ſchiedenen Richtungen gelegen, aber bier find es nicht nievere Bän— 
galos, ſondern Villen palaftähnlih in Styl und Dimenfionen; be- 
ſonders bietet bier die Benügung des feiten indiſchen Kalkes, des 
Chundm, unerwartete Zierden, da er durch Glanz und Härte einen 
marmoräbnlichen Effect erbält. 

Der Yurus der häuslichen Einrichtungen ift in Madräs, und 
in Süpindien im Allgemeinen, nächſt Calcutta der größte; bier find 
überdies die geräumigen Gebäude häufig mit Parfen und Gärten 
umgeben, was in Galcutta fehlt. Längs Mount Road, einer Straße, 
die vom Fort nach der Militärftation St. Thomas führt, mit 
Ichattigen Bäumen an ihren Seiten, fiebt man über 6 Meilen weit 
Billa an Villa fih folgen. Im Ganzen ift vie Yänge, über welche 
die Häufer fich verbreiten, im ver Richtung von Norden nach Süden 
auf nahezu 9 engliſche Meilen zu ſchätzen, die Breite an vielen 
Stellen über 2 Meilen. Die Straßen find zahlreich, gut angelegt 
und trefflich unterhalten, und zwar bemütt man dazu, da feites 
Geftein in der Nähe fehlt, vie Wände alter Häufer und die Ab- 
fälle ver Ziegelhütten; diefe werden von den Gefangenen der Straf- 
anftalten gejtoßen und auf die Strafen geführt. Die Summe ver 
Einwohner für Madräs mit feinen zahlreichen Vorſtädten und De- 
penbenzen hatte jich bei der letten Zählung April 1863 zu 427,771 
ergeben. Das größte Gebäude ift der Madräs Club, ein Abfteige- 
quartier zugleich für die Beamten, die nur vorübergehend in ber 
Hauptftant der Präfiventichaft zu thun haben, das Emporfommen 
von orbentlichen Hotels iſt dadurch bis vor Nurzem ganz ausge 
ſchloſſen geweſen. Bett macht auch bier ver Eifenbahnverfehr fich 
geltend, und neue Hötels find bereits entjtanden, — Die Zahl der 
Kirchen ift groß, zum Theil hängt dies mit der Verbreitung des 
Chriſtenthums im füplichen Indien zufammen; übrigens find vie 
einzelnen Kirchen Klein und architectoniſch unbedeutend. 

Noch muß ich des Obfervatoriums zu Mapris erwähnen. Es 
lieferte uns fehr wichtige und vetaillirte correſpondirende Beobach- 
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tungen während unſerer Reifen, die uns für die Unterfuchung ver 
phyſicaliſchen VBerhältnijfe, jowie für vie Berechnung der Höhen 
von großem Werthe waren; auch hatten wir mehre unferer langen 
Geothermometer zur Beſtimmung der Bodenwärme (und ihrer täg- 
lihen Veränderung in verjchievenen Tiefen) im Terrain des Ob— 
jerwatoriums eingraben und zur Beobachtung binterlafjen können; 
das eine Davon war mit dem oberen Theile zur Ableſung nabe 
2", Meter lang; es reichte bis 2 Meter unter vie Bodenober- 
fläche. Als die thätigen Directoren des Objervatoriums find für 
die älteren Publicationen Goldingham, Taylor, für die neueren, 
zur Zeit unferes Aufenthaltes, Colonel Jacob und Major Worfter 
zu nennen; im Jahre 1862, am 2. Februar, entvedte an dieſem 
Obfervatorium Mr. Pogion den SO" Afteroiven, ven er Sappho 
nannte. 

Der Boden von Madräs ift zum Theil ſandig, bejonvers längs 
der Ktüfte. Zwar machen dies die Gärten ver Billen, auch die 
Anlagen von Baumceulturen an öffentlihen Pläßen etwas ver- 
ihwinden, aber in den Umgebungen der Rhede tritt es in der Ges 
jtalt des Ufers jowohl, als auch im feiner Vegetation jogleich her- 
vor. Während Bombay und die meisten Stellen im Könkan und 
auf Geylon üppige Vegetation zeigen bis herab zur gut marfirten 
Grenze ver Meeresfluth, ift hier an der Koromandelfüfte ungeachtet 
ver feuchten Atmojphäre die tropiiche Vegetation nicht in gleichem 
Grade entwidelt. Aehnlicher Einfluß des Bopens ift auch in ans 
deren Küftengegenden nicht felten; noch größer als ver bier er- 
wähnte Unterfchied ift jener in Wejtinvien zwijchen ven üppigen 
Antilleninfeln und den meijten Stellen des Golfes von Mexico. 

Eine der werthoolliten Anlagen für die Bewohner von Madräs 
ift der GCorjo längs des Meeresufers, wo jeden Abend die Gejell- 
ſchaft aller Stände auch aus den ferne gelegenen Theilen fich ver: 
eint. Es iſt dies aber zugleich faſt die einzige Gelegenheit größerer 
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jten Behörden ausgenommen. Auf den Corfo des Abends folgt 
das Diner und nad dieſem bedarf man wenigftens der Ruhe im 
häuslichen Salon oder auf der Verända. In der fühlen Jahres— 
zeit find Pferderennen, von den Gentlemen felbft geritten, eine ver 
wenigen VBeranlafjungen zu Zufammenkünften ver Station. Adolph, 
bei jeinem zweiten Beſuche von Mapräs, fast genau 1 Jahr fpäter, 
batte Gelegenheit eines diefer Nennen mit einem neuen Pferde, das 
er zur Reife in die Nilghiris angefauft hatte, ſelbſt mit zu reiten, 
und er erzählte mir fpäter in Simla, wo wir damals nach langer 
Trennung erjt wieder zufammentrafen, gelegentlih unferer Gebirgs- 
pferde-Auswahl für die Routen nach dem weftlichen Tibet, noch leb- 
baft von dem racing-sport in Madräs. Alles fand ſich dort vor 
Tagesanbruh um 4 Uhr zufammen, und die Nennen waren auc 
bald nah Sonnenaufgang worüber; deffenungeachtet bilpeten fie der 
Seltenheit des Greignifjes wegen noch lange den Gegenftand ver 
gejelligen Unterhaltung für Madräs. 

Eine eigenthümliche Zierde des Corſo während der Abenppro- 
menade bilden die Tauſende leuchtenver Infecten, welche während 
eines großen Theiles des Jahres alle Gefträuche und Bäume um: 
ſchwirren; als wir im Februar in Madräs ankamen, war der Effect 
um jo überrafchender, da wir in Bombay, allerdings 3 Monate 
früher, nur fehr vereinzeltes Yeuchten diefer Art gefehen hatten. Es 
find die leuchtenden Thiere am Yande nicht wie die Infuforien des 
Meeres microfcopifh Hein, fondern oft find es Inſecten von be- 
deutender Größe. Bon diefen gehören die meiften zu den Lamph— 
rideen, wie jene brillanten Cucoyos von Merico, die als Haar- 
Ihmucdf getragen werben. Außer dem Genus Lampyris find auch 
verfchievene Lycus- und Omalysus-Arten häufig. Dieſe Infecten 
leuchten nah Willkühr; Geräufh macht fie verbunfeln. Auch in 
Deutihland haben wir eine Lampyris noctiluca, von der aber nur 
das Weibchen, ein flügellofes Thier mit einer Kleinen jammtartigen 
Stelle von gelber und weißer Farbe unter dem Bauche leuchtet; 
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die Yampprisarten von Italien, fowie pie meiften leuchtenden Co- 
leopteren ver Tropen haben Männchen und Weibchen beflügelt und 
überbies leuchten beide Gejchlechter. 

Eine eigenthümliche, bis jet bie und da erwähnte, aber meijt 
wieder bezweifelte Mopification im Yeuchten der Infecten ift jene 
des gemeinfchaftlichen, periodiſchen Aufleuchtens, gefolgt von einer eben- 
falls gemeinfcaftlihen Unterbrehung des Yeuchtens. Im Kleinen 
hatte auch ich oft Gelegenheit gehabt e8 zu beobachten, jüngft aber 
haben wir durch die Afiatifche Gefellfchaft zu Calcutta von 
Mr. Theobalv eine interefjante Mittheilung darüber erhalten, welche 
dies auch im Großen beftätigt. In Pegu ſah er im November 1865 
diefes Phänomen gemeinjchaftlichen Yeuchtens in voller Pracht, My— 
riaden von Leuchtinfecten mußten daran Theil nehmen; deſſenunge— 
achtet war der Effect im Yichtwerven und im Dunkelwerden ein ganz 
rhythmiſcher und gleichförmiger. Leider hatte Mr. Theobalv fein 
Eremplar ver leuchtenden Thiere zur weiteren Unterjuchung mitge- 
nommen. Die Umjtände waren folgende: Sein Boot war für 
die Nacht feitgebunden worden bei einer Heinen Rodung in dem 
Walde, einem dichten Hoch- und Nieverholze, welches bier die Ufer- 
landſchaft des Iravapi-Delta bilvet; es befand ſich etwas öſtlich 
vom Bafläin-Fluffe, wo das Waller noch falzig ift und vie Höhe 
des Delta-Bodens kaum einen vollen Fuß über ven Spiegel ver 
Fluth fich erhebt. Es war Nacht geworben und der Diener, ver 
den Thee ins Zelt brachte, ſagte, e8 wäre intereflant herauszugeben 
und fich die Yeuchtinfeften anzufehen, die er nie noch jo geliehen 
habe. Der Anblid war wirffih ungewöhnlich ſchön. Im Vorder: 
grunde der dunkle breite Strom, ver lautlos dahin fich wälzte, 
„wurri Lore“, mit unbejtimmten Formen des Urwaldes, am jen- 
feitigen Ufer, im Hintergrunde; nur in der unmtittelbarften Näbe 
zeigte das momentane Yager und ein paar Hütten auf der jüngjt 
entftanbenen Rodung eine Spur menjchliher Hand, von furzer 
Dauer und in einem Umkreiſe von Hunderten von Meilen vie ein» 
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zige; aber ungeachtet all des Wilden und des PVerlafienen bot das 
Bild doch einen bezaubernden eigenthümlichen Anblid; ſchon ver 
eine Umstand wäre des Beweijes genug für jeden, der ven Charakter 
indifcher Diener fennt, daß das Großartige und Ungewöhnliche ver 
Scene jelbft den apathifchen Khidmatgär zu feileln vermochte. 

Die niederen Gebüfche nämlich, die im zahlreichen Gebängen 
auf die Waflerfläche fih binabneigten, zeigten eine faſt ununterbro- 
chene Mafje feueriger Infecten. Im Bengalen und in Süpdindien, 
wo foldhe Infecten über Yaubholz von größerer Höhe fich vertbeilen, 
mag die Zahl, die man überblidt, bisweilen eben fo groß fein, 
aber hier waren fie dicht gebrängt und ihre Wirkung war um fo 
auffallender, weil fie alle gleichzeitig eine oder zwei Sekunden er- 
glühten und dann gleichzeitig volle Dunkelheit eintreten ließen, was 
überdies den Gffect auf das Auge auch in Beziehung auf die In- 
tenfität des Lichtes noch weſentlich erhöhen mußte. 

Der einzige ungewöhnliche Umſtand, der hier etwa als nächſter 
Grund für dieſe jedenfalls ſeltene Erſcheinung dienen könnte, war 
der, daß hier die Inſecten auf den engen Raum der niederen 
Büſche ſich zuſammendrängten, wodurch eine Art ſympathiſchen 
Reizes entſtanden ſein mag. — Auch Mr. Montgomery von der Ver— 
meſſungscommiſſion erwähnte aus Pegu Beobachtungen ſolch gleich— 
zeitigen Leuchtens; auch ihm waren die Fälle nur im niederen 
jumpfigen Uferlanpfchaften over Deltabildungen vorgefommen. 

In Betreff des Yeuchtens dieſer größeren Inſekten babe ich 
noch beizufügen, daß ihr Yicht fo hell ift, daß man es ganz deutlich 
auch bei Tage ſehen kann, und zwar zeigen ſich dann auch bie 
leuchtenden Flächen ſcharf begrenzt, nicht unbeftimmt, und einem 
glühenden Körper ähnlich contourirt. Daß man aber die Thiere 
bei Tag gewöhnlich nicht Leuchten fieht, hängt damit zufammen, daß 
jie jelbft bei Tage es unterprüden. Es gemügt mit etwas Frucht: 
fäure, z. B. Citronenfaft, fie zu reizen, um fie fogleich leuchtend zu 
machen ; auch unfere europäiichen Yamppris zeigen es dann bei Tage 
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ganz heil. Sie feinen gar nicht darunter zu leiden, wenigjtens 
„lebten Tiere, die ich jo behandelt hatte, noch Tage lang in Gläfern 
mit befeuchteten Blättern fort. (Ueber Infuforien im Meere, ©. 11.) 

Einzelne leuchtende Infecten, auch wenn fie ruhig fiten, find 
des Nachts ſehr jchwer zu fallen, ſie fcheinen gefeit, infofern vie 
Finger fo leicht daneben greifen. Dies könnte nicht darin feinen 
Grund haben, dag man jie in der Dunfelheit wegen Mangel an 
Hintergrund, auf den fie fih projiciren, nicht bejtimmt genug 
jtereofcopifch jehe, denn man jieht einfache Contourzeichnungen, 
wenn richtig gemacht, fogleich als ftereofcopiihe Draht oder Faden⸗ 
gefüge hervortreten. Der Grund liegt vielmehr darin, daß man 
feine eigenen Finger nicht fieht; hat man bereits ein leuchtendes 
Thier in der Hand oder reibt man fi die Spiten mit etwas 
Phosphor, jo hat man feine andere Schwierigkeit, als für gleich 
große Gegenftänve bei Tage, leuchtende Thiere in' den Gebüfchen 
richtig abzuheben. 

Auch Pflanzen giebt e8, die leuchten, und zwar nicht allein 
durch Verwefung, wie unter günftigen VBerhältnijfen ver Temperatur 
und Feuchtigkeit faft alle Holzarten thun, ſondern während ihrer 
vollen kräftigen Entwidlung. Man fennt big jegt an 15 folcher 
Phanerogamen und 8 bis 9 Gryptogamen; Cuphorbiaceen und 
Schwämme find darunter die wichtigften, und fie jcheinen zahlreicher 
in den Tropen Amerikas als in jenen von Afien vertreten zu fein. — 

In Madräs litten wir jeßt auch wieder ſehr von Musfitos; 
längs der Küfte find fie überall weit zahlreicher und beinahe wäh- 
vend des ganzen Jahres gleich läſtig. Im Innern nimmt ihre 
Zahl mit ver Feuchtigfeit ab; doch auch während der Reiſe hatten 
wir unfere Betten ſtets vollfommen von gazeartigen Vorhängen 
eingeſchloſſen, die oben eine Dede bildeten und längs ver vier Seiten 
unter die Matrate geſteckt wurden. Es genügt, daß eins ober zwei 
von folhen Thieren innerhalb des Raumes komme, der durch vie 
Vorhänge geſchützt fein jollte, um die ganze Nacht gequält zu fein, 
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Auffallend ifi, wie ungleich verfchievene Perfonen von den Musfitos 
leiven; ver längere Aufenthalt in ven Tropen ferner bewirkt, daß 
man nicht nur gegen die Biffe ver Musfitos etwas weniger em- 
pfindfih wird, fondern daß aucd die Verletzungen weniger wirfen, 
wie ſich fehr deutlich nach dem Grade der Röthung und der Ge- 
ichwulft ver Haut beurtheilen läßt. Nur die Pipfis, Müden, vie 
weit fleiner, aber doch weit gefährlicher find als die Musfitos, fand 
ich in den regenreichen Regionen des öftlihen Himalaya ftets noch 
läftiger. Eigenthümlich ift es, daß auch weit im Norven bisweilen 
muskitoähnliche Thiere auftreten, aber größer, ähnlich einer mittel 
großen Stubenfliege; jo in Norwegen. Dort kommen fie über: 
dies nur auf Höhen und in trodenen Zerrains vor, nicht an ben 
Seeufern. 

Das Klima von Madräs ift zugleich der Typus für bie Koro— 
mänbelfüfte. Vom Gopdäverivelta im Norden bis zu jenem ber Kä— 
veri im Süden ändern fich felbft die Werthe ver Temperaturmittel, 
wie fich jpäter bei der Betrachtung ver Iſothermen fehr deutlich 
zeigen wird, für das Jahresmittel faft gar nicht; unter ben ein- 
zelnen Jahreszeiten ift nur im Spätherbite und in den Monaten 
ver fühlen Jahreszeit eine geringe Temperaturerhöhung von Nor: 
den gegen Süpen längs dieſer Küfte bemerkbar. In ven Mo- 
naten December und Januar ift Thau, jelbft mit ftarfem Niever- 
fchlage, nicht felten, auch Bovdennebel fommen dann vor; aber dieſe 
bleiben ganz niedrig und heben’ jih faum mehr als 2 bis 3 Fuß 
über den Boden; fie bejchränfen nicht ven Glanz tropifcher Sternen- 
nächte. Der Südweſt-Monſün, ver in Bombay einen fo großen 
Einfluß hat auf Klima und Verkehr, beginnt hier zwar bereits An— 
fange Mat und dauert bis Ende October, aber er ift ſchwach und 
bringt verhältnigmäßig wenig Feuchtigkeit. Es nimmt hier die Hitge 
noch zu bis Juli, weniger in den Ertremen, als im Mittel ver 
24 Stunden. Im März und April, nicht jelten auch noch im Mai, 
tritt ein Süd⸗ over „Longſhore“⸗-Wind ein, der zwar in dem Tem— 
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peraturgange wenig ünpert, aber durch feine Feuchtigkeit ſchädlich 
wird und. vorzüglich Nheumatismus hervorbringt. Wichtig iſt in 
viefer Periode das Eintreten der Seebrife; am kräftigften und regel- 
mäßigjten an heißen Tagen. Sie beginnt nahe an Mittag und 
dauert, wenn alle Umſtände günftig find, bis gegen 7 oder 8 Uhr 
Abends; etwas fpäter erhebt ſich dann meijt ein trodner warmer 
Landwind, ver für Europäer und Eingeborne ſehr läftig if. Mitte 
Februar bis März, als wir 1855 das erjtemal Mapras befuchten, 
war das Eintreten des Wechjels zwiſchen Seebrife und Landwind 
bereits fühlbar geworden. Bei einer jpäteren Yanbung, Ende April 
1857, lernte ich den wohlthuenvden Effect ver Seebrije noch beſſer 
fennen. Die Regenzeit füllt nicht wie auf der Wejtfeite und in ben 
centralen Theilen mit vem Beginne des Südweſt-Monſün zufammen; 
im Juli wird der Nieverjchlag reichlicher, aber die eigentliche Regen: 
zeit beginnt hier erjt mit dem Nordweſt-Monſün, Ende October, und 
dauert dann bis gegen Ende November. Die Windesrichtung dieſes 
Monfüns bleibt gewöhnlich noch bis Mitte Februar fühlbar, aber 
kräftig nur bis Ende December. Die Temperatur, für welche bier 
die ungewöhnlich lange Reihe von 60 Beobachtungsjahren vorliegt, 
ändert jich wenig, wie von ber litoralen Yage zu erwarten; für 
Januar z. B. ift das Monatsmittel 24-4 C., für Juni, ven 
wärmften Monat, 30 9° C., im Jahresmittel 27 8° C. 

Im Sommer fühlt man ſchon in Europa bisweilen die Laſt 
ſchwüler Nächte ſehr drückend, hier währt dies Monate lang; im 
Mai, im Juni und während des größten Theile des Juli ift die 
Luftſtrömung fo vorherrſchend Yandwind, dag dann die Europäer in 
Südindien, wie jene im Nordweſten Hindoftäns und im Pänjab, 
wo die abfolute Hite allerdings noch größer ift, während ber ganzen 
Nacht ven Paänkha ziehen laffen, um nur einigermaßen mit Erfti- 
ſchung zu ruhen. Der Paänkha iſt befanntlich ein colojjaler Fächer, 
ein mit fteifem Zeug bevedter rechtwinfliger Holzrahmen, gegen 
2 Fuß breit und 10 bis 15 Fuß lang, je nach den Dimenjionen 
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des Zimmers Am unteren Rande ift noch eine vorhangähnliche 
Garnitur, einen Fuß breit, angebracht. Er hängt von der Dede an 
Seilen herab und wird einfach dadurch in ſchwingender Bewegung 
erhalten, daß an einem Seil: in möglichfter horizontaler Richtung 
regelmäßig gezogen wird. Der Kuͤli, der den Pänkha zu ziehen 
bat, fitt außerhalb des Zimmers, indem die Schnur, an welcher er 
ziehen muß, gewöhnlich durch eine Feine Deffnung in ver Wand 
auf die Verända oder in ein Vorzimmer geleitet if. Bei Tage 
werden die Pankhas fait überall in Indien währenn des ganzen 
Jahres benügt; in ven Zelten, die übervies fo häufig frei ver Be- 
fonnung ausgefegt werden mußten, fühlten wir ihren Mangel deſto 
drückender. 

In der trockenen Periode und bei Landwinden bedient man 
ſich auch noch anderer Apparate, um Kühlung hervorzubringen, zu— 
nächſt ver Matten aus Khäskhas-Gras; dieſe Pflanze, Andropogon 
muricatum, iſt zugleich etwas wohlriechend. Es wird dieſes Gras, 
beſonders die unteren Theile, in ein leichtes korbähnliches Holzge— 
flecht eingefügt; ſolche Matten, Tättis genannt, ſtellt man dann in 
die Thüren- und Fenſter-Oeffnungen und erhält ſie befeuchtet. 
Durch das Verdunſten des Waſſers wird Wärme gebunden, ganz 
wie bei dem befeuchteten Thermometer, das man bei den Pſychro— 
meterbeobachtungen anwendet. Je trockner die Luft, deſto lebhafter 
ift die Verdunſtung und deſto größer iſt auch die hervorgebrachte 
Kühlung. Das wohlriechende Oel ſitzt beſonders in den Wurzeln; 
aus dieſen macht man auch Fächer um den Boden zu beſpritzen, und 
Infuſionen, die von den Eingebornen als Trank gegen Fieber genoſſen 
werden; die oberen Theile des langen Graſes ſieht man meiſt zu 
Hausbedachung angewandt. Aus den Wurzeln wird ferner Oel für 
Parfümerien gepreßt und es war mir unerwartet bei meinem letzten 
Beſuche von Madraͤs durch Mr. Pyeroft's Vermittlung zu erfahren, 
daß von 1853—56 der Erport von Madräs nah Travenkör und 
Bombay 1021 Etnr. im Werthe von 4343 Rupis betragen hatte. 
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In den norpweitlichen Provinzen Indiens find Effecte ähnlicher 
Abkühlung noch dadurch erhöht, daß man auch die Bewegung der 
Atmoſphäre bejchleunigt; es ift dies dort um fo nöthiger, da nicht 
felten während ver heißeſten Stunden des Nachmittags abjolute 
Winpftille herricht. Der die Yuft bewegende Apparat ift ein Rad 
in einem SKaften; das Rab wird wie im unferen Winpfäften zur 
Trennung der Spreu vom Getreide in Bewegung gelegt, hier um 
einen Yuftftrom gegen die Khasfhas-Meatte zu führen. Dieſe Räder— 
faften heißen Thermantidots; fie waren den Indiern noch nicht (wie 
die Panfhas und Khäskhas-Matten) vor der Einführung durch die 
Europäer befannt. 

Mit Wafler ift Madräs ungeachtet feiner niederen Yage und 
des Mangels von gutem Flußwaſſer genügend verſehen; es findet 
fich Grundwaffer, welches aus den Brunnen gefchöpft wird. Wo je- 
doch paſſende Eloafen und Abzugscanäle fehlen, wird das Waſſer jehr 
ſchmutzig und ungefund, wie an vielen Stellen der Stadt der Einge- 
bornen. Ein großer Theil des Gebietes von Madräs wird über- 
dies durch die Brunnenanlagen Seven Wells over „Siebenbrunn‘ 
mit Waſſer verforgt. Es iſt dort eine Reihe großer Refervoirs in 
der Form vieredfiger Thürme, die durch eigenthümliche Ziehbrunnen 
der einfachften Art mit Waſſer gefüllt werden; pas Waſſer wird näm- 
(ih dadurch gehoben, daß ein Küli auf dem Balken des Ziehbrunnen 
hin⸗ und herläuft und durch die Veränderung feiner eigenen Stellung 
die mit Waifer gefüllten Kübel hebt, die ſich dann, wenn pie nöthige 
Höhe erreicht ift, entleeren. Um das Gleichgewicht zu behalten und 
von dem verhältnigmäßig nicht breiten Duerbalfen nicht abzugleiten, 
benügt er auch noch eine ſonderbare Stütze; er faßt nämlich mit 
jeder Hand ein jehr elaftiiches Rohr, wie es linfs und rechts von 
dem beweglichen Querbalfen in ven Boden feft eingerammt ift; 
der fleine Widerſtand, ven dieſe Rohre in der Biegung bieten, 
ift zugleich der ganze Schuß für den Küli, der auf dem Balfen 
hin» und herläuft. Auch auf den Feldern jahen wir mehrmals in 
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ven Umgebungen von Madräs Brunnen, die zum Bewäflern ver 
Eulturen auf diefe Weife in Bewegung geſetzt wurden. 

Das Ungünftigfte für Madräs ift ver Mangel eines Hafens; 
er ift ſehr unvollkommen durch eine feichte Rhede erjekt. Bei etwas 
bewegter See find größere Schiffe meilenweit vom Ufer ferne ge- 
halten und oft ift felbit ver Verkehr mit Booten jehr beichränft. 
Da nämlich die Brandung auf dem nur ſehr allmählig ich ſenken— 
den Ufer jehr gefährlich ift, bedient man jich ſelbſt unter ven gün- 
ftigften Umftänden nur der Boote der Eingebornen. Dieſe Boote 
heißen Mafulas; fie haben einen flachen Boden, jind bisweilen 
ziemlich groß, 30 bis 40 Fuß lang, 6 Fuß breit und 8 Fuß tief, 
und, was das Bezeichnende für dieſelben ift, ihre Bretter find nicht 
zufammengenagelt, ſondern ſehr forgfältig und dicht mit Striden 
verbunden, damit jie das Aufprallen auf dem flachen Uferrande 
leichter aushalten. Die größten haben 8 bis 10 Ruderer und fönnen 
an 20 Paſſagiere aufnehmen. Da die Brandung gewöhnlich jehr 
ftarf ift, am beftigften, vom Nordoft-Monfün getrieben, im Novem- 
ber und December, wird fo verfahren, daß die Ruderer, wenn fie 
dem trodenen Uferrande fich nähern, forgfältig das Steigen ver 
Brandungswellen beobachten und ven Moment abwarten, ehe fie 
ihre Ruder zum Schlufje einfegen, ver fie möglichft weit auf den 
Strand treibt. Sogleich Ipringen fie auch alle aus dem Boote und 
ziehen e8 mit aller Gewalt jo weit den Strand empor, daß ber 
nächfte Wellenfchlag fie nicht mehr erreichen fann. Gelingt ihnen 
biefes nicht, fo werden fie gehoben und wieder in das Meer zurüd- 
geriffen, mit großer Gefahr für Paffagiere, Mannfchaft und Ge- 
päd. Es ift überrafchend, daß ungeachtet diefer Gefahren Unglüde 
verhältnigmäßig felten find; günftig iſt es, daß die Geftaltung des 
Bootes, durch lange Erfahrung jcharf erprobt und ungeachtet des 
unförmlihen Aeußern ſorgfältig ausgeführt, das Umſchlagen des 
Bootes nur ſehr jelten eintreten läßt. 

Häufiger noch als jolcher Boote bedienen ſich die Eingebornen 
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einer Art von Flößen, aus 3 Cocusnußſtämmen zufammengefügt. 
Auf folhem „Katamarän“ befindet fih nur ein Ruderer mit 
einer ſpitzen konifchen Rohrmütze, der rittlings auf demſelben fit 
und von den Wogen der Brandung leicht herabgeworfen wird, aber 
dann mit wunderbarer Fertigkeit fich wieder aufzufchwingen weiß. Er 
rudert mit einem Doppelruder, mit 2 Heinen Flächen an einer ge— 
meinjchaftlihen Stange, indem er abwechfelnd rechts und links ein» 
jet. Mit dieſen Katamarans wagen fich die Eingebornen noch 
lange hinaus, wenn bereits das Benützen ver Maſüla-Boote nicht 
mehr möglich ift. Gefährlicher als die Wellen find dieſen See- 
(leuten die Haififche, vie hier ſehr zahlreich find. An Orten, wo 
fie Beute erwarten, harren die Fische in einer ganz ruhigen Stel- 
lung, den Körper tief nach abwärts gerichtet, nur mit einem Heinen 
Theile des Kopfes und den oberen Floſſen aus dem Waffer em- 
porragend; aus biefer Yage vermögen fie dann mit überrafchen- 
der Eile und aus ziemlicher Entfernung hervorzufchnellen. 

Die Dampfichiffe kommen bei gutem Wetter dem Ufer fo nahe 
als möglich, um den Verkehr für die Paffagiere wenigjtens zu er- 
leichtern ; aber jchlimme Streden bleiben noch immer zu überjchrei- 
ten. Bei unjerer Abfahrt, obwohl das Wetter nur mäßig windig 
war, mußten die Pajlagiere, Herren wie Damen, ven eingebornen 
Laskärs auf den Schultern ſitzend, eine gute Strede weit hinaus: 
getragen werben, ehe die Mafıtla-Boote erreicht werden fonnten. 
Heftige Norvoftftürme find ſtets mit großen Verluſten verbunden ; 
als einer ver fchlimmften wurde mir ein Sturm im Mai 1811 
genannt, durch welchen 70 Segel mit Mannfchaft zu Grunde ge- 
richtet wurden, da fie durch die Gewalt des Windes und der Wo: 
gen von den Ankern Losgeriffen am Strande zerichelften. 

Madräs verliefen wir 1855 am 2. März mit dem Peninfular- 
und DOriental-Company- Schiffe „Bengal“. Wir hatten bier zum 
erftenmale einen jchönen Schraubenpampfer, deſſen Bewegung viel 
ficherer und raſcher war als jene eines Raddampfers. Bei feit- 
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lihem Winde wird ein Rad leicht fo hoch gehoben, daß es die Fläche 
des Meeres während feines Umdrehens nicht mehr berührt, das 
gegen bleibt die Wirfung der tief geftellten Schrauben faſt unver: 
ändert. Dadurch ift auch das Steuern leichter und ficherer. Das 
feitlihe Schaufeln aber ift bei den Schraubenjchiffen größer als 
bei dem Radſchiffe, weil bei dem legteren das Eintauchen des Rades 
auf der gejenften Seite den Schwankungen des Schiffes Wider— 
jtand bietet. — Nah 3 Tagen bereits hatten wir alcutta erreicht. 


Geologifhe Verhältnife. 


Die Trappgefteine bes Könfan und des Dekhan. — Entftehung des Yaterites. 
— Die jecundären Gefteine. — Diamantenlager, Gewinnung ber Diamanten 
aus feſtem Geftein und aus Detritus. — Ervyitallinifche Schiefer und Granite. 
— Hebung des Meeresgrundes auf beiden indiſchen Küften und in Ceylon. 


Das Auftreten ver Trappgejteine tft die erjte großartige 
geologische Erſcheinung, welche in Bombay und auf dem Wege gegen 
Madräs fih zeigt. Das Trappgeftein dieſer Yandichaften ge- 
hört zu der Klaffe der eruptiven Gebirgsarten, welche Dolerit 
beißen, und erinnert an ganz ähnliche Felsarten in den vulkaniſchen 
Diftrieten von Island. Es wechjelt zuweilen mit ganz bafaltifchen 
und olivinhaltigen Gejteinen und ift bald von compacter, bald von 
zelliger oder ampapaloider Structur. Die Sceivelinien, die fi 
oft zwifchen ven verſchiedenen Trappgeftein-Yagen in vollfommener 
Horizontalität hinziehen, und die fih auf jehr lange Streden an 
den Seiten der Bergzüge durch das Auge verfolgen laſſen, find ent- 
jchieven feine Demarkationslinie verſchiedener Yavaftröme, denn von 
Yavaftrömen, Schlafen, oder von Kratern, aus denen fie herrübren 
fönnten, findet fi nirgends eine Spur. Die horizontalen Tren- 
nungen jcheinen nur ein Abjonberungsphänomen zu fein, hervorge- 
rufen durch die Spannung, welche in den großen Trappmafjen wäh: 
rend des Procejjes ihrer Abkühlung ftattgefunvden hat. Am deut— 
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lichften zeigten fich folde Abjonderungslinien in der Nähe von Ma- 
habaleſhvar an der Duelle des Nennaflufjes. Bald nach dem 
Austreten des Waſſers aus dem Felſen jtürzt ſich das Bächlein 
über eine hohe amphitheatralifch geftaltete Wand hinab, welche viele 
faft gleihmäßig hohe Stufen zeigt, die von den Abjonderungsflächen 
des Trapp gebildet find; unter Adolphs Zeichnungen fand ich ein 
forgfältiges Aquarell dieſes Gegenftandes. (Nro. 34) Die allgemeine 
Form der weftlichen Ghäts und der angrenzenden Theile des Defhan 
und des Könfan ift auf eine Reihe von Spalten und Verwerfungen 
zurüdzuführen. Das eine Syſtem diefer Verwerfungen jtreicht von 
Norden nah Süden, parallel mit der mittleren Richtung der Ghät- 
fette und vieler ımtergeorbneter Ketten im Defhan und Könkan, 
fowie mit der weftlichen Küftenlinie. Das zweite Spftem jtreicht 
von Oſt-Süd-Oſt nah Weſt-Nord-Weſt, jedoch mit vielen Abwei- 
chungen; man fann bemerfen, daß viele Seitenäfte ver großen Haupt: 
fette- ver Ghäts, ſowie der obere Lauf vieler Flüffe im Dekhan fehr 
auffallend mit dieſem zweiten Syſteme der Verwerfungen überein- 
ftimmen. Die Art ver Begrenzung ber Trappmaffe, beſonders 
gegen Süden, ift etwas verſchieden von jenen Grenzen, welche bie 
meiften anderen Gefteine, eryſtalliniſche ſowohl als gefchichtete, zeigen. 
Hier bildet fich nämlich nicht eine Yinie, die, wenn auch im Ganzen 
gefrümmt oder jelbft etwas unregelmäßig geftaltet, innerhalb der näch— 
ften Punkte wenigftens gleihmäßig fortläuft, fondern es zweigen fich 
von der Trappmaſſe überall längs ihrer ſüdlichen Grenze lange 
Ausläufer ab, welche die mittlere Begrenzungslinie ver Trappmaſſe 
überfchreiten; jie füllen oft auf weite Streden vie Terrainde— 
prejfionen, befonvers die Thäler, aus, und die fecundären Sand— 
jteinmaffen, das nächſte was folgt, zeigen jih an der Trappgrenze 
in der Art, daß die Berge injelförmig aus der Trappmaſſe, die 
ihre Bafis umgiebt, emporragen. 

Auch des Yaterites ift hier noch fpeciell zu erwähnen. Man 
hatte im dieſem indiſchen Trappterrain zuerft Yaterit fennen 
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gelernt und glaubte, durch viele unerwartete Eigenfchaften veifel- 
ben überraſcht, eine neue vulkaniſche Gebirgsart in bemfelben zu 
fehen. Aber dieſes merkwürdige, mehr over weniger eijenhaltige, 
dem Baditeine ähnliche, rothe Geftein ift feine unveränderte vulka— 
nifche Gebirgsart, ſondern erft durch Zeriekung des Trapps, zumal 
der manbdeljteinartigen Yagen entitanden. Man fan feine deut— 
liben Uebergänge aus der primitiven Subjtanz des Trapp verfol- 
gen; auch die Formen in forgfältigen Profilen und Kartenzeichnun- 
gen laſſen dies erkennen. — An vielen Stellen, wo der fogenannte 
Yaterit mit Schichten des foliden Trappgefteins zu wechſeln jcheint, 
bildet er nur die Äußere Krufte des im Innern unverändert ge 
bliebenen urfprünglichen Geſteins, und geringe Nachgrabungen von 
ein paar Fuß Tiefe genügen, um ven zelligen, leicht zerreiblichen 
Manvelftein zum Borfcein zu bringen. Dazu fommt, daß ver bei 
den Engländern gebräuchlich gewordene Name ‚Yaterit ganz ver- 
fchiedenartigen Gejteinsarten beigelegt wird. Worte fo unbeftimmt 
begrenzt wie Yaterit find deshalb zu vermeiden in der geologiichen 
Terminologie, weil fie nicht als ein bezeichnender Ausprud für For- 
mationen einer und berjelben Art in ver Erdbildung angefehen 
werben können. Im Defpan und Könkan iſt dieſer Yaterit das 
Propduft einer Zerfegung von Trapp und Manvelftein an Ort und 
Stelle. In Maiſſür ift er aus eryſtalliniſchen Schiefern entſtanden, 
deren Beſtandtheile darin noch deutlich wahrgenommen werben können. 
Bei Näggeri, Arkot und Madräs ift er nur ein Gonglomerat von 
geroliten Sanbdjteinfragmenten, die durch einen rotben, zelligen 
Cement von Eiſenoxyd⸗Hydrat zufammengebaden find. Diefes lettere 
Eonglomerat ift auch im Alter vom Yaterit des Dethan fehr verſchieden 
und ficher unter ganz andern Umftänden als jener gebildet worden. 

Als eine Bedingung dagegen, welche gemeinfchaftlich die Ent- 
ftehung dieſer fonft unter fich fo verſchiedenen Sateritarten be- 
günftigte, find die klimatiſchen Verhältniſſe noch herworzubeben, 
und zwar vor allem die Macht der tropiſchen Infolation und ihr 
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Einfluß auf die allgemeine Bodenwärme nahe der Oberfläche, auch 
in den fejten Gejteinen. 

Die fecundären Gefteine von Kalädghi und Ba- 
dami, von Bangapilli und Kädapa treten im Süpen jenes 
Theiles der Kriſhna auf, welcher bereits der Einmündung des Gät- 
pärvafluffes nahe Liegt. Ihre Streihungslinie geht von Dften 
nah Weiten. Obwohl nicht ſehr hoch, bringen fie doch eine jehr 
wichtige Veränderung in ver Topographie des ſüdlichen Defhan 
hervor, da die Kriſhna, welde bis dahin vorzüglich von Norden 
gegen Süden floß, ſich hier plöglich gegen Dften wenven muß un 
von bier an die zwifchen der Trappbildung (im Norden) und ver 
Secundärformation (im Süden) liegende Deprejjion einnimmt. 

Diefelben Secundärformationen, welche wir im Kalädghi— und 
Bapimi-Diftricte fanden, zeigten fich noch weit mächtiger um Banga— 
pilli und Kädapa entwidelt, aber dieſe beiden fecunbären Gebirgs- 
fetten find geographiich vollfommen von einander getrennt durch die 
große Maſſe ver eryſtalliniſchen Schiefer und Granite der Maijjür- 
Shäts und der Süd-Marätha-Gebiete. Dejienungeachtet find fie 
geologifh iventifh, und zwar beruht die Soentificirung der Se- 
cundärgebirge von Badaͤmi mit denen von Kädapa auf folgenden 
Gründen: 1) Ir beiden zeigt jich deutlich der Unterſchied zweier 
Gruppen: eine untere Gruppe von mergeligem Kalkjtein und Schie- 
fer, welche gehoben und zerjtört find, und ferner eine mächtigere 
Mafje von Sandjtein und Sanpftein-Conglomerat, welche in beiden 
Gegenden jene zerjtörten Schichten ungleichförmig überlagert. 2) Die 
Sandſteinſchichten find in beiden Gruppen wenig geneigt, oft ganz 
horizontal. 

Sowohl die Mergelfalkiteine, als die Sanpfteine find jehr arm 
an organischen Neften. Nur wenige Spuren von Gorallen, einige 
Heine Bryozoen und ſehr undeutlihe Fragmente eines zu d'Orbigny's 
Gruppe der Fimbriaten gehörigen Ammoniten, welche im Süpen 
von Kädapa gefunden wurden, fünnen angeführt werden. In dem 
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Terrain des fecundären Sandfteines Liegen mehrere der berühm— 
tejten Diamantengebiete Indiens, und zwar in jenem Theile, ver 
öftlih von der trennenden Granit und Schiefergruppe gelegen ift; 
in dem weftlih davon gelegenen, bei Kälädghi und Badämi, bat 
man, joviel uns befannt wurde, bisher noch feine Diamanten ge- 
funden. 

Der Diamant-Sandftein gehört der paläozoifhen Periode an 
und ijt meijtens ſehr feiter Quarzlandftein, in welchem die Diaman- 
ten, ähnlich‘ wie es von Topas, Smaragd und Saphir angenommen 
wird, während der erhärtenden Metamorphoje fich erzeugt haben; 
feine wunberbare Allotropie mit Kohle und Graphit läßt fich damit 
noch nicht verbinden. Kigenthümlich ift, vaß das Vorkommen ver 
Diamanten lange auf niedere Breitengrade bejchränft ſchien; doch 
find feit 1829 auch auf den europäifchen Abfällen des Ural unter 
58° nördlicher Breite, wie Humboldt berichtet hat, Diamanten ge- 
funden worben. 

Aus feſtem Geftein find Diamanten nur ſchwer auszufceiven, 
da das Zertrümmern des Gefteines leicht auch die Diamanten be- 
Ihäpigt, und da fie überhaupt nur ſehr jpärlich im Gejteine ver- 
teilt find. Mean jucht fie daher gewöhnlich durch Wafchung aus 
den Ablagerungen in den Umgebungen jolchen Gejteines zu erhalten; 
aus Kleinen Gruben, Yehmgruben ähnlich, wird die durch Schlemmen 
zu unterfuchende Maſſe geholt. Aber die Unterfuchung ver Diamant: 
minen um Kädapa (zu Bangapilli, Chinur u. a.) hat gezeigt, daß 
in Indien der Diamant ſowohl aus dem feften Gefteine jelbjt, wie 
aus feinem Schutt gewonnen wird, nur ift Die Arbeit des Schlem- 
mens die vorherrſchende. Wegen der großen localen Hitze in 
Steinbrüchen, jowie in folden Gruben, ift die Bearbeitung der 
Diamantenlager eine ungewöhnlih anftrengende; fchon im ſüd— 
lihen Europa, in Italien und Griechenland find Steinbrüche feit dem 
Alterthum bereits wegen ihrer Erbitung im Sommer gefürchtet. 


Hier fommt noch hinzu, daß die Arbeiter, um Unterjchleif zu be- 
v. Schlagintweit'jche Reiten in Indien u. Hochaſien. I. Bd. 10 
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ihränfen, völlig nadt fein müfjen, auch ohne Kopfbevekung, und 
fie werben überdies gegen die Möglichkeit des Verfchlingens durch 
Unterfuchen ihrer Ereremente ftrenge controllirt. 

Zu Bangapilli ſenkt man kleine Schachte und Gruben ein, 
um zum Sanpjtein-Conglomerat zu gelangen, in welchem nach Aus- 
ſage der Arbeiter allein die Diamanten gefunden werden, nicht aber 
in dem feinförnigen Sanpjteine. Man zerkleinert erjt das Conglo- 
merat und wäfcht es, um die Diamanten herauszufinden. In Chinür 
dagegen werden die Diamanten aus einem Haufen von Steinfchutt 
am Fuße der Berge, deren unterer Theil aus Schiefern, der obere 
aus Sanpjteinen bejteht, gewonnen. An einem pritten Orte, in 
Garaldini, gewinnt man die Diamanten jowohl aus dem foliven 
Sanpjteine, ald aus dem Detritus, der fih in geringen Quanti- 
täten im einigen Vertiefungen angehäuft hat. Der Gewinn ift im 
Allgemeinen nur gering, weil auch die Kleinen Diamanten zum tech- 
nischen Gebrauche nicht jehr zahlreich find; nur felten wird durch 
das unregelmäßige Vorkommen einzelner werthoollerer Steine ber 
Ertrag dieſer Arbeiten wieder ein reichlich lohnender. 

Golkönda im Gebiete des Nizäm ift bier noch fpeciell zu 
nennen, weil die Diamanten von Golkönda im Handel befonvers 
berühmt wurden. Sie wurden aber bort nur gefchliffen und in ben 
Verkehr gebracht; Golfönda liegt in einem Granitterrain. Die 
Diamantenminen, die jet fajt ganz aufgegeben find, liegen bei 
Partedl, etwas über 150 engl. Meilen oſtſüdöſtlich von Golfönda. 

Eine große Strede eryftallinifcher Gefteine trennt die 
verſchiedenen Gebiete ſecundärer Sandfteine. Auch hier zeigte ſich 
ein ausgedehntes Syitem von Spalten und Verwerfungen, das von 
Norden nah Süden ftreiht. Die langen Bänder von dunkler 
Hornblenvde und von Grünftein, welche das Yanb durchſetzen, ftreichen 
parallel mit dieſen Spaltungen und ftehen offenbar im imnigjten 
Zujammenhange mit ihnen. Die granitifchen und fyenitifchen dom— 
artig gejtalteten Berge, die fih an vielen Stellen 500—1000 Fuß 
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über die welligen Ebenen erheben, zeigen eine jehr beftimmte con- 
centrifche Abplattung. Durch dieſe concentrifche Abjonderung und 
durch zwei Syſteme von Klüften, welche einander in rechten Win- 
fein durchjegen, ift die ganze Oberfläche ver Berge in eine Menge 
ifolirter gigantifher Blöcke aufgebrochen, die überdies meift abge 
rundet find und das Anfehen enormer, durch Waſſer gewälzter Blöcke 
gewinnen, eine Annahme, die jedoch ganz unbegründet wäre. Dieſe 
Vorkommniſſe find ganz analog ähnlichen Anhäufungen von Granit: 
blöden in den Granitdiſtricten des Schwarzwaldes, des Harzes und 
des Fichtelgebirges in Deutjchland, jowie in den Granitgebieten in 
anderen Theilen der Erde, die den Geologen zu verfchiedenen Mei- 
nungen Beranlafjung gegeben haben. Hier, wo die großen Dimen- 
ſionen des Granitgebietes in Auspehnung, auch in relativer Höhe, 
alle Bedingungen ver Gejtaltung ganz deutlich hervortreten laſſen, 
fonnte bejonders bejtimmt jener Einfluß der jehaaligen Abſonderung 
auf die gerundeten Formen des Granites als der wichtigfte erfannt 
werben, auf welchen Yeopold von Buch bereits die Aufmerffamfeit 
gelenkt hatte; allerdings war hier auch Die Wirkung des tropifchen 
Regens nicht ganz unbemerkbar geblieben, wie die Vergleichung ver 
mehr oder weniger dem Regen ausgeſetzten Yagen es zeigt. 

Auch auf die Hebung der Küften fei hier, zum Schluffe der 
geologischen Bemerkungen, aufmerkſam gemacht. Die neuefte Em: 
porhebung, welche die ganze Halbinfel erfahren hat, ift nicht unbe- 
deutend, und zwar füllt fie in die gegenwärtige Periode der orga— 
nifhen Belebung oder doch ſehr nahe verjelben. 

An der Weftküfte war bie Hebung bei Bombay, bei Baſſäin 
und fünwärts gegen Göa bereits feit längerer Zeit befannt. Dr. Buift 
war einer der erjten, der diefe wichtige Thatjache bejtimmt nachge- 
wieſen hat; ſehr wahrjcheinlich dehnt fie fich wejtlich bis zur Süd— 
jpige von Indien aus. Für die Oſtküſte ließ fih, analog manchen 
ähnlichen VBerhältniffen, eine Senkung als das Wahrjcheinlichite zu- 
nächſt erwarten. Aber nah ven Materialien und Beobachtungen, 
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die wir während unferer Reife nach und nach ſammelten, ergiebt 
fih, dag Indien nicht nur an der Weftfüfte, fondern auch an ver 
Dftfüfte, daß alfo vie ganze ſüdliche Halbinfel gehoben ift. Von 
Madräs jünwärts fanden jich erhobene Seeufer, mit Seemufcheln 
bevedt, oft bis zu beveutenden Entfernungen lanveinwärts, bis zu 
Stellen, die 40 Meilen von ver jetigen Seefüfte entfernt waren. 

Für Ceylon, wie hier bereits des Vergleiches wegen erwähnt 
fei, erhielten wir ebenfalls ähnliche Beweiſe ver Hebung der neue 
ſten Bodenſchichten; jehr entſcheidende Muſcheln aus ganz uner- 
warteten Yocalitäten haben wir Herrn Yayard zu danken. 

Viele diefer Mufceljpecies von Carbium, Arca, Venus, Tellina, 
Gerithium u. a. m. find offenbar ganz iventifch mit jenen, die noch 
jet am Geftabe ver indiſchen Meere leben; da unfere Sammlung 
fo zahlreich ift, rag fie wohl die meijten der vorfommenven Species 
enthält, wird fich bei fortjchreitender Bearbeitung derſelben ent- 
ſcheiden laſſen, ob unter diefen Thieren auch neue Arten fih finden. 
Wie Beobahtungen an Ort und Stelle verglichen eher erwarten 
lajjen, können Unterjchieve zwifchen dieſen Mufchelbänfen und ven 
jeßigen Seegeſtaden wenigftens in Beziehung auf die verhältnig- 
mäßige Häufigkeit der verjchiedenen Arten und auf Varietäten fich 
ergeben. 


IV. 


Die öftlichen Gebiete von Gentral- Indien. 


Bändelkhänd. — Die Gondvana-Plateaur. — Mälva. — 
Berar. — Klimatiſcher Charakter. 


Bandelkhaͤnd. 


Die „Native States”, Fürſtenthümer und Jägirs. — Verhalten ber Europäer 
gegen biefelben. — Granit; Diamantenfandftein. 


Die öftlih und nördlich gelegenen Theile des centralen In— 
dien wurden von meinen Brüdern Adolph und Robert im Win- 
ter 1855—56 bereift. Nach ihrer Rückkehr aus Gnarifhörfum in 
Tibet und aus den fürlich davon gelegenen Theilen des Himälaya 
brachen fie Ende November von Ägra zu neuen längeren Märfchen 
auf. Durch Bandelkhänd, bis Sägar, reiften fie zufammen. 

Die Provinz Bändelfyand, welche fie zunächft durchzogen, ent- 
hält noch jetzt viele kleinere Fürftenthümer der Eingebornen. Solche 
mehr oder weniger unabhängige Staaten haben fich vorzüglich in 
biefem Theile des centralen Indien lange und in großer Verfcie- 
denheit ver Organiſation erhalten, e8 find dies die „Native States” 
der inbiichen Diplomatie. Areal und Berölferung beträgt für 
dieſe allein nach dem neueſten Genfus von 1865 596,790 engl. 
DMeilen und 47,909,109 Einwohner; davon treffen auf Central- 
Indien 185,610 DMeilen und 14,622,587 Einwohner, auf Mapräs 
116,125 OMeilen und 12,880,228 Ginwohner; Ausdehnung und 
Zahl der Unterthanen überfteigt in Gentral-Inbien das Doppelte 
der ummittelbaren engliſchen Befitungen. Die als Militär ausge— 
hobene Mannschaft ift vagegen neben vem Mangel an Bewaffnung 
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und Ausbildung auh an Zahl viel unbedeutender als in englifchen 
Gebieten, etwa im Verhältniß von 1:6. Die Herrfcher dieſer Ge- 
biete mögen fouceraine genannt werden. Zu den Räja-Staaten 
fommen in Gentral-Indien noch viele Jägirs; dieſe find eine Art 
von Beſitz, ver, ebenfalld an Unabhängigkeit grenzen, erjt unter 
ven Möghul-Raifern feine Entftehung fand; es find dies nämlich 
Diftriete, die irgend einem treuen hohen Diener zur Erhebung der 
Steuern, auch zur Ausübung ver Gefete nebenbei, überlaffen wur: 
den; meift nur auf Yebenszeit anfänglich, doch gingen viele davon 
in fo fejten erblichen Befit über, daß auc die Regierung der India— 
Company ihre erbliche Berechtigung zugab, als dieſelbe 1817, durch 
einen Vertrag mit dem Päilhva, dieſe Gebiete abgetreten erhielt. 
Dabei war aber, wie überall in den Verträgen ver Engländer 
mit eingebornen Staaten, ftets an dem Grundſatze feitgehalten, daß 
ein fürftlicher Staat ohne ganz normalen und legalen Erben — 
mit Ausfchluß jeder Art von Adoption — an die India-Company 
falle. Ansprüche ähnlicher Art waren es, welche ven Jagiredär (oder 
den Yägirbefiger) won Chirgaun im Jahre 1841 zu einem furzen, 
aber erfolglofen Aufftande in dieſer Provinz veranlafte. Im All- 
gemeinen waren bie inbiichen Befitungen mit Ausnahme ver letten 
Revolution im Jahre 1857 auffallend ruhig; der größere Schuk 
der Perſon und des Eigenthums, die offene und rechtliche Ent- 
ſcheidung der Gerichte, auch die Unzugänglichkeit der ohnehin gut 
bezahlten Beamten für die Beftechungen der Eingebornen zur För- 
derung perjönlicher Intereffen haben daran gewiß großen Antheil 
gehabt, ebenjo wie nicht zu verkennen ift, daß Yord Dalhoufie’s 
Auftreten gegen die Rechte der eingebornen Räjas und ihrer Seiten: 
linien und Bafallen als die wefentlichite Urfache des indischen Auf- 
ftandes von 1857 zu betrachten ift, ver auch gerade in ven Ebenen 
am nörblihen Rande von Bandelkhänd mit folh ungewöhnlichen 
Haſſe fih entwickelte. Wäre nicht hier zugleich unter ven Muffäl- 
mans und Hindüs gegenfeitiger veligiöfer und nationaler Haß wenig- 


Bändelthaͤnd. 153 


ſtens eben fo groß, als ihre gemeinſchaftliche Feindſchaft gegen die 
herrſchenden Europäer, fo hätte die Bewältigung des Aufftandes 
wohl noch viele jchwerere Opfer gefoftet. 

Der Hindücultus in der Provinz Bändelkhänd ift vorherr- 
ihend Siva-Eultus, häufig in ver nieberften Form von Phallus: 
Dienst. Die veutlichiten Wahrzeichen folcher Auffaffung bieten bie 
Tempelruinen zu Rallinjar im Diftricte von Bända; ähnliches fand 
fih in fleineren Tempeln noch jett zahlreich genug. 

Die Gefteine im nörblichen Bändelkhänd find meist Granite, 
fünlich aber, von Sonäri ab gegen Südoſten zu, fann die Grenze 
des Diamant-Sandfteines gefett werden. Es ift dieſer Diamanten- 
Sanpftein nicht der gleiche rothe Sandftein aus deutlichen Körnern 
zufammengefett, wie er, noch nörblicher als der Granit, bei Gwälior 
u. ſ. w. vorkömmt, fondern im Allgemeinen ein rother Quarzit. 
Man könnte geneigt fein, dieſen gar nicht für ven richtigen Diamant- 
Sanpjtein, jondern für eine quarzitifhe Bildung zu halten, die 
vielleicht mit dem Granit in Verbindung ſtünde; Dagegen Tpricht 
jedoch beftimmt ver virefte Zufammenhang zwifchen dieſen Gejteinen 
und jenen von Mälva bei Dame, 1374 F., Singrampur, 1414 F., 
Rattingi, 1342 F. u. ſ. w., in welchen vie ganze tupifche Folge von 
gejtörten Mergeln und von Sanpfteinen fich findet. Bei Sägar, 
1880 F. hoch, tft die Unterlage der Sanpfteine nicht fichtbar; fie 
muß wohl ebenfalls Mergel fein. Die Sanpfteine bilden am Wege 
von Damo bis Sägar ein regelmäßiges kleines Gebirge, deſſen 
unter fich ziemlich parallele Ketten von dem Wege nahezu recht 
winklig durchichnitten wurden. 

In Beziehung auf ihre Stellung in der geologifchen Reihen: 
folge find auch hier die diamantenführenden Gejteine ven jecun- 
dären Sanpfteinen gleichzuftellen, vie bereits auf der Route 
von Bellari nach Madräs beiprochen wurden. Der Gewinn an Dia- 
manten ift ebenjo wie in den früher erwähnten füplichen Yagern 
ein ſehr unficherer. 


Die Hondvana-Plateanr. 


Amarkäntaf als Pilgerplat und Quellengebiet. — Borbereitungen zum Marfce. 
— Tiger in ber Nähe bes Lagers. — Schwierigkeiten des Terrains für bie 
Kameele. — Eultus der Braͤhmans. — Charakter ber Vegetation. — Der 
Tempel und die Quelle der Närbäda. — Rajmir-Gärh. 


Von Sägar aus trennten Adolph und Robert ihre Routen, 
jene von Robert, welche als die nörblichere hier zuerſt folgt, führte 
über Närfinghpur im Närbapathale nah Jäblpur, dann, nad 
Beobachtungen in ber öftlicher gelegenen Gebirgsregion des Gonds 
über Sohdgpur und Rima (Rewah der englifchen Karten), nach 
Allahabaͤd. 

Sobald man gegen Oſten das Närbädathal verläßt, zeigen ſich 
vorherrſchend breite plateauartige Rücken; man kann das Gebiet 
als jenes ver Gondvaͤna⸗Plateaubildungen zuſammenfaſſen. Gond— 
väna iſt zugleich der Name, welcher ſich in ven älteren indiſchen 
Provinzbezeichnungen wieberfindet, weil früher viel mehr als es jetzt 
ver Fall ift, die Bevölkerung vorberrichend jene der Gonds ge— 
wefen ift. In Beziehung auf die Transfeription muß noch bemerft 
werben, daß das o in Gond jekt meiſt nafal geſprochen wird, daß 
aber in der Schreibweife das n, richtiger n, von den Cingebor- 
nen beibehalten wird, wie ich es hier ebenfalls gethan, va ich 
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nicht wie in dem größeren Werfe in jo zahlreiche Diftinctionen ein» 
geben kann. 

Die meiften anderen Gebirgsbildungen Indiens, auch die zu- 
nächft gelegenen Vindhyha- und Satpüra-Gebirge find als Ketten 
und Kämme in ihrer Bodengeſtaltung von dieſen Plateaur ſehr 
verfchieden. Hier find alle Höhen, auch die Waſſerſcheiden, Flächen, 
meift nach einer Richtung nur etwas geneigt, bisweilen mulden— 
förmig vertieft; deutliche Thalbildungen in ven oberen Theilen feh- 
len, dagegen treten einzelne Kämme mit Felfengruppen hervor, bie 
fih über die Umgebung fehr fchroff erheben. Unter jich find bie 
Plateaur dur tiefe ſchmale Einfenkfungen getrennt und vie Abfälle 
des ganzen Terrains gegen das Tiefland find gewöhnlich jehr fteil. 
In der folgenden Darftellung benützte ich die ausführlicere Scil- 
derung, die Robert bereits in der naturbiftorifchen Geſellſchaft zu 
Nürnberg gegeben hat. 

„Der Knotenpunkt diefes Platenur-Gebirges von Mälva ift zu- 
gleich die Hauptwafferfcheive für Centralindien. Hier berühren fich 
pie Quellengebiete zahlreicher Flüffe, von denen die Närbäda nach 
Weiten, die Son nah Dften, die Iohilla nah Norden und bie 
Airap, ein Zuflug der Mahanädi, nah Süden abfliefen. Die 
größte Erhebung unter ven verſchiedenen Platenur hat jenes von 
Amarkäntak, auf welchem die Quellen der Närbäda liegen. 

Fährlich zwar pilgern eine kleine Anzahl frommer Hindüs bie 
Närbäva hinauf bis zu ihren befonvers geheiligten Quellen auf 
Amarfäntaf, aber nicht alle fehren von dieſer mühevollen Pilger: 
fahrt zurüd; manche werden von den Tigern, mehrere noch von 
Fieber und Seuche hinweggerafft. Früher fiel wohl ver größte 
Theil jenen Thägs zum Opfer, die noch jet nicht ausgerottet find; 
es find dies fehr zahlreiche und wohlorganifirte Banden von Räu- 
bern, oft von Muffälmäns geführt, aber meift aus Hindüs nieberer 
Kaften beſtehend; Brähmans find felten. Mit großer Hinterlift 
Schließen fie fich ven Reifenden freundfchaftlih an, um fie dann an 
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einer gewöhnlich ſchon vorher beftimmten Stelle raſch mittelft eines 
langen fpiralförmig enggewunvenen Tuches, in Indien „rumäl“ ge 
nannt, zu erbrofieln. Die Zurückkehrenden, durch jchlechte, oft un- 
zulänglihe Nahrung geſchwächt, alle mehr oder minder an Fieber 
leivend, wiſſen übrigens bie überftandenen Gefahren und Beichwerven 
der Reife in der Orientalen eigenthümlichen Weife zu übertreiben. 

Nur felten waren Europäer im jene Gegenden gefommen; bie 
Beobachtungen von Spilsbury im Jahre 1818, vie einzigen über 
Amarkäntaf, die wir fennen, hatten feineswegs die vielen Wider— 
ſprüche befeitigt, welche die vereinzelten Ausfagen der Hindüs über 
dieſe Gegenden und ihre Bewohner boten. So viel als möglich — 
berichtet Robert über feine Art zu reifen — hatte ich ſchon früher 
Erfundigungen einzuziehen verjucht, Die mich in dem Beſchluſſe be- 
ftärkten, alles fo einzurichten, daß ich von der fpärlichen und rohen 
Bevölkerung, der ich zu begegnen erwarten fonnte, ganz unabhängig 
war. Im Yäblpur begannen meine Vorbereitungen, vie zunächſt 
darin beftanden mich und meine Yeute mit Pferden, Zelten und 
Kameelen auszurüften und uns überdies noch für 6 Wochen mit 
Yebensmittelm zu verſehen. Gin großer Theil meiner Diener ver: 
langte entlajjen zu werden, nachdem fie im Bazär fo viel Schlimmes 
über die Reife gehört hatten. Nur durch Ueberredung und be 
fonders durch Erhöhung des Gehaltes konnte ich fie bewegen, mic 
zu begleiten. Das ausprüdliche Verbot, den Bazaͤr ohne meine 
beſondere Erlaubnig zu befuchen, jcheint ebenfalls von gutem Ein- 
fluffe gewefen zu fein. Um ihren Muth zu erhöhen, verfah ich fie 
alle mit Waffen. Außer einer Anzahl von Flinten, die ich frei- 
gebig vertheilte, erhielten fie, faft Mann für Mann, einen Talvar 
(Säbel) oder einen Bärchi, einen 5-6 Fuß langen eifernen Spieß, 
an beiden Enven zugeipigt; auf die Nameele war nur leichte Ladung 
vertheilt, um raſches Fortkommen möglich zu machen. Für mic 
jelbft hatte ich mebjt ven Reitpferden auch einen Elephanten. 

Nah 6 Tagen war ich enplich fo glüdlih, alles beenvet zu 
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haben und das Vergnügen zu genießen, meine Karawane von 15 
beladenen Kameelen an mir vworüberziehen zu fehen, ver ich jelbft 
nach wenigen Stunden folgte. 

Schon am nächſten Tage hatte ich Gelegenheit, mit einzelnen 
Stämmen in Berührung zu fommen. Der erjte Einprud war 
feineswegs ein günstiger, auch ſpäteres Zuſammenkommen konnte nur 
wenig dazu beitragen, den rohen und wilden Eindruck der Bevöl— 
ferung zu mildern. Die Bewohner zerfallen in 3 große, zwar unter 
ſich verſchiedene Stämme, die aber mehrere etbnographiich = haral- 
teriftiiche Merkmale gemeinichaftlih haben. Diefe Hauptjtämme 
find die Gonds, die Kols und die Bhils; weiter öftlich ſchließen ich 
an die Bhils die Säntals an. 

Es ſchien anfangs faſt unmöglich, vie jo nöthigen Führer zu 
erhalten. Es war eine gewöhnliche, mir aber feineswegs willfonmene 
Scene, Tobald ich mich ven ärmlihen aus Bambus und Baum- 
blättern gefertigten Hütten näherte, die Eingebornen in wilder Haft 
mit Weib und Kind in die mächjten undurchbringlichen Dieichte ent- 
fliehen zu jehen. Doch vie muthigeren der Flüchtlinge kehrten ge- 
wöhnlich, zuerjt aus Neugierde, Schon nach wenigen Stunden zurüd. 
Durch Gejchenfe gelang es dann, fie zu überreden, uns für ven 
näcjten Tag zu begleiten. Die Scheu, mit welcher fie allen Frem— 
den ausweichen, bildet einen auffallenden Contraſt gegen die Uner— 
ichrodenheit und den Muth, ven fie bei allen Gelegenheiten auf ge- 
fährlicher Jagd bewähren. Die Kameele litten bald durch die jcharf- 
fantigen Gefteine, meiftens Trapp und Diorit, an welchen jie jich 
die Füße verlegten. Selbjt ver Elephant, obwohl er forgfältig und 
mit viel Geſchick die fpiken Steine theils mit dem Rüſſel, theils 
mit den Füßen aus dem Wege räumte, wurde jo wund, daß ich ihn 
ſchon am St Tage zurückſchicken mußte. 

Um die NRaubthiere fern zu halten, waren immer bei ein- 
brechender Dämmerung mächtige Feuer um unfere Yager angezündet, 
welche die ganze Nacht hindurch unterhalten wurden. Ungeachtet 
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diefer Vorficht wurden wir einmal gegen 10 Uhr Abends durch die 
allgemeine Unruhe erichredt, die plöglich unfere Kameele und Pferde 
zeigten. 

Unſer Yager, errichtet an der Höhe einer fteilen Uferbanf, lag 
jo geſchützt, daß uns ein unerwartetes Erfcheinen eines Tigers faum 
möglich ſchien, aber ehe meine Yeute noch Zeit hatten nach ihren 
Baͤrchis zu greifen, die fie, wie gewöhnlich, rings um das Zelt in 
die Erde geſteckt hatten, überrafhte uns das laute Gebrüll eines 
Tigers, der faum 100 Fuß entfernt fein mochte. Er bielt ung die 
ganze Nacht hindurch wach. Wir konnten ihm weder durch Yärmen, 
noch durch Schüffe vertreiben; er umfreifte unfer Yager mit raſchem 
Wechfel feines Standes; auch vom Elephanten herab wurde gegen 
ihn geſchoſſen; die Dunfelheit machte eine eigentliche Jagd unmöglich. 

Unſere VBermuthung, ven Tiger getroffen zu baben, beftätigte am 
nächjten Morgen eine große Blutſpur, die fih auch auf der andern 
Seite des Fluſſes fortjegte, den der Tiger geräufchlos durchſchwom— 
men haben mußte. Es fehlte uns an Zeit, feine Fährte weiter zu 
verfolgen. 

Manche Unfälle, die wir zu fürchten hatten, wurden zwar 
glüdlich vermieden, da wir nicht ganz unvorbereitet waren, aber es 
blieben noch viele unerwartete Hindernifje, vorzüglich große Schwie- 
rigfeiten des Weges, fo daß es mir felten gelang, die Tagereifen 
bis zu jenem Punkte auszudehnen, ven ich Tags vorber, nach aus- 
führlicher Beſprechung mit dem Führer, beftimmt hatte. 

Auf langen Streden des Weges mußten oft Schlingpflanzen 
ausgehauen werben, da vie Kameele, ſelbſt unbelavden, nicht hin- 
durch kommen konnten; das Gepäd mußte dann abgeladen und von 
den Yeuten getragen werben, was ftets mit großem Zeitverlufte ver- 
bunden war; noch mehr erjchwerte unſer Vorwärtsfommen das 
Ueberfeßen über viele Nällas und Bäche, die in fehr verichienenen 
Richtungen die Plateaur durchziehen. 

Das Flußbett befteht gewöhnlich aus Trappfelfen mit breiten 
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Flächen ohne deutliche Klüftung, die theil® durch das ftets über fie 
binfliegende Wafjer, theils durch einen dichten Ueberzug von Algen 
jo glatt geworben find, daß wir oft 2—3 Stunden brauchten, um 
20 Kameele über Bäche zu führen, die faum 100 Fuß breit und 
2—3 Fuß tief waren und überdies ſehr langſam floſſen. Unge— 
achtet aller Vorficht ftürzten gewöhnlich auf den glatten Felſen ſelbſt 
einige ver Yeute, die allerdings mehr erjchredt als beſchädigt waren. 

Für die Kameele ift das Ausgleiten ungleich gefährlicher; vie 
Thiere verlegen fich meijtens ſehr ftarf, das Gepäd wird ftets 
verdorben. Im diejer unwirthbaren Gegend war es ein großer Ver— 
luft zwei Kameele erſchießen zu müſſen, vie fich beim Durchichreiten 
eines Baches die Beine brachen. Ich war genöthigt, da es mir 
unmöglich war fie zu erjegen, ihre Ladungen auf die übrigen, ohne— 
bin ſchon jehr gejchwächten Thiere zu vertheilen. Das eine diejer 
Kameele, da fie einer ungewöhnlich großen Dromevarrace ange- 
hörten, wurde ausgebalgt und ift jet im zoologifchen Muſeum von 
Münden aufgeftellt. 

In ſolchem Yande wären Büffel als Yaftthiere beſſer geweſen 
als Kameele. Sie gehen nicht nur im Allgemeinen ficherer, ſondern 
haben auch den Bortheil, weil fie Heiner find, Leichter durch die 
Jängels hindurch zu fommen. In Iablpur könnte man fie in ge 
nügender Anzahl erhalten. 

Nah 14 Tagen waren wir auf Amarfäntaf angelommen, die 
Entfernung von Jäblpur betrug 165 englifhe Meilen. Schon in 
ältefter Zeit fcheint jeine hervorragende topographiiche Stellung er- 
fannt und gewürdigt worden zu fein; ber altindiſche Sanskritname 
bezeichnete dieſe Region als den Ort, wo die unfterblichen Götter 
ihre Zufammenfünfte hielten (Amära — unfterblid, Käntala = Ver- 
fammlung); und viele jener wunderreihen Mythen find damit ver- 
bunden, welche die Priefter für alle ihre heiligen Orte mit fo viel 
Geſchick zu erfinnen wußten. Der Eultus der Brähmans, ver auch 
jegt wieder ausjchließlich hier herrſcht, jcheint hier eine Zeit lang 
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mit jenem der Idina-Sefte, welche zur Zeit des Verfalles ver 
Buͤddha⸗Religion hervortrat, gewechfelt zu haben; Ruinen eines 
jeit Jahrhunderten verfallenen großen Tempels ſinden ſich noch, 
welche dies anveuten. Die in der unmittelbaren Nähe des Hindü— 
tempels gelegene Quelle der Narbäda ift ein Gegenſtand befonderer 
Verehrung geworben. 

Die erjten Stunden nach der Ankunft mußte ich meinen Hinpü- 
begleitern, denen bier alles heilig war, zur Ausübung ihres Ritus 
überlafien. Während fie ihre Wafchungen vornahmen, die leider 
der Mehrzahl eine tüchtige Erkältung zuzogen, juchte ich durch einen 
ausgedehnten Ritt zumächit einen Ueberblid von ven allgemeinen 
Berhältniffen des Plateau zu erhalten. Da ich beabfichtigte, mich 
längere Zeit aufzuhalten, galt e8 einen paſſenden Yagerplaß zu fin- 
den, was im allgemeinen nicht jo leicht iſt als man glauben möchte. 
Doch fand ich hier eine günftige Stelle. Prachtvolle Mangobäume, 
die mir um jo jchöner fchienen, da ich am Wege von Jäblpur bis 
hierher nicht einen einzigen geſehen hatte, find auf dem Plateau 
in einzelnen Gruppen zerftreut. Unter ihren vichtbelaubten Aeften 
ſchlugen wir das Yager auf. 

Ueberhaupt hat die Vegetation ſehr eigenthümliche Verhältniffe. 
Die Heinen Plateaur fand ich faft nur mit werfchiedenen Arten 
hoher Gramineen bevedt, die zuweilen die Höhe von 7 englifchen 
Fuß erreichten und Bäume gänzlich verprängten; auf den Abfällen 
finden fih auch große Bäume ſehr üppig gedeihend; aber nur an 
Stellen, wo fie durch Eultur gegen die zu dichte Ausbreitung der 
Grasarten und Schlingpflanzen geihütt find. In Beziehung auf 
die Bopdengeftaltung ift noch hervorzuheben, daß der obere Rand 
ver Plateaur durch einen Heinen Felſenſaum begrenzt ift, der von 
den Hindüs Mefhal genannt wird und der fih von Amarkäntaf 
in nörblicher Richtung gegen das Gangesthal fortziebt. Im ber 
Nähe ver Viſhnupüri-Plateaux erreicht feine Höhe an 3700 Fuß. 

Ih war überrafcht zu fehen, daß der Durchmefjer des Plateau 
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höchſtens 1'/, engl. Meile betrug, alſo bedeutend weniger, als ich 
nach früheren Angaben erwarten durfte. Mir jcheint, daß man dem 
eigentlich nur localen Namen Amarfäntaf eine viel zu allgemeine, 
gewijjermaßen provinzielle Bedeutung gegeben hatte. 

Die Quellen der Närbäda liegen in dem Teiche Panch-Kund, 
der in der unregelmäßigften Weife mit hohem foliven Mauerwerk 
und einigen Heinen Tempeln umgeben ift. Cine Anzahl fteinerner 
Stufen führen zu ihm hinab. Die Hauptquelle ift eine auffteigende, 
in der Mitte des Teiches, über welcher ein auf Pfählen ftehenver 
kleiner Tempel erbaut if. Die Höhe des Plateau, Bilhnupüri 
genannt, mit einem großen, jeitlih ftehenden Tempel, fand ich 
3590 Fuß; die Höhe des Teiches 3504 Fuß. Der Teich hat nur 
einen Ausfluß, die Närbäda; die Waffermenge beträgt nicht mehr 
als 2 Liter die Secunde. Aber jehr bald vereinigen fich mit dieſem 
Flüßchen andere Quellen und nur wenige engl. Meilen von feinem 
Urfprunge entfernt iſt er jchon ein mäßig großer Fluß, waſſerreich 
genug einen ſchönen Waflerfall von etwa 70 Fuß zu bilden. Die 
Närbäda allein entfpringt auf dem Plateau von Amarkäntaf, vie 
Son tiefer, am öftlihen Fuße des Plateaus an einem offenen etwas 
eultivirten Plage (ähnlich wie die Närbäda aus einem Teiche) in 
der Nähe des Dorfes Pendera. Auch diefer Teih, Son Bädder 
genannt und 2120 Fuß hoch, iſt mit einer quabratifchen Mauer— 
einfafjung umgeben. Weligiöfe Gebäude fehlen, aber ein großer 
Pipalbaum ziert feine mächte Umgebung. Die Johilla, der britte 
wichtige Fluß, der auf diefer Hauptwaſſerſcheide Indiens feinen Ur- 
iprung nimmt, bat ebenfalls ihre Quelle in einem Teiche, Yohilla 
Sir, ver 33 Fuß lang und 25 Fuß breit ift. Er liegt 5 Meilen 
nördlich von der Närbäda, nur wenig tiefer als fie jelbit, 3435 F. 
Fakire haben ihre armfeligen Hütten in feiner unmittelbaren Nähe 
aufgeichlagen. 

Die Quellen des Airap, der nah Süden fließt, eines Zufluffes 
der Mahanäpdi, liegen in jenen fumpfigen Gegenden, die den Süb- 
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fuß Amarkäntafs in geringer Ausvehnung umgeben. Von dem Be- 
juche diefer nahe gelegenen Quellen kehrte ich Abends wieder zu 
meinen Zelten zurüd; von größeren Ausflügen fei hier noch jener 
nah dem Rajmir-Gärh, dem Gipfel des Mefhalzuges, erwähnt. 
Wir fonnten nicht in directer Yinie dem Kamme folgen, jon- 
dern mußten ben fteilen Pinvera-Ghät binabgehen; beladene Ka— 
meele hätten auch auf dieſem Wege nicht benützt werben können. 
Am Fuße des Ghat liefen wir auch die Pferde zurüd und fogleich 
begann ein fteiles Hinauffteigen. Aber nur langjam famen wir auf 
dem Abhange des Rajmir-Gärh vorwärts, denn e8 war eine müb- 
fame und zeitraubende Arbeit, in dem Jängel, der an Großartigkeit 
und Dichtigkeit Alles bisher von mir Geſehene übertraf, irgend 
einen Weg hindurch zu hauen. Ich bewunderte die Gonds, die mit 
einem Gleichmuthe vorangingen, als wenn die dornichten Geſtrüppe 
auf ſie ohne Einfluß wären. Mir ſelbſt waren in kurzer Zeit die 
Kleider zerfetzt; das geringſte Vergnügen ſchienen meine Hindüs an 
dieſer Expedition zu haben, obwohl fie ihre zahlreichen Dornen- 
wunden faft vergaßen über- ven Gedanken, unerwartet einem Tiger 
zu begegnen; doch nah 2 Stunden bereits hatten wir die Höhe 
erreicht; fie erhebt fih 3753 Fuß. Ich war überrafcht auch bier 
wieder eine Fläche, von einer Meile Durchmefjer an der ſchmalſten 
Stelle, als Gipfel diefer Erhebung zu finden; die Profilanficht won 
unten, auch ver Ueberblid von ven etwas niedrigeren benachbarten 
Höhen hatte dies nicht To beftimmt erwarten laffen. Die Ausficht 
bot zwar einen belehrenven Leberblid über die orographifchen Ver— 
hältniffe, aber ver Charakter der Landſchaft war im höchiten Grabe 
einförmig: eine dichte Walpregion, die bis an den Horizont im jeder 
Richtung ſich ausdehnte, ohne beftimmt herwortretende Formen, auch 
in den nähern Theilen ohne Abwechslung. Keine Dörfer, feine 
Eulturen waren zwifchen den Alles bedeckenden Jängels zu fehen, 
aus denen nur bie und ba ein verwitterter Steinblod hervorragte; 
jelbft die Formen der Berge waren theils durch die wuchernde Ve— 
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getation, theil® durch die Dünfte, welche aus ven feuchten Jängels 
emporftiegen, nur im unbeftimmten, veriworrenen Umriſſen zu er- 
fernen. Es war das Bild — nicht einer Wüfte — aber einer 
wilden Zone, deren Klima und Vegetation den Menfchen als Be- 
wohner auszujchliegen jcheint, obgleich ſelbſt dieſe Regionen von ein- 
zelnen wilden Horden durchzogen werben. 

Jeder größeren unbewohnten Strede der Erde ift ein bejtimm- 
ter Charakter eigenthümlich. Wie verſchieden ift der Einprud, den 
— ebenfalls ferne von menfchlichen Wohnungen — die wilden Yand- 
Ihaften in den höhern Theilen des Himalaya hervorrufen, wo nicht 
wie hier die nächjte Umgebung in undurcoringliches Dunkel gehüllt 
ift, Jondern wo jich im Gegentheile die feinften Details der un— 
zähligen Spiten, jelbjt in weiter ferne, noch erfennen laſſen. Das 
Bild, erhöht durch den Contraſt zwifchen blendend weißem Schnee, 
dunklem Gefteine und tiefblauem Himmel, ift jo großartig, daß es 
ung nicht mit unmwilfführlicher Befangenheit, ſondern mit lebhafter 
Bewunderung erfüllt. : 

Aus der ernten Stimmung, im der ich mich während ver Rück— 
fehr befand, wurde ich bald durch das belebte Treiben gerifien, 
welches wegen der auf den mächften Tag feſtgeſetzten Abreife in 
meinem Lager herrſchte.“ 


11° 


Malvn. 


Bindäya- und Satpüıra-Retten. — Das Längenthal ber Närbäda. — Sedimen- 
täre Gefteine und Schwarzerbe jübdftlih von Sägar. — Eulturverhältniffe 
ber Echwarzerbe. — Stabt Jäblpur. 


Adolph war unterbejjen durch Mälva und Berär nah dem 
Gopäveri-Delta an der wejtlihen Küfte ver Bay von Bengalen 
gegangen (von bier jpäter in das ſüdliche Indien und die Nilghiris). 
Auf diefem für Communicationen etwas ungewöhnlichen Wege, ver 
überdies von Sägar bis Kokonäda die Yänge von 620 Meilen hatte, 
brachte er 3 Monate zu, von Mitte December bis Mitte Februar. 

Für die Provinz Mälva ift topographiih am wichtigjten bie 
Entwicklung des großen Yängenthales der Närbäda, das im Nor- 
ben von der Vindhya-Kette, im Süden von der Satpüra-flette be- 
grenzt ift. Die Vindhya-Kette war unter ven Moöghuls die Grenze 
des eigentlichen Hindoſtän, da fie in Indien zugleich als die Verbin— 
bung der öjtlihen und weftlichen Ghäts betrachtet wird. Es ift 
jedoch in letterer Beziehung nicht genug berüdjichtigt, was die ein- 
zelnen Gruppen ber allerdings von Südweſt nach Nordoſt ftetig 
fih folgende Gebirgsſyſteme in Beziehung auf Terraingeftaltung 
und geologijche Verhältnifje unterſcheidet. 

Wie die meiften Flußgebiete Central-Inviens ift auch das När- 
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bädathal der Schifffahrt nicht ſehr günſtig. Ungeachtet ſeiner ſonſt 
vortheilhaften Lage zwiſchen zwei nahezu parallelen Gebirgszügen 
von mehr als 60 Meilen Abſtand zwiſchen ihren Kämmen, bietet 
der Fluß für Boote feine ununterbrochene Verkehrslinie, da Strom- 
fchnelfen, auch Waſſerfälle, an zahlreichen Stellen feines Flußbettes 
fih finden. Bon Mänphär, welches ohne Berücfichtigung ver 
Krümmungen des Flußlaufes von Yablpur bereit® an 170 Meilen 
entfernt ift, beginnen fteile Stufen im Flußbette ſich zu folgen. 
Bei Mändhär felbft ift ein Wafferfall von 10 Fuß Höhe, 25 Meilen 
weiter gbwärts liegt der Dhärdri-Fall; die fchöne Felfenftufe hat 
40 Fuß Höhe. Während der trodenen Jahreszeit ift das Waſſer 
in mehrere Arme zwifchen ven Felſen getheilt, vie fich aber das ganze 
Jahr hindurch voll erhalten; zur Zeit des hohen Waſſerſtandes ift 
auch dieſe Stelle ver ganzen Breite nah mit Waffer ausgefüllt. 
Bald darauf folgt die Stromjchnelle Kal-Bhäira. Weiter abwärts 
wird das Bett ſehr enge und felfig, ebenfalls mit fo häufigen 
Klippen, daß erft in ven letten 80 bis 100 Meilen von ver See 
regelmäßiger Verkehr für größere Yaftichiffe möglich ift. 

Das Närbävathal als Depreffion zwifchen ver Vindhya— und 
der Satpüra-fette reicht nicht ganz bis zur Quelle des Fluffes 
hinauf; wie dies jo häufig gefchieht, tritt auch hier der Fluß, deſſen 
Quelle bei Amarkäntaf bereits angegeben wurde, aus einem topo- 
graphifch ganz verſchieden geftalteten Terrain in das Hauptthal erft 
ein, nachdem er mehrere nicht unbeveutende Zuflüffe erhalten hat. 

Roberts Route von Sägar nah Närfinghpur, am linfen Rande 
des Närbävathales, für ihm jenfeits des Fluffes, gelegen, wo es 
die allgemeine Thalfohle nur wenig überragt, durchſchnitt Die ganze 
Dreite des Thales, und führte ihn won hier nach Yablpur; Adolph, 
der von Sigar nah Jaäblpur den directen Weg eingefchlagen hatte, 
freuzte Die öftlichen Ausläufer der Vindhya-Kette. Die Hügelzüge, 
über die fein Weg ihn führte, waren feine Kämme mit weiten 
Abftande unter ſich, und die ſedimentären Gefteine, aus welchen jie 
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bejtehen, zeigen jich in ihren Gontouren bei weitem jeltener fteil 
anfteigend und flach dann fortlaufend, als dies in dem jpäter fol- 
genden Trappgebiete vorfommt. ine Ueberfiht ver lanpichaftlichen 
Bovengeftaltung, welche mein Bruder Adolph von dem Barerplateau, 
15 Meilen nördlich von Jäblpur, aufgenommen hatte, wo ebenfalls 
noch Diamantenfanpftein vorherrſcht, habe ich bereits im 21" Theile 
des Atlas ver „Reſults“ gegeben. Diejes Bild erinnert in feinen 
großen Flächen, welche Heine Hügelgruppen umgeben, an manche ver 
Zorflager am Rande der Alpen; Torf aber fommt wegen Mangel 
jener Sumpfmoofe, die in Europa die Entjtehung des Torfes ver- 
anlafjen, in Indien nirgends vor, dagegen fanden fich in topogra- 
pbifch entiprechenden Yagen jehr häufig jene Schichten „Schwarzer 
Erde“, Kali bhümi im Hindoftini, welche für die Eultur in In— 
dien als eines der wichtigften Bodenverhältniſſe beſonders hervor- 
tritt. Häufig kommt diefe ſchwarze Erde in Trappterrains vor und 
man glaubte, wohl zumächit veranlaßt durch die allerpings ſehr große 
Aehnlichkeit in Farbe mit dem Trapp, die Zerjegung des Trappge- 
jteines an ſolchen Stellen wäre eine wefentliche Bedingung für bie 
Eriftenz der Schwarzerde. Allein wir fanden fie auf fo vielen geolo- 
giſch ganz verichievenen Unterlagen von Geftein, daß das Vorkommen 
von Trapp nicht als die nothwendige Bafis für die Bildung ver 
Schwarzerde ſich betrachten läßt; überdies ift der Farbeftoff, wie 
bie jpäter im geologiichen Bande ver „Reſults“ folgenden Analyfen 
zeigen werben, vorzugsweiſe ein organiicher; die Bedingung, die wir 
als entjcheidenp für das erſte Eutftehen won Schwarzerbe fanden, 
ift eine Bodengeſtaltung, welche feeartige Ablagerungen, jei es auch 
nur unter einer Wajlerihicht von geringer Tiefe, möglih machte; 
meistens find dies auch die Stellen, wo fie noch jett gelagert iſt; 
in anderen Fällen haben die periopiichen Beränderungen im Niveau 
ber Flüſſe, die ſolche Yagen durchziehen, wefentlich dazu beigetragen 
Schwarzerde längs des Flußrandes noch weiter nach abwärts im 
Thale zu verbreiten, 
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Auch der Vegetation auf folden Schwarzerve-Beden ift hier 
noch fpeciell zu erwähnen. Der Boden ift der fruchtbarfte und zu- 
gleich jener, ver am wenigſten von tropifchen Charakter zeigt: zum 
Theil weil die Cultur nichts unbenütt läßt und weil deshalb fchöne 
freie Gruppen üppiger Vegetation fehlen; auch dies tft nicht ohne 
Einfluß, daß ver Boden ſelbſt (durch Trodenheit) von ver Euftur 
viele der fpeciell tropiſchen Gewächſe ausſchließt. So iſt Zuder- 
rohr, auch Reis, nur ſpärlich in dieſem Gebiete vertheilt, dagegen 
ift Die Haupternte jene von Weizen und von Hirfe; die hier ge 
baute Hirfenart, im Maräthi Javäri, in Indien im Allgemeinen 
Joar genannt, ift der Holcus Sorghum; der Stamm ift jchilfartig 
und wird 8 bis 12 Fuß hoch. Es giebt ſehr verſchiedene Varietä- 
ten; die niebrigere, auch Baͤuna (ver Zwerg) genannt, wird ihrer 
Frucht wegen am meisten gefchätt. Häufig ift ferner auf ver Schwarz- 
erde die Eultur von Delpflanzen, deren Erträgniſſe zur Ausfuhr 
von Bombay wejentlich beitragen. Die Ricinuspflanze mit hohem 
Stamme, großen und breiten Blättern von zarter blaugrüner Farbe 
macht fich darunter als verſchieden von europäifchen Eulturpflanzen 
am meiften bemerkbar. 

In den Sanpfteinhügeln halten fich hier befonvers viele Ga- 
zellen auf, zugleich ift die Gegend vielen Raubthieren Zufluchtsort, Die 
nicht felten auch die Heerven und Hirten der Dörfer angreifen. 

Die Stapt Yablpur hat, am Dat Bängalo, 1386 Fuß Höhe; 
der Närbädafluß an der der Stadt nächften Stelle 1296 Fuß; das 
Flußbett ift Meile von der Stapt entfernt, deſſenungeachtet ift 
fie mit zahlreichen, ven Ihils, die wir in Bengalen kennen lernen 
werden, ähnlichen Wafferflächen währen der Megenzeit umgeben. 
Solche Ueberfiuthungen wieverholen fih an vielen Stellen des När- 
bädathales; bei Bhopaͤl, der ärmlichen Capitale eines Kleinen 
Räjagebietes, finden fich zwei beſonders große, wohl fünftlih etwas 
vergrößerte Seen, die in ganz Gentral-Indien wegen ihrer Tiefe 
und ihres Reichthums an Fiihen, aber auch an Alligatoren befannt 
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find. Unter der engliihen Herrichaft hat Jäblpur fehr an Bedeu— 
tung gewonnen, e8 hat fich in einem für Indien ungewöhnlich hohen 
Grabe nicht nur der Handel, auch die Inpuftrie raſch gehoben; ein 
„Sollegiate eſtabliſhment“ war errichtet worden, welches zwar 1850 
aufgelöft wurbe, dem jedoch bald eine „School of Induſtry“ folgte, 
welche für Europäer und Indier Gegenftände der mannigfaltigften 
Art anfertigt und zugleich einen jehr wichtigen belehrenden Einfluß 
auf bie Eingebornen ausübt. 


Berar. 


Granit- unb Trapp- Profile. — Stadt Nägpur. — Verkehr und Bevölkerung. 
— Getreibe-Reihthum. — Bereinzelte Balmen- und Bänyan-Bäume; Ber- 
gleih mit europäifher Vegetation. 


Etwas fürlih von Seuni ift ein Ghät der Satpürafette zu 
paffiren; Seini, bereits jenjeits davon, liegt noch 2133 Fuß hoch. 
Südlich von Seuni folgen fih dann auf vem Wege nach Nägpur 
Granite und Trapp. Die Granite, die in mehreren der Aquarelle 
meines Bruders ausführlich dargeſtellt find, find micht ſehr hoch 
anfteigend und im ziemlich gleich hohen Kämmen fortlaufenp, wenn 
etwas aus der Ferne geſehen; kömmt man ihnen näher, fo treten 
fphärifhe Kuppen und gerundete Formen auch an ven feitlichen 
Kämmen hervor, wie ich fie bereits bei ven Graniten von Maiffür 
beiprohen habe. Die ZTrappfelfen unterfcheiven fich ſowohl durch 
ihre weit dunklere Farbe, nicht weniger auch, hier wie im Dekhan, 
durch die ftufenartige, Tchichtenähnliche Geftaltung. 

Die nächite größere Stadt, die Adolph nach Jäblpur erreichte, 
war Nägpur, die Hauptftant des Nägpur-Staates, der erft kurze 
Zeit vorher, Anfang 1854, den indiſchen Beſitzungen vollſtändig 
annectirt wurde, nachdem vie Herricherfamilie Bhönsla mit dem 
Raja Rägoji am 11. Dec. 1853 ohne männliche Nachkommen aus- 
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geftorben war. Starke Bejagung war ohnehin von den Engländern 
bereits feit 1817 aufgeftellt worven, weil damals ver britifche Re— 
fivent am Hofe zu Nägpur durch Räja Appa Sahib hinterliftiger 
Weife überfallen worden war. Auch viefes Gebiet fchließt noch 

ziemlich hoch gelegene Theile des centralen Indien ein, obwohl nad 
j Süpdoften die Senkung gegen die Bay von Bengalen bereits jehr 
merklich wirt. Schon unterhalb Chinia beginnt die ftarfe Depreffion, 
98 Meilen vor dem Rande der Ghäts. Die Höhe von Nägpur, im 
Nivean des Heinen Fluffes Nag, an dem die Stadt gelegen, ift 
935 Fuß; Nägri, 82 Meilen jüpöftlih davon, ift 848’, Chända 
eine Meile unterhalb des Zufammenflujles der Varda mit dem Pran- 
bitafluffe bereits 761’, wobei die Entfernung von der Küfte am 
Gopdäverivelta noch mehr als 240 Meilen beträgt. Die norpöftlich 
gelegenen Theile Beraͤrs, wo die bereits erwähnten Plateaur-Bil- 
dungen vorherrſchen, find pie höchſten; eigenthümlich ift, daß weft 
lih davon, zwiſchen den Quellen der Pürna und jenen der Pranbita, 
eine andere verhältnigmäßig nicht beveutende Bodenerhebung fich 
zeigt, welche jedoch hier vejlenungeachtet eine Waſſerſcheide zwiichen 
dem Flußgebiete des arabifchen Meeres und der Bay von Bengalen 
bildet. 

Die Stadt Nägpur ſelbſt finde ich von meinem Bruder als 
ſchmutzig und enge, als eine ver unjchönften Eingebornen-Stäpte 
bezeichnet ; ſelbſt das Palais des früheren Herrichers ift planlos ge- 
baut und zugleich von angeflebten Yehmhütten nach jeder Seite ver- 
unftaltet, nur fchöne Holzarchitectur als Säulen und Architraven 
eines Thorweges find nennenswerth. Aber die Größe und Wichtigkeit 
der Stadt ift weit bebeutender als die äußere Ericheinung es er: 
warten ließe; es befteht ein lebhafter Handelsverkehr zwiichen dem 
Innern von Indien und den Küften, vor allem ſind vie vielen 
großen Banfhäufer der Eingebornen zu erwähnen, auch vie Ein- 
wohnerzahl ift nicht gering; als Refultat ver legten Zählung wurde 
fie meinem Bruder jpäter in den Bureaur Sir Henry Mont- 
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gomerie's in Madräs zu 111,231 angegeben. Nach ven neueften 
officiellen Daten, die ich jüngft in London erhielt, ift auch ver Im- 
fat auf den Jahrmärkten Gentralindiens bedeutend; 1864 wurden 
67 ſolche Märkte abgehalten mit einer Totalzufuhr im Werthe von 
5,2 Mill. Rupis, worunter 1,5 Mill. Werth ver Manufacturen ver 
Provinz, 1,3 europäifche Waaren, das Uebrige Rohprodukte. Die 
 fleinften Märkte werden zu 4—5O0O Rupis, die größten zu 300,000 
Rupis Waarenwerth angegeben; vie Menge ver Beſucher betrug 
nach genauer Zählung 1,443,290 Menfchen und fchwanfte bei den 
befuchteren Pläten zwijchen 50- und 100,000.  Gentral-Indien ift 
wichtig als Durchzugsland von Bengalen nach Bombay und nimmt 
an Bedeutung jährlich zu; nicht jelten find alle Transportmittel, 
hier auf einzelnen Yinien auch Wagen, vergeben; die Zuckerernte 
fonnte 1862 nur zum geringften Theile verführt werben. 

Die Hindü-Bewohner, Maräthas, find ver Mehrzahl nad 
dem Siva-Dienfte zugeneigt. Auch die Mitglieder ver Herricher- 
familie waren Maräthas, e8 wurden daher ungewöhnlich viele Tempel 
auf Stantsfoften erhalten; 453 hatten vie Engländer zu über: 
nehmen, von denen jedoch 1855 nur 15 noch vom Gouvernement 
Zuſchuß erhielten, im Gefammtbetrage von 10000 bis 12000 Rupis. 
Die Architectur zeigt nichts Beſonderes, jelbft in ven Tempeln; bei 
Chanda finden ſich noch gute monumentale Gebäude, aber aus alter 
Zeit. Im den legten Jahren war in Nägpur alles, was von Kunft 
im Hindücultus nöthig war, von Benäres bezogen. Die zahlreichen 
Aboriginerftämme in den Gebirgen find mehr zurüdgebrängt und 
vermindert als mit den Maraͤtha⸗Racen vermifcht ; dagegen finden 
ſich indische Nacen auch aus dem Gangesthale, meiſt Kuhhirten 
jener Abar⸗Kaſte, welche vorzüglich in den Nordweſtprovinzen zahl- 
reich iſt. Sie ſcheinen auch nach dem centralen Indien mit der 
Ausdehnung der Viehzucht bereits ſich verbreitet zu haben und be— 
hielten ungeachtet des gewiß ſehr langen Zeitraumes ihre Race jehr 
rein. Im Ganzen werden 7 Dialecte in Central-Indien geſprochen: 
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Hindi, Marätha, Telüga, Urya, Bengäli, Göndi und Urdu ober 
das Hinboftäni ver gebildeten Klaſſen. Maräthi ift der vorberr- 
chende Dialect und auch die Gerichtsiprache; es ift jedoch vermifcht 
mit vielen Hinboftäniworten; 1862 bei der Organifation des Volks— 
ſchulweſens war auch die Frage erörtert worben, ob das reine Hin- 
boftäni oder aber Maräthi unter Ausjcheivung der fremden Worte 
zu Grunde gelegt werden folle; e8 wurde für Burification bes 
Marätha entichieven, va im Volksleben Hinvoftäni noch zu wenig 
Eingang gefunden habe. 

Die Gebiete Nägpurs gehören zu ven beten Getreiveländern 
Indiens und die wenigen brach liegenden Flächen find überbies meift 
mit Weide oder mit Geftrüpp, das als Brennholz dienen fann, bevedt. 
Die Dichtigkeit ver Bevölkerung ift in den einzelnen Diftricten fehr 
verſchieden; am größten ift fie in Nägpur, dort ift die Zahl ver Ein- 
wohner auf 1 englifhe Quabratmeile 252. In Närfinghpur ift vie 
relative Zahl der Bewohner für 1 Duapratmeile 171, in Sägar 
133. Gentral-Indien ift die Kornfammer für das Defhan, wo das 
Auftreten ver Schwarzerde ein bei weiten weniger verbreitetes ift; 
auch die Negenverhältniffe find im Defhan, wie wir jahen, nicht 
reichlih zu nennen; im einzelnen Jahren können fie ſehr ungenügend 
fein. An Getreide könnte Gentral-Indien noch weit mehr probu- 
ciren, wenn nicht die Baummollencultur viel Yand in Anſpruch 
nähme, und zwar hat fich dies Verhältnig in ven legten Jahren 
vafch erhöht; in Beraͤr wurden 1865 die Baummollenfelver auf 
67%), der Kornanbau zu 30%, des ganzen cultivirten Landes ge- 
ſchätzt — aber vie Getreiveausfuhr ift dabei doch noch immer ftarf; 
vielfach ift in ven legten Jahren Jängel- und Weide-Land urbar 
gemacht. 

Auh für Bewäſſerung ift an vielen Stellen gut geforgt, da 
überdies die hydrographiſchen Verhältnifie ves Landes fie erleichtern ; 
häufig find große Teiche als Waſſerreſervoirs angelegt. Einer ver 
beveutenpften ift der Naugöng-bänd, ver 24 Meilen Umfang bat; 
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er liegt nahe bei Chaͤnda (19° 56‘ n.Br., 79% 19 8.2.), etwas norb- 
öftlih davon. Bei Chända hat die Ebene 761 Fuß Höbe; vie 
Vaͤrda fließt, nur wenig tiefer, 2 Meilen füplih davon. Neuer: 
dings iſt beabfichtigt ober Nägpur, wo die Khanhän mit ihrem Zu- 
fluß, der Band, aus der Satpuͤra-Kette heraustritt, große Reſer— 
voirs anzulegen und mittelft Ganälen von 130, dann wieder 35 
engl. Meilen Yänge das Waffer viefer Flüffe in der heißen Jahres— 
zeit den jet unbebauten Yagen zuzuführen ; die Yänge des Dammes 
ift zu 2000 engl. Yards berechnet, 230 engl. DMeilen will man 
damit bewällern. Große Regulirungen der Hauptflüffe und Be— 
feitigung der Stromfchnellen follen damit verbunden werben. 
Manches wird wohl zur Ausführung fommen, da die Regierung 
mit beveutenden Summen fich betheiligt; auch ift fie durch das 
Spitem, alles öde Yand, wenn es ein bejtimmtes Verbältnig, meijt 
3:1, zu dem cultivirten Lande des Dorfbezirfes überfteigt, an fich 
zu ziehen, um es zu neuen Anfienlungen zu vergeben, jtets in ver 
Yage, ein für Urbarung geeignetes Areal herzurichten. Bei dem 
großen Werthe von Bewäflerungsanlagen ift die Regierung ficher 
Käufer zu- finden. 

In der Nähe großer Wafjerbeden, wie die oben erwähnten 
Teiche, treten bier auch wieder Palmen auf; mein Bruder er- 
wähnt jchönere und unerwartetere Balmpra-Gruppen bei Gumgäon 
nabe dem Pälghät; bei Bibberi, 45 Meilen ſüdſüdöſtlich von Chända 
und in einer Höhe von 748 Fuß, erwähnt er auch in einer Note 
zu feinem geologifchen Tagebuche eines ungewöhnlich ſchönen Bänyan- 
Baumes (Ficus indica), Bäume, mit denen, wie er mit Recht er- 
wähnt, feine europäifche Vegetationsbildung an Ausdehnung und 
Pracht der Form ſich vergleichen läßt. Wir hatten bisher nur 
näher ven Küften gute Banyans gefunden; das Auftreten eines jchön 
entwidelten war daher bier um jo überrafchenver. Der mächtige 
Hauptjtamm, deſſen Alter wohl nicht zu ſchätzen gewejen wäre, zeigte 
fih zwar faft abgeftorben, aber vie feitliche Ausbreitung war in 
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voller Ueppigfeit entwickelt. Adolphs Zelte und die ſämmtlichen 
Pferde feines Zuges waren unter den Schatten der VBerzweigungen 
dieſes Baumes geſtellt. Diefe große feitliche Ausbreitung war pur 
zahlreiche, vertical gegen den Boden gerichtete Luftwurzeln geftütt, 
die num zu neuen Stämmen entwidelt waren. 

Solche ausnahmsweife auftretende Zierden dieſer Provinzen 
müſſen zugleich manches erjegen, was wir an gleichmäßiger Ver— 
breitung guter Mittelverhältniffe von Europa her zu erwarten ge 
wöhnt find; beionders ift in der heißen Jahreszeit, jelbjt in frucht- 
baren Tropengegenden, der Anblid getrübt durh den Mangel an 
Gras, das bei uns fo raſch ſelbſt Kieswege bevedt, noch mehr durch 
den Staub, der überhaupt pas Grün der ganzen Yanpfchaft fchleier- 
artig verhüllt. 

Im unteren Theile feiner Ronte durch Gentral-Indien, im 
Gopäverithale, war Adolph vorzüglich mit geologiichen Unterfuchun- 
gen beichäftigt; die noch fühle Iahreszeit bis Anfang Februar be- 
günftigte ſehr feine feitlihen Ereurfionen, zu welchen vie große 
Mannigfaltigfeit der geologiſchen Verhältniffe vielfache Veranlaſſung 
bot. 


Rlimatifher Charakter 
von Bändelkhänd, Mälva und Berär. 


Die meteorologifchen Daten diefer Provinzen ergaben nicht un- 
wichtige Eigenthümlichkeiten für Central-Indien, am meiften in Be- 
ziehung auf den Unterſchied zwifchen ven einzelnen Jahreszeiten, 
weil darauf das Vorhandenfein von platenuartigen Erhebungen (in 
großer Anzahl, aber von geringer relativer Höhe) zunächft von Ein- 
fluß ift. 

In entral-Indien unterfcheidet fich, wie gewöhnlich in mittel- 
hohem Tafellande, das Klima von jenem in den Ebenen weniger 
im Sommer als im Winter. Die größere Oberfläche des von 
Thälern und wellenförmigen Vertiefungen durchzogenen Bodens ver- 
mehrt ſowohl den Verluft an Wärme durch Strahlung im Winter, 
als e8 vie Wirkung der Bejonnung im Sommer erhöht. Ueber- 
dies haben vie Ebenen, welche am Fuße ſolcher Gebirgsmafjen Lie- 
gen, auch dadurch noch etwas fältere Winter, daß dort die abjtei- 
genden Luftſtröme, aus den Gebirgen kommend, ſich anhäufen. 

Die fühle Jahreszeit in Gentral-Indien hat bei der Zufant- 
menftellung ver Temperaturbeobachtungen für alle Stationen eine 
unerwartet nievere Temperatur gegeben; veränverliher Wind, meiſt 
mit vorherrſchend nörblicher Richtung, trägt ebenfalls dazu bei; 
zwifchen December und Februar hatte Adolph noch in den fühlichen 
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Theilen oft Nächte fo feucht und falt, daß er gerne des Abends 
etwas am Teuer weilte, das feine indischen Lagergenoſſen, vie „Kälte 
von + 8° C.“ lebhafter fühlend, die ganze Nacht für ſich unterhielten. 

Weiter nördlich kommt auch, wenn ruhige Yuft und klarer Him- 
mel die nächtlihe Strahlung befördert, Reifbildung nicht jelten wor. 
Die größeren Erhebungen der Gebirge find in folhen Nächten dann 
weniger falt, weil auch häufig locale Wolfenlager in geringer Höhe 
über den Erhebungen fih anjammeln. Das Marimum ver Tages- 
wärme in der fühlen Jahreszeit erreicht in den Ebenen und in ben 
Thälern gewöhnlich 30 bis 35° E. im Schatten, wenn das Wetter 
„ſchön“ ift; bei trübem Himmel aber bedeutend weniger. Die Tem- 
peraturabnahme mit ver Höhe ift, für die Periode des Tagesmari- 
mums, in der fühlen Jahreszeit, wie in allen übrigen, die rajcheite. 

Die heife Jahreszeit dauert von Anfang März bis Ende Juni; 
es ift Dies zugleich die Periode norpweftlicher heißer Winde; ver- 
einzelt fommen auch Gewitter und etwas Regen mit Süpweftwind 
vor. Im März find wenigjtens die Morgen und die Abende noch 
erfriichenp ; im April aber, wenn bevedte Tage fich folgen, welche 
auch die Abkühlung während der Nacht beichränfen, ift drückende 
Hite, mehrere Tage faft gleihmäßig andauernd, nicht jelten. Mai 
und Anfangs Juni ift die Hite am größten. Staubjtürme, ganz 
troden, auch kurze Gewitterftürme mit etwas Regen zeigen fich beide 
ziemlich vereinzelt bereits im Mai. 

Die eigentlihe Regenzeit und das Eintreten des Südweſt— 
Monfün beginnt erjt Ende Juni und ift in ver lekten Woche des 
Auguft gewöhnlich vorüber. 

Im Herbite tritt wieder der Norpweitwind ein; einzelne Regen- 
tage kommen noch vor, aber ſchöner faft wolfenlojfer Himmel ift die 
Regel. In Dr. Clarke's jehr jorgfültig geführtem Obfervationsjournale 
fand ich einmal eine Gruppe von 15 Tagen „ohne Wolfe‘ zu Ha- 
mirpur in Bändelkhänd eingetragen. 


V. 
Hüdliches Indien und Geylon. 


Karomandelfüfte und öftliche Ghäts. — Nilgiris und Neben: 
gebirge. — Die Inſel Ceylon. 
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Koromandelküfte und öſtliche Ghäts. 


Das Godäveri-Delta. Die Stadt Rajamändri. — Ueberfegen über den 
Fluß. — Kolonida und Koringa. 

Die franzöfiihen Befitungen. Pondifherri und Karikäl, in Südindien. 
(Shandernägar in Bengil). 

Die Ausläufer der öſtlichen Ghäts. Sandfteingebilde. — Händel mit 
Raͤyots. — Frühlingsregen im Beginne dev beißen Jahreszeit. — Yaudjcafts- 
charakter. 

Trichinöpoli und das Käveri-Dehta. Lage der Stadt. — Name. — 
Die Feſtung. — Architeetur. — Inſel Seringham. — Bewohner. — Delta 
der Käveri. — Flußſyſtem. — Vertheilung der Ertragsfähigfeit. 


Das Godäveri-Delta. Etwas oberhalb Rajamändri, be— 
reits nahe der Einmündung des Indravär-Fluſſes auf der linken 
Thalſeite, verläßt die Godäveri die Hügelzüge der öſtlichen Ghats. 
Bon Pangädi aus hatte Adolph noch Gelegenheit, geologiſche Ex— 
eurſionen längs des Fußes der Ghats zu machen; Rajamändri, der 
Hauptort des gleichnamigen Diftrictes, liegt bereits nur noch auf 
fleinen Unebenheiten des Bodens, die gerade gemügen, die Feuchtig— 
feit Des Bodens in der Regenzeit in den Hauptjtraßen etwas zu 
befhränfen. Die Stadt ift eine echt indiſche, mit einem Bazar 
im Gentrum; geradlinig und über Y, englifhe Meile lang, theilt er 
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die Start in 2 Hälften, bier find vie beſſeren Häufer vereint; auch 
tiefe Häuſer ſind noch immer Yehmgebäude, aber mit einem zweiten 
Stodwerke von Wohnungen über ven Yagern. In ven übrigen Theilen 
ver Stadt, beſonders in vem öjtlichen, find die Häuſer nur nieprige 
Hütten wie in den Dörfern, und die Straßen bilden unregelmäßige 
Winfel ohne genügende Girculation für Yuft und ohne Abzug für 
Waſſer; vie weftlichen Theile, welche gegen ven Fluß ſich binziehen, 
iind etwas bejier. Die Bevölkerung von Rajamäudri beginnt be- 
reits das unverhältnigmägige Vorherrichen niederer Kaſten zu zeigen, 
das für Südindien charakteriſtiſch iſt. Obwohl die Stadt an 
15000 Einwohner hat und an der directen Verbindungslinie des 
centralen Indien mit der Küſte längs der Gopäveri gelegen ift, 
bejtebt vie Bevölkerung Doch zum größten Theile aus Südras und 
Parias. Die legteren werden zunächſt von den Europäern fo ge- 
nannt — die Grundbedeutung iſt jene des „Seins am jenfeitigen Ufer“, 
dann des „Letzten, Aeußerſten.“ — Genauer definirt, find es bier 
Südindier nieverer Kaſte durch zahlreiche Kreuzungen mit jenen Aboris 
ginerracen verbunden, die man noch jet in den Jängels im Innern 
der Halbinfel und in den ſüdlichen Gebirgen findet. der Be: 
völferung etwa find Brähmans und Muflälmäns; aber auch vie 
letzteren jcheinen, wenn man die großen, zahlreichen Moſcheen mit 
ihren jegigen Verhältniſſen vergleicht, ziemlich berabgefommen zu 
jein. (In der Stadt Madräs gab es 1865 an 64000 Muſſalmäns 
gegen 325,000 Hindüs.) 

Als Verkehrsplag hat Najamandri die Wichtigkeit, daß Noringa, 
einer der wenigen Hafenpläge an der Djtfüfte von Indien, nicht 
ſehr ferne Liegt, und zwar auf der linken Seite des Gopäveri-Deltas, 
jo daß ver größere Theil der Waaren, die aus dem Inneren, und 
befonders jene großen Mafjen, die nicht ferne von ven Meeresküſten 
aus dem Südweſten fommen, bei Rajamandri über ven Fluß ge: 
ſchafft werden müſſen. Judiſche Flüſſe von jo großer Yängenent- 
wickelung ſind ſtets weit breiter als man ſie aus der Erinnerung 
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an europäiſche Flüſſe erwarten möchte; jo hat die Fähre bei Raja— 
mändri eine Flußbreite von beinahe zwei englifhen Meilen, etwas 
über 10000 Fuß, zu durchſchneiden; ver Rhein zwiichen Mainz und 
Gaftel hat auf der Schiffbrüde gemeifen etwas über 600 Schritt 
oder an 1500 Auf. Dazu fommt nob, daß in Indien die Ver— 
fehrsmittel ungleich weniger günſtig find; erſt im neuerer Zeit ift 
eine Dampffähre in der Godäveri aufgeſtellt worden. Adolph machte 
den Weg vom 8" auf 9" Februar 1856 in einem Segelboote und 
brachte noch etwas über 12 Stunden auf dem Wege bis zur Küfte 
zu. Der Einſchiffungsort Kokonäda, obwohl noch ein Dorf, ift doch 
in Beztehung auf indiſche Handelsverhältniſſe als ein neuer Landungs— 
platz fpeciell zu erwäbnen, weil es ſehr raſch fich hebt; ein eigentlicher 
Hafen ift auch hier nicht angelegt, und früher war die größere, 
9 Meilen ſüdweſtlich liegende Stadt Koringa die Hauptitation für 
den Handel, da es am eimem nicht ungünftig geftalteten Zweige des 
Godäveri-Deltas liegt. Aber in ven letten Fahren bat jich vie 
Mündung auch dieſes Armes To verichlammt und verfandet (obwohl 
unmittelbar ober ver Berührung mit der See das Flußbett noch breit 
und tief ift), daß die Yandung größerer Schiffe jett ganz nad 
Kokonäda verlegt ift. In Koringa ift wenigitens zur Zeit noch eine 
Schiffswerfte, wo Schiffe fir europäiſchen Handel jo wie für ben 
Verkehr ver Eingebornen noch immer in ziemlicher Anzahl gebaut 
werden, obwohl durch die Verichlammung die Schwierigkeiten fich 
ftetig vermehren. Uebrigens wird man dieſe Werfte doch jo lange als 
möglich zu erhalten fuchen, da zwifchen Galcutta und Trinfomali 
noch feine Küftenftelle auf der öftlichen Seite von Indien over Ceylon 
gefunden wurde, wo Schiffdocks angelegt werden fonnten. Auf den 
Karten, die nicht ehr in Details eingehen können, findet man ge: 
wöhnlich Koringa als ven größeren und auch geichichtlich nicht un- 
wichtigen Ort allein angegeben. 

Das Boot nabte fih der Ausmündung in der Morgenpäm- 
merung; bald nah Sonnenaufgang trat bei einer unerwarteten 
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Wendung des Fluſſes ein breiter Meeresipiegel hervor. Den An— 
blick des Meeres, nach jo weiter Inland-Reiſe durch Tropen- und Hod- 
regionen, mit einem faſt ununterbrochenen legten Mariche von 
Gnarifhörfum in Central» Tibet bis nah Südindien, nennt mein 
Bruder Avolph in feinem Itinerar ein ganz heimathliches Bild, 
deſſen Charakter überdies durch Das große Greem'ſche Segelichiff 
„zrafalgar” an Yebhaftigfeit gewann, das bald darauf landete und 
Adolph zugleich mit einer recht intereffanten Reifegefellichaft indiſcher 
Beamten aus jehr verichiedenen Provinzen des Neiches, befonders 
aus den jüpöftlichen Theilen, nach Madräs weiter führte. „Wir 
hatten bier“, jagt er, „im glatten Deere, in ſaufter auf- und nieder: 
tauchender Bewegung des Schiffes, da der mäßige Wind gerabe 
unferer Richtung günftig war, nach langer Entbehrung wieder einige 
Tage europäifchen Gomfortes zugleich mit einer Baufe im ven Ans 
jtrengungen. Auch boten fich viele interejjante Geſpräche über die 
ferner liegenden Theile Indiens; mancher Plan zu fpäteren Unter: 
ſuchungen wurde bier entworfen. Jedermann hatte das Ungemach, 
zum mindejten des Klimas, das er erduldet, vergejfen und nur die 
Ihönen Erinnerungen waren geblieben.‘ Unter feinen Gefellichaftern 
nennt er bejonvers Gapitän Stewart, der eben aus Birma nach 
Mapräs zurüdfehrte, und ven Civilbeamten H. Sullivan, der lange 
bereits an verjchievenen Stationen im Süden der Madräs-Präſident— 
ichaft fih aufgehalten hatte. 

Die franzöjifhen Befikungen. Der Yandungsplag mei- 
nes Bruders, Mapräs, war am 19" Febr. Abends erreicht, nach 
61/, Tagen; dort weilte Adolph nur ein Paar Tage, theils um 
Papiere und Gorrefpondenz zu ordnen, vorzüglich um fich mit dem 
Reifeequippement für das füdliche Karnätik umd die Nilgiris zu 
verjehen, das wieder aus Reitpferden und 7 Kameelen nebſt ver 
nöthigen Dienerichaft beftand. Nach PBonpifherri, 98 Meilen von 
Mapräs, jandte er feine Yeute voraus und konnte noch für ſich des 
Nachts eine Tranfit Coach benügen, 
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Pondiſherri ift ter Hauptfit des franzöfifchen Geunernements 
in Imbien, zu dem noch Chanvernägar in Bengalen und Karikal, 
das legtere ebenfalls an ver Koromänvelfüfte, gehören. Ponpifherri 
nennt mein Bruder eine jehr hübſche Stapt mit regelmäßigem Plane, 
ſowohl die „europäifche” Stadt mit reinfichen weißen Häuferreihen 
als auch jene der Eingeborenen, wo wenigftens breite Strafen ben 
Verkehr und auch die Neinlichkeit etwas fördern. Zugleich finden 
fich gut cultivirte Palmenhaine und Gärten nad) jeder Richtung in 
den Umgebungen; noch wichtiger ift, daß in den Straßen überall 
durch treffliche Alleen für Schatten geforgt ift. Straßeneintheilung, 
auch vieles im der Form der Häufer erinnert an eine Stadt im 
füplihen Frankreih. Aber Ende Februar bereits vergegenwärtigte 
bie Temperatur deſto deutlicher die Verfchiedenheit der Page; fie 
war 27,5° E. im Zagesmittel. In ven Straßen überrafchte, daß 
jehr allgemein von den Eingebornen Franzöfifh geiprochen wurde, 
mehr als das Engliſche im den anderen großen Städten Indiens, 
Bon den Eingebornen fcheint vorausgeſetzt zu werden, daß auch jeder 
Europäer Franzöfiich verftehen müſſe, denn faum hatte mein Bruder 
die Pojt verlajien, jo waren auch ſchon vie Bettler da und baten 
um eine „Spende, indem fie riefen: „Monsieur est Anglais, 
Monsieur peut donner bakshish.“ 

Die franzöſiſchen Befigungen zählten 1865 203,887 Einwohner. 
Die zweite Colonie an der Koromandelfüfte ift Karifäal. Obwohl nur 
59 Meilen ſüdlich von Ponpifherri, ift es von demſelben durch Das 
englijche Terrain ganz ifolirt. Jener Zweig des Käveri-Delta, wel- 
hen Karifäl am nächſten gelegen ift, heißt Arfelärfluß; er iſt von 
der Stat noch 1, Meile entfernt, was der Iängel-Auspünftungen 
wegen günftig zu nennen ift, da überdies dieſer Deltazweig ohnehin 
nur nach dem Eintreten der Negen für Schiffe, die zugleich bie 
offene See befahren fünnen, zugänglich wird. Es bildet fich nämlich 
periodisch eine Anfhwemmung von Sand, die mit dem Nachlaffen 
ber größeren Waſſerkraft ſich abzulagern beginnt, und die den Ein- 
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gang dieſes Zweiges des Deltas während ver fühlen Jahreszeit ganz 
abfperrt; bisher genügte noch in jedem Jahr das Anfchwellen des 
Fluſſes diefe Barriere faft plötzlich niederzureißen und fortzuführen. 
So flein das Pünktchen der Stadt und ihrer Umgebung auf ber 
Karte als Theil des ganzen Indien fich zeigt, jo ift doch die Wich— 
tigfeit des Plaßes größer als man erwarten möchte, denn er umfaßt 
105 Dörfer, unter denen ZTirnelar, Nellajendar, Nedugädu und 
Kocheri die beveutendften find; der Boden ift jehr fruchtbar und tft 
überbies durch Canäle aus jechs BVBerzweigungen bes Näveri- Delta 
trefflich bewäſſert. Sehr gute Nachrichten über das Klima erhielt 
ih von Dr. Godineau, der mir correipontirende Temperatur-Beob— 
achtungen für die ganze Periode unferes Aufenthaltes in Indien 
zufommen ließ; fie waren mir um fo werthvoller, da an dieſer Küfte 
füplih von Madräs Stationen für Temperaturbeobahtungen fchwer 
zu erhalten find; auch was ich für Ponpifherri fand, fcheint, wie 
der Vergleih mit Madräs und Karifäl es ſchließen läßt, nicht ganz 
eorrect in Beziehung auf die Aufftellung ter Inftrumente. Zum 
Vergleiche mit europäiichen Verhältniffen, mit dem fünlichen Franf- 
reih zum Beiſpiel, das ja auch als jehr warm gilt, feien bier be- 
reit8 aus der fpäter folgenden inpiichen Detailtabelle einige Mittel 
werthe für Jahr und Jahreszeiten zufammengeftellt : 


Winter Marfeille Kıriläl 

(Dec., Ian., Febr.) 1.5° €. 25.0° 6. 
Frühling 

(März, April, Mai) 13.1 29.6 
Sommer 

(Suni, Juli, Aug.) 21.4 30.0 
Herbſt 

(Sept., Oct., Nov.) 15.2 27.6 
Sahresmittel 14.3 28.0 


Die Ausläufer ver öftlihen Ghats. Der Weg gegen 
bie Nilgiris wurde von Ponpifherri zunächft gegen Utatür und Tri— 
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chinöpoli eingeichlagen; er führt über Feine Unebenheiten des Ter- 
rains, ven Ausläufern der öftlihen Ghäts entlang. Das erſte was 
zu nennen ift, iſt Zriviferi oder Teruvafärre, die „heilige Bank“ 
im Sinne einer Gefteins -Schicht. Es findet ſich dort nämlich eine 
Lage von Kiefelervefnoflen, welche die Sage als vie Knochenreſte 
eines von den Göttern in Stüde geichleuderten Niefen betrachtet. 
Geologiſch wurden bisher dieſe „Secretionen und Conglomerate etwas 
verſchiedenartig gefärbter Kieſelerde“, jo wie pie wurmartigen glatten 
Durhlöcerungen des Sanpfteines, welche Effecte ver Wafjercircu- 
lation find, als vulcaniſche Wirkungen bewundert! In dieſem Ge- 
biete ganz unveränderten Sanpjteinfelfens, der hier ebenio wie bie 
gegen Bonpifherri folgende Kreide horizontal geichichtet ift, wären 
allerdings vulcaniiche Phänomene merkwürdig genug. Ueberdies 
wurde eine Erofionsmulde, die gerade in dem Sanpfteine von Tri- 
viferi und bei der an 80 Zoll betragenden Regenmenge fich leicht 
austiefen konnte, als der „Krater“ bezeichnet. — Das Dorf ift jetzt 
ein fleines Neftchen von Lehmhütten auf einer überrajchenn großen 
Ruine einer Stadt, deren Dimenfionen noch der Bodenſchutt zu 
erfennen erlaubt, jo wie ein fteinummauerter Teich von mehreren 
Morgen und ver ungewöhnlich große, mit intereflanten Inſchriften 
im Innern bedeckte Tempel Kriſhna's, ver hier wie zu Püri in 
Oriſſa als Iaganndth, als Herr des Univerfums, verehrt wurde. 
Bei dem Tempel befinvet fih auch ein riejiger Holzfarren ver Bräh— 
mans, ber bei gewiſſen Feſten, mit heiligen Objecten beladen, von 
den gläubigen Hindus umbergezogen wird. 

Die Ghats boten oft hübſche Bilder; aber wie fo häufig in 
Indien verliert auch hier Die Vegetation in geringer Entfernung 
vom Meere raſch an jenen Formen, welche fie für die Tropen be- 
fonvders charakteriſiren. — Zwei Tagemäriche von Ponpilherri bereits 
aab es Veranlaffung zu einem Streite zwiichen Adolphs Yeuten und 
per Bevölkerung. Ein Räpyot, ein Aderbauer, ven der Sais, ber 
Pfervewärter, um ven Weg nah dem Vikravändi-Bängalo in ver 
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Nähe der Trihinöpoli- Straße frug, wollte fih nicht zur Erflärung 
bequemen, und wurbe, noch ehe Adolph es verhindern fonnte, vom 
Sais geichlagen; einen Augenblit darauf waren aus ben Feldern 
andere Räyots zufammengelaufen und vie Heine Begleitung, die 
Adolph umgab — der Kameelzug war ohnehin ſtets bedeutend vor— 
aus — wurde rafch zeriprengt. Mit Schwierigfeit fanden fie jich in 
der dunklen Nacht gegen 11 Uhr im Bängalo zufammen. — Ein 
ſchönes Bild der öftlichen Ghats bot fich noch bei Valkondapüram, 
einen Tagemarſch von Utatür, wo dichte Regenwolfen hinter ven 
Hügelreihen dieſe noch lebhafter herwortreten machten. Dafür wurden 
aber auch des folgenden Morgens, noch wor dem Aufbruche Zelte und Rei— 
ſende von heftigen Regengüfjen vurchnäßt. Für diefe Jahreszeit, 3" März, 
traten die Negenftürme diefesmal etwas früher ein als gewöhnlich. 
Trichinöpoli und das Käveri-Delta. Mit dem Hinab- 
fteigen in das alluviale Käveri- Delta bei Trichinöpoli änderte fich 
mit einem Male wieder pas Bild ver Yanpichaft auch in Beziehung 
auf die Vegetation, nicht wegen vermehrter Würme, jondern wegen 
ver für die Tropen unfchäßbaren Bovenfeuchtigfeit, pie fich hier in 
breiten Flußgebieten faft immer mit reicher Ablagerung humusreicher 
Alluvionen verbindet. Palmen zeigten fich auf dieſer Route, nachdem die 
Küfte verlaffen worden war, erft hier recht zahlreich und verſchieden in 
ihrer Form; auch große Gruppen von Obftbäumen, jowie Gärten der ver: 
ſchiedenſten hoben und niederen Culturen, unter denen die breitblättrigen 
Bananen amı meiften fich bemerkbar machten. Die Ausläufer ver Ghäts 
zeigen fich auch nahe genug um einen für indifche Küftenlanpichaft 
nicht fo ganz häufigen fräftigen Hintergrund im Bilde zu bieten. 
Der Name ift eigentbümlich. Trichinöpoli oder auch Trichina— 
palli, wie man es bisweilen nennen bört, ift in feiner jegigen Norm 
wahrjcheinlich eine jener europäischen Werftümmelungen, die fich im 
Süden von Indien befonders leicht, zum Theile jelbjt unter den 
Eingebornen, verbreiten. Die Bedeutung des Namens, wie ich es 
im Sloffarium des vritten Bandes der „Reſults“ erläutert habe, 


Koromäandelfüfte und öſtliche Ghäts. 187 


iſt „Stadt des vreiföpfigen (Gottes) bezogen auf Kuvéra als Gott 
des Reichthums. „Tri“ beveutet drei, „ſiras“, — Kopf; „pälli“ 
ift das gewöhnliche Tamil-Wort für Dorf. Unter ven Hinpu-Ein- 
gebornen hört man ſehr noch verfchievene Mopificationen viefes 
Namens wie Triſſirapälli, Tirichirapälli, Tirichirapüram (wobei 
püram Stadt bedeutet) alle mit ver gleichen Beziehung. Die Muſſal— 
mäns, bie jo häufig ganz andere Namen für die Yänder und Städte 
haben, die jie beherrichten, nennen dieſe Stadt Näternägger (aud) 
Nätter hört man fie fprechen) wohl von Näter abzuleiten, das in 
ver Zämilfprache Führer der Aderbauer bedeutet, was aber von 
den Muſſalmäns auf einen ihrer geiftigen Führer oder Pirs bezogen 
wird, deſſen Maufoleum in Trichinöpoli gezeigt wird. Die Stabt 
jelbft ift wohl eine der älteften in Südindien, und in der Gejchichte 
ver Eingebornen knüpft fich ſehr vieles an viejelbe. Auch die Euro- 
püer hatten bei ihrem verhältnigmäßig neuen Auftreten in Indien 
hier vor einem Jahrhundert bereits große und lange andauernde 
Kämpfe zu beftehen gehabt, indem bier zuerjt 1749 bis 1751 vie 
Franzoſen zu Gunſten von Chända Sahib wirkten, 1751 bie 1765 
der Krieg zwifchen Engländern und Franzoſen ſich entipann. Die 
Niederlagen ver Franzojen unter Yally haben ver Eaſt India Com— 
pany ven dauernden Bejig des ſüdlichen Indien gejichert. Die Fefte, 
die noch jett einen impojanten Ausblick bot, liegt eine halbe engl. 
Meile vom Fluſſe und war als Rechte angelent, nahe eine Meile 
lang und !/, Meile breit; fie iſt jetzt aufgegeben und joll abgetragen 
werben, was aber nur langfamı fortichreitet. Die Citadelle innerhalb 
des Forts lag auf einem Granitfelien, ver 330 Fuß über die Ebene 
emporragt; jett ftehen dort unfcheinbare Wohnhäuſer ver Eingebor- 
nen, aber ein Tempel bat jih noch erhalten mit mythiſchen Schägen 
ves Hindücultus, zu welchen noch jest Tauſende jührlich pilgern. 
In eigenthümlicher Weiſe führen auch große dunkle Stiegenhallen 
an der Südſeite des Felſens zu dieſem Tempel empor. Früher 
waren dieſe Treppen noch dunkler; das Düſtere ſollte zugleich den 
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Effect des Grofartigen erhöhen; leiver wurden deshalb, 1849, bei 
einem Feſte Ganékſas, des Gottes der Weisheit, zu deſſen Bilde 
dorthin Schaaren aus weiter Kerne wie gewöhnlich gepilgert famen, 
an 500 Menjchen in ver Ichredlichjten Weile erprüdt und zertreten; 
es hatte fich in ven vunflen Räumen, obne daß noch bis jet eine 
Urſache dafür fich finden liege, ein beängſtigendes Gefühl ver Maſſe 
bemächtigt, und auf pas Nückfichtslofefte ſuchte jeder ſich durch Hin- 
abdrängen zu retten. Won ven monumentalen Tempeln, die unter: 
halb dieſes Felſens gelegen find, wäre ebenfalls noch vieles zu nen: 
nen und zu beichreiben; auch die Ausführung verielben ift ſehr zu 
rühmen. Wenn man die reichen Urnamente betrachtet, bemerft 
mein Bruder, jo machen zwar in ver Nähe fo viel Durchführung 
und fo viel Detail bei einem Ueberblick des Ganzen ven Eindruck des 
Ueberlavenen ; aber eine peripectiwiiche Anficht in richtiger Entfernung 
läßt jogleih auch das Harmoniſche und die paſſende Unterordnung 
ver Einzelheiten erfennen. 

Zwei Tempel, die zu den ſchönſten gehören, auch in Beziehung 
auf ihre Yage, find jene auf der Inſel Seringham. Die Insel liegt 
in der Mitte von zwei Armen des Stromes, die beide gleich im- 
poſant durch ihre Breite fich zeigen; haben fie auch nicht das ganze 
Jahr hindurch ihre volle Waſſerhöhe, fo bleibt doch auch die Mäch— 
tigfeit der Ablagerungen dem Kenner eine veutliche Marfe ver 
periodiichen Gewalt des Stromes; überdies bilden die gelblich-grauen 
Sandlager in Farbe auch einen landfchaftlich fehr wirfiamen Gegen: 
fat gegen das Grün der Infel und ver Ufer. Die Inſel ſelbſt ift 
flach, aber die Gebäude ragen beveutend empor; jie jind das erite, 
was dem Reiſenden, ver vom Norden kommt, fich bietet, venn ber 
Weg von Utatür nach Trichinöpoli führt über Die Anfel. Der 
Bifhnu-Tempel, ver ſchönſte won den beiden, fteht im Centrum von 
T quadratiihen Umwallungen von Mauern, die 25 Fuß bob und 
4 Fuß di find, wobei jede von ver folgenden 320 Fuß Abſtand 
hat; und in der Mitte jever Mauer, nad den 4 Weltgegenven ge 


Koromaudelfüfte und öftlihe Ghäts. 189 


richtet, befindet fich ein herrlicher Thorweg mit einem hohen Auf- 
baue, alles zugleich mit Säulen, jo wie mit fleinern Ornamenten 
reich verſehen; es hat das äußere Bortal der Süpfeite monolithijche 
Säulen von 33 Fuß Höhe. Der Umfang der äußerften Umwallung 
beträgt beinahe 4 englifche Meilen. Auch ver 2: Tempel, ver Siva 
geweiht ift, iſt jehr hübſch, aber er verjchwinnet neben ven Dimen- 
jionen und den Ornamenten des Vifhnutempels. Unter ven Siva- 
tempeln des ſüdlichen Indien ift als einer ver größten jener von 
Zinevelli zu meımen. Die Gebäude der Stadt Trichinöpoli find, 
wie für Indien zu erwarten, ſolcher Pracht nicht entſprechend; be— 
ſonders jind die Hauptſtraßen zu enge, aber wenigjtens ift vie Ans 
lage ver Strafen ziemlich vegelmäßig und Zftödige Häufer find nicht 
jelten. Die Zahl ver Eingebornen wird auf 70000 geſchätzt, auch 
befindet jich dort noch zahlreiche europäifche Beſatzung; Trichinöpoli 
ift das Hauptquartier der „Southern Divijion“ der Madräs-Armee. 
Dies trägt viel dazu bei den ohnehin jehr lebhaften Handelsverkehr 
in den Strafen zu vermehren. Einen eigenthümlichen Gharafter 
erbält die Stadt noch dadurch, daß jenes von Europäern bewohnte 
Haus einen over zwei Kavilgär oder, Wächter in Givilvienft‘ hat; es ift 
dies ein Reft früberen indiſchen Magnatenthums, ver fich aber faſt überall 
verloren bat und auch hier von Europäern am wenigjten feitgehalten 
würde, wenn nicht, wie jo häufig auch in europäifchen Zuftänden, eine ges 
wiſſe Trägbeit vorherrſchte, welche hindert Dinge, die einmal Ufus find, 
abzuichaffen, am unliebjten wenn damit eineArt von Nangesauszeichnung 
fich verbindet. Zur Aufitellung dieſer Kavilgars trägt auch der Umstand 
bei, daß jie ſeit Generationen als eine Art Diebeskaſte betrachtet werden, 
gegen die man ſich nur jchügen kann, wenn man von ihren Yeuten in 
Dienft nimmt; die Polizei, ungeachtet ver jo bedeutenden europäiichen 
Einwohnerzahl, war noch nicht energiih genug gegen dieſe Yeute 
genügend zu fchügen. Wenigftens find jene Navilgärs, die man 
engagirt, feine umd zugleich aufmerkfjame Diener ves Hauſes; fie 
werden auch zum Panfaziehen oder zu Stadtcommiffionen verwendet. 
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Begünftigt durch die Bodenverhältniſſe, vie fie durchfließt, in 
Beziehung anf deu Fall nämlich fowie auf die Zerreiblichfeit und 
die chemiſchen Beſtandtheile der Gefteine erhält die Käveri von 
Trichinöpoli eine weit größere Verzweigung als alle übrigen großen 
Flüſſe auf der Oftfeite der indischen Halbinfel ſüdlich von Bengalen, 
obwohl mehrere der anderen Stromgebiete, bejonvers jene der Go— 
däveri und der Kriſhna, ungleich größer find. Der Käveri ift auch 
dies noch günftig, daß fie die Gewäſſer der Nilgiris aufnimmt, wo 
die Regenmenge pas Mittel für Indien bedeutend übertrifft. Ein 
großer Hauptzweig des Fluſſes im Delta, ein Arm, der zugleich als 
die linfe nach Nordoſten gerichtete Grenze des Delta betrachtet wer- 
den fann, heißt Koöleron. Der Name Käveri ift im Delta, wie 
Aehnliches jo häufig, faft verloren gegangen; nur für einen kleinen 
Zweig, der im obern Drittel bei Kaveripaͤtam mündet, ift der Name 
beibehalten worven. Von der Stadt bis zur Küfte ift die Vegeta- 
tion von großer Ueppigfeit; die oberen Theile des Diftrictes da— 
gegen zeigen fich nur da entiprechend fruchtbar, wo jie dem Flußufer 
jo nahe liegen, daß fie wenigjtens künftlich bewäſſert werden fünnen. 
Die Mehrzahl der Bevölkerung diefer Provinz ift ſogar arm zu 
nennen; es tritt dies um jo deutlicher entgegen, weil in dem gegen 
DOften liegenden Diftriete Tanjör, der allerdings beinabe das ganze 
Delta der Käveri einichlieft, die Ertragsfäbigfeit des Bodens eine 
ungewöhnlich günftige ift. 

Weiter ſüdlich macht fih mit der raſch abnehmenden Breite 
der Halbinfel ver Einfluß der beiden Monfune auf die Fruchtbar- 
feit und die lanpichaftliche Geftaltung des Terrains bemerkbar; doc 
jelbft in Yagen wie jene des Bezirkes Tinewelli, am Golf von Ma- 
när, Ceylon gegenüber gelegen, und des indischen Staates Travan- 
för, in welchem vie Siüpfpige von Indien, das Cap Nomorin ge 
legen ift, ift die Fruchtbarfeit für zwei gute Reisernten des Jahres 
nur längs der Heinen Flußlinien gefichert. 
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Auch die Nilgiris waren ein Theil der Gebiete, deren Be— 
veifung meinem Bruder Adolph zugefallen war. Seine jpeciellen 
Arbeiten waren vorzüglich geologiihe, doch fand er auch Zeit zu 
zahlreichen lanpfchaftlichen Aquarellen und Zeichnungen, die mir nebjt 
ihren Grläuterungsblättern jegt vorliegen. Eines der größeren 
Aquarelle, die Anficht ver Kuͤndakette, wurde bereits als die achte 
Tafel in den erjten Theil des Atlas der „Reſults“ aufgenommen. 

Bovengeftaltung. Die Nilgiris, obgleich jo nahe der Süd— 
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ipige von Indien, jind zugleich das höchſte Gebirgsſyſtem in ver 
indiſchen Halbinfel fünlih vom Himdlaya. Sie zeigen fich von ven 
Ebenen als ein jteilbegrenztes Tafelland, aber nicht wie jo häufig 
die Granitmajjen der Maifjür- Provinz, faſt geradlinig in ihren 
oberen Gontouren; im Gegentheile, dieſe oberen Yinien der Gebirge: 
profile aus den Nilgiris find jo wellenförmig als zum Beifpiel ein 
Panorama aus dem Schweizer Jura; aber darin liegt das für vie 
indischen Nilgiris Beſondere, daß im den mittleren Theilen nun 
durch ſchroffes Emporfteigen die allgemeine große Erhebung mit den 
niederen Umgebungen der Ebenen jih verbindet. Man kann vie 
oberen Theile der Nilgiris Platenur nennen, aber man venfe dabei 
nicht an Flächen, ſondern nur an ein gehobenes Hügelland, mit weis 
ten Thälern, Die erjt dann fteil werden, wo fie den Rand des 
Hügellanvdes verlaflen und nach den Ebenen binabführen. Auch 
deutliche Gipfel ſieht man in der oberen Profillinie emporjteben, 
1000 bis 1800 Fuß über das Hügelland ſich erbebend; doch von 
den Formen der Alpen, noch mehr von jenen des Himalaya, find 
auch ſie noch immer wejentlich verichieden, dadurch daß die Höhen 
im Verhältniß zur Yänge der Kämme nur fein find, und vaß hier 
bei einem Rundblicke vom Gipfel nicht bereits die Richtung und 
Entwidelung des ganzen Thalſyſtemes einen Zufammenhang mit 
den Hauptgejtalten der KNämme erkennen läßt. Auch der Effect der 
Dijtance zwifchen ven einzelnen Theilen des Bildes leidet dadurch 
ein wenig; nur zwijchen den Hauptgruppen des Gebirges als ſolchen 
zeigt fie ſich dann um fo deutlicher. Entfernungen von 40 bis 50 
engliihen Meilen zwiichen ven hervorragendſten Theilen folder 
Gruppen find ja jo groß, daß fie ſich überall in lanpjchaftlichen 
Bildern jehr bemerkbar machen müßten; bier wird der Effect erhöht 
durch die jchroffen Formen und durch die Aenderungen in Yicht und 
Farbe; von den Ebenen gejehen ift der ganze Anblid um jo mehr 
harakteriftiich, weil alsvann wegen der geringen Entfernung von der 
Meeresküſte alle Umgebungen des Vorvergrundes jehr niedrig find. — 
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Eine eigenthümliche Mopification zeigt auch vie Vertheilung ver 
Bewaldung. Wälder von dunklem tiefen Grün beveden oft ziemlich 
große, ganz ifolirte Oberflächen auf ven Höhen jowohl als in Thä- 
(ern, während andere Yagen, ohne in der Bovengeftalt oder in ver 
Erpofition Unterſchiede erkennen zu laſſen, auf große Streden nur 
wenige, vereinzelte Bäume zeigen. Die Bopenfeuchtigfeit, modificirt 
durch die Schichtenlage des Gejteines, hat ven wejentlichjten Antheil 
daran. Die Wälder in den Ravinen find häufig mittelhoher Jängel, 
aber auf freien Abhängen, ſelbſt auf Gipfeln findet fich viel hoch 
ftämmiges, Fräftiges Holz; unter den Bäumen find auch jene grof- 
blüthigen zahlreich, welche für Gebirge der Tropen bezeichnend find; 
bejonvders jchöne Rhododendron⸗Bäume find zu nennen, viele Darunter 
find auch diefelben Species wie in der Flora des Himdlaya. Ferner 
ift noch hervorzuheben, daß auch Eichen in ven Wälvern häufig find, 
und daß zugleich die verfchienenen Species der Eichen im füplichen 
Indien fowie fie in den Wäldern ver Infeln ungemein zahlreich 
find, unerwartet, wenn man auch in ber Ferne daran jich erinnert, 
daß in der Heimath die deutſche Eiche zugleich als ein charafterijti- 
ihes Symbol ver Waldflora vor allen anderen Bäumen jo lange 
bereits gegolten hat. Die Zahl der Eichen fpecies wird jegt wohl 
nahe an 300 erreichen, wovon weit mehr als der Terrainoberfläche 
proportional wäre, in den tropifchen und ſubtropiſchen Zonen Afiens 
von den Inſeln bis Hoch hinauf an den Abhängen des Himälaya 
vorkommen. Decandolle in feinem Propromus von 1864 hat bereits 
281 Species des Eichen-,‚Sefchlechtes‘ unterjchieden. 

Der Anblik von den Nilgiris nach der Ebene herab ift wäh: 
vend eines bedeutenden Theiles des Jahres durch Wolfen und Regen 
bejchränft, und wegen der tropifchen Yage ift er auch in der günjti- 
geren Zeit des Jahres weniger ausgedehnt, als es bei gleicher Höhen- 
bifferenz in Europa der Fall fein würde. Der auffteigende Luftſtrom 
fufpendirt über ven erwärmten Ebenen immer eine bemerfbare 
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größerer Waflermenge in der Atmofphäre, wenn fie nicht vollkommen 
in gasförmigem Zuftande jich befindet — daß ver Anblid von oben 
herab immer mehr durch veflectirtes Yicht an Deutlichkeit verliert 
als in der entgegengefetten Richtung. Nur befonvders günstige furze 
Unterbrechungen in der Regenzeit machen eine Ausnahme. 

Innerhalb der Nilgiris laffen fich noch einzelne Gruppen des 
Gebirgsſyſtemes untericheiden, welche durch bedeutende Depreffionen 
deutlich getrennt find. Die bereits erwähnte Künda » Kette ift eine 
der am beiten begrenzten. Auch die Umgebungen von Kotergherri 
im Nordoſten und jene von Siſpära im Süpwejten zeigen ſich etwas 
ifolirt in ver Geftalt und ver Yage ihrer Erbebungen. Gegen 
Süden folgt den Nilgiris das Anna Maälle- Gebirge, deſſen ich 
wegen ver Entfernung und ver Gejtaltung als einer jelbititän- 
digen Gruppe ebenfalls noch erwähnen werde. — Die weftlichen 
Ghats, welche ver ganzen Maälabar-Küfte folgen, find unerwartet 
gut begrenzt, wo ihr ſeitlicher Vorſprung, der Siäpri- Kamm, den 
Nilgiris fih naht; nicht nur die Abfälle ver Ghätfette gegen Süden 
find ſehr jteil, au eine an 20 Meilen breite Depreifion in der 
Form eines Yängenthales zwiichen ven Nilgiris und der Ghätkette, 
der Palgbät, trennt die beiden Sebirgsipfteme und bietet zugleich 
einen bequemen Berfehr zwifhen ven Provinzen Karnätik und 
Mälabar. 

Klima und Wichtigkeit für europäiſche Geſundheits— 
ſtationen. Am wichtigſten find die Nilgiris für die Europäer als 
Gebirge für flimatifche Stationen der Erholung, für Gefunpheits- 
jtationen, da die Europäer im Süden von Indien jo viel in man- 
hen Yagen zu leiden haben und da in den ſüdlichen Tieflindern 
‚Indiens nicht einmal genügende Erholung in ver fühlen Jahreszeit 
fich bietet. Utafamand, 7490 Fuß hoch, die Hauptftation der Nil- 
giris, ift bereit 1822 zum Sanaritarium bejtimmt worden, und 
hat mit jedem Jahre an Beveutung für die Mapris-Präfiventichaft 
gewonnen, Cine andere Station, deren Ausdehnung fich ebenfalls 
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mit jedem Jahre mehrt, wurde 1847 in Kotergherri errichtet, Höhe 
6100 Fuß. Die neuefte Anlage iſt die große Militärftation Wel- 
lingten, Höhe 5860 Fuß, bei dem Dorfe Jakatälla; die meteoro- 
logiſchen Mittheilungen habe ich bereits für 1859 von dort erhalten. 
Unter den Orten, die in dem Berichte einer mediciniſchen Commiſſion 
im Jahre 1862 als paſſend für weitere Nieverlafjungen von Euro- 
päern genannt wurben, find noch Sirlu, 3500 Fuß, Jakunäri, 
5000 Fuß, und befonvers Kanuͤr, 5260 Fuß, zu erwähnen. Auf 
die Miffionsftation Mount-Zion auf dem Verrugheri- oder Pälne- 
Plateau ift jüngft ebenfalls aufmerkfam gemacht werten. Die aus— 
gedehnte Gebirgsgruppe von Pälne ift nämlich von Trichinöpoli 80, 
von Madüra nur 40 englifhe Meilen entfernt und hat Höhen zwi- 
ihen 6500 und 7100 Fuß, die ſich als fehr paſſend zu Geſund— 
beitsjtationen benützen liegen. — Außer den Stationen ift noch der 
höchſte Punkt ver Nilgiris, der Dovabetta-Sipfel, 3640 engliſche Fuß, 
anzuführen; er ift mit einem permanent bewohnten Heinen Bängalo 
verfehen worden, um dort meteorologiihe Beobachtungen zu machen. 
Es ift nur zu bedauern, daß, obgleich jo viel Arbeit bereits geicheben 
wie das Errichten des Objervatoriums und der Wohnung, die Zahl 
und Mannigfaltigfeit der Beobachtungen nicht entiprechenp groß war; 
übrigens, da die Schwankungen ver Temperatur in dieſen Höhen 
ohnehin nicht jehr groß find, liegen fich wenigftens hinlänglich richtig 
die Mittelwerthe beftimmen. Auch die Unterfchieve zwiſchen ven 
Jahreszeiten find bier fo wie an ven übrigen Beobachtungspunften 


jehr flein. Es batten fich folgende Zahlenwerthe ergeben: 
Unterſchied zwiſchen ber 


Höbe Jahresmittel wärmſten und kühlſien 
Jahreszeit 
Dodabétta 8640 F. 11.8° €. 2.99 €. 
Utafamänd 7490 13.3 4.1 
Kotergheri 6100 16.6 3.1 
Wellington 5860 19.5 LT 
Kunuͤr 5761 19.1 3.9 
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Da zwijchen ver beifeften und kälteſten Periode des Jahres 
ver Temperaturunterſchied nur jehr gering ift, ift zugleich die Ver— 
theilung der Unterfchieve, wie zu erwarten, von den Yocalitäten, 
insbeſondere von ihrer Erpofition gegen Bejonnung und die herr- 
ſchende Winvesrichtung, jehr abhängig, und fo gefchieht es, was 
unter anderen Umftänvden felten vorkommen mag, daß zwar bei allen 
Stationen die Wintergruppe jene von December, Januar und 
Februar bleibt, daß aber die wärmfte Gruppe für Doda— 
betta und Utafamänd mit der heißen Jahreszeit der Ebenen, mit 
März, April und Mai, zufammenfältt, während in Koterghiri, 
Kunür und Wellington-Station die folgenden 3 Monate, im Allge- 
meinen die Regenzeit, die wärmften find. Auch jener Umftand, daß 
in diefem Theile von Indien die Temperatur weit mehr in ber 
Richtung von Weften nah Dften als von Norven nah Süden fich 
ändert, zeigt fih auf die Vertheilung ver Temperatur von Einfluß, 
wenn man die verfchienenen Gebirgsgruppen der Süpfpige von 
Indien unter fih in Beziehung auf ihr Klima vergleicht. Für das 
Sahresmittel, und, mit Ausnahme ver drei Monate ver Fühlen 
Jahreszeit, für alle übrigen 9 Monate des Jahres, Liegt der thermifche 
Aeguator, „pie Yinie größter Wärme“, in einer beinahe norp-füplichen 
Richtung öftlih von den Nilgiris. Auch die raſche Wärmeabnahme 
mit der Höhe ift hier der Errichtung von Gefunpheitsftationen jehr 
günstig. Weniger vortheilhaft ift es, daß in der Regenzeit eine 
dunftige trübe Atmofphäre und auch jchwere warme Nebel ziemlich 
häufig find; die öftlichen Abhänge find weniger feucht als die weit- 
lihen, und nad der Regenzeit ift im ganzen Gebirge von Ende 
October bis Anfang Mai ein Harer, fat wolfenlofer Himmel vie 
Regel, währenn im September, felbjt im October, die Regenmenge 
in einzelnen Jahren noch ziemlich beveutend fein kann. 

Verſuche zu eigentlicher Colonifation und permanenter Induftrie 
jo wie zu Aderbau, durch Europäer betrieben, find bereits gemacht 
worden; Boden und Klima wären günftig, auch der Arbeitslohn ijt 
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ſehr nieprig; 2 Anas oder 2%, Silbergrofhen ohne Koſt, ift der 
Tagelohn eines Kuli für jegliche Tagelöhnerarbeit in Hof und Feld. 
Ein Maurer over ein Zimmermann erhält */, Rupi (10 Ser.) den 
Tag, ein Sais für 2 Pferde 7 Rupis (4 Thlr. 20 Ser.) ven 
Monat, ꝛc. Ungünftig aber find entichieven die Berhältniffe des 
Transportes und des Abſatzes. Ich hatte darüber kurz nach meiner 
Rückkehr in einem Neport vor vem Parlamente über „‚Colonifation und 
Settlement‘ berichtet, und mit. geringen Mopificationen ftimmten in 
biefem Punkte die meiften anderen Berichterftatter mit mir überein. 
Der Schiffstransport felbft aus großen Fernen wird noch lange allen 
Productionen europäifcher Technik den Eingang offen halten, wäh- 
rend die indiſchen Eiſenbahnen andererſeits die Ausfuhr jener 
Producke zu Gunften Indiens zu fördern haben, welche eben ber 
flimatifchen Berhältniffe wegen von indiſchem Klima abhängen. 
Nah den Nilgiris führten 18° „„ allerdings bereits ſechs Straßen 
von den indifchen Ebenen; aber nur auf einer verfelben, auf jener 
des Sigur-Ghät, konnte man Yaftwagen mit Ochſen hinaufichaffen; 
auf den übrigen wurden nur Träger und Yaftthiere gebraucht. 
Indiſche Bevölkerung. Die Bewohner, welche die Europäer 
in den Nilgiris fanden, waren nicht jehr zahlreih, aber eine aus 
ſehr verfchienenen Racen und Stämmen zuſammengeſetzte Bevölferung. 
Die arifchen, ebenſo wie die fpectell füpindifchen Bewohner ver 
Ebenen, welche auf Maläyen als ihre Stammes Unterlage zurüd- 
zuführen fcheinen, haben fich zwar in Gebirgen ftets nur ungerne 
niebergelaffen; der Name Nilgiris bedeutet „die blauen Berge‘ und 
ift zugleich bezeichnend fir die jchene Abneigung ver Tropenbewohner, 
die Berge anders als aus der Ferne ſich zu betrachten; deſſenun— 
geachtet gibt es in den nieberen Theilen ver Nilgiris Hindüs, im 
Verhältniffe zu den übrigen Racen, im nicht geringer Anzahl. Am 
Ganzen laſſen fich wenigftens 5 große Gruppen unter den Bewoh- 
nern der Nilgiris unterſcheiden. Die Hindüs, welche als bie 
eigentlichen Grundherren diefe Gebirge bewohnen, find Brähmans, 
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die dem Sivacultus huldigen, aus dem Karnätik abſtammend, wie 
ihre Sprache und ihre Körperformen zeigten. Ihnen am nächſten 
stehen die Kohatärs und die Tödars oder Tüdas. Die erfte- 
ren find vorzüglich Gewerbetreibenne, am häufigften Metallarbeiter 
in Gold, Silber, Eifen, auch Töpfer. Ihrer Race nah find fie 
wohl als Hindüs mit viel Aboriginerblut gemiſcht zu betrachten, 
aber ver Eultus der Kobatärs, der alle Kaften ausichließt und dem 
die Verehrung göttliher Wefen ohne beftimmte biloliche Formen zu 
Grunde liegt, ift fehr überrafchent. Doch zeigt er fich bei näherer 
Analyje als Reſt von Fetiſchdienſt, ohne, wie e8 vielleicht zuerft 
fcheinen möchte, höhere, ideale Begriffe erkennen zu laſſen. Die 
Tödars, auch Toruvärs, meist Tüdas genannt, find ebenfalls noch 
eine gut gebaute fräftige Nace, mit einem Typus, ver fich jenem 
auf Geylon am meiften anfchlieft ; in Sitte, Kleidung und Wohnung 
find fie aber von ven Singhaleſen und von der fie umgebenden 
Hindübevölferung gleich abweichend. Sie theilen fich in eine Priefter: 
und Laien-Kaſte, zwiichen welchen in ihren alten Gefegen die Ber- 
bindung durch Heirath verboten war. Ihre Tracht ift durch eine 
große wollene Dede, vie fie togaartig um die Schulter ſchlingen, und 
durch zahlreiche Armipangen und Ohrringe charafterifirt, dagegen 
haben fie feine Schuhe — und feine Waffen, ſondern nur den Hirten- 
ftab. Ihre Häufer, die in ven Zeichnungen meines Bruders ale 
eigenthümliche Staffage bervortreten, jind niedere Rohrhütten mit 
runden Dächern aus Yaub und Schilf, in der Form ähnlich einer 
als Halbeylinder über Reifen geipannten Wagenvede. Dieje Race 
wird wohl nicht lange mehr jelbjtitänpig fortbeftehen. Schon jett 
beichränft jich ihre Zahl auf wenige Hunderte, während die zuerft 
genannten Hindüs auf etwas über 12000, die Kohatärs gegen 2000 
neichätt werben. 

Zu den Aboriginerſtämmen dieſer Gegenden, die ſich feit Jahr— 
taufenden in unveränderter Form erhalten haben, gehören vorzüglich die 
Eſulars, welde die Wälder am Fuße ver Nilgiris bewohnen, und vie 
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Karambärs in ven etwas höher gelegenen Jängels. Kärambärs 
giebt es auch noch in anderen Theilen des jünlichen Indien, aber 
fie Scheinen fich nirgends jo rein oder vielmehr jo jehr als nahezu 
wild, wie hier, erhalten zu haben, wo beide Stämme, etwa je 1100 
an der Zahl, allen Verjuchen ver Givilifation durch Verbindung mit 
benachbarten Stämmen hartnäckig widerftanden haben. All dieſe 
Racen, wie auch die Aboriginer- Typen des centralen Indien und 
jene in den Gebirgszügen ſüdöſtlich vom Brabmapiütrathale 
fallen auf durch unſymmetriſche Formen ihrer Gefichts- und Schävel- 
bildung und haben ſchwache Muskulatur. Aber magere Gejtalten 
mit vorhängenden Bäuchen, wie die Patagonier, find uns in Indien 
nicht vorgefonmen. 

Selbit die Aboriginer- Stämme der Nilgiris bewohnen ungerne 


nur die oberen Theile des Gebirges, weil fie dort weıiger bequem, 


mit Ausnahme der Jagdbeute, ihre Nahrung finden. Allerdings 
mußten fie in den niebrer gelegenen Gegenden mit Borficht ihre 
Yager und Anfiedlungen wählen und jchügen, weil dort viele qut 
bewaldete Stellen zugleich durch Tiger, Yeoparden und Bären, auch 
durch die wilden Elephanten gefährdet waren. Solche Vorjicht hatte 
fie feit lange jchon vie Noth gelehrt; überdies hatten fie ja nicht 
das Bedürfniß wie der Europäer in ven Höhen das Klima der 
fernen Heimath zu fuchen. 

Das Anna-Mälle-Gebirge. Dieſes Gebirgsſyſtem zieht 
jich ziemlich weit gegen Süd-Oſten von den Nilgiris fort und ift 
im ſüdlichſten Theil des Koimbatür-Diftrictes gelegen. Die Boden— 
aeftaltung ift ziemlich viefelbe wie in den Nilgiris: fteiles Anjteigen 
von den Ebenen aus, aber auf ven flacheren Stufen, vie bei 
6000 Fur beginnen, wellenförmige Grhebungen mit einzelnen 
Höhenpunkten, die nahezu 8000 Fuß erreichen; vie höheren Theile 
im Allgemeinen liegen bereits jehr weit gegen Oſten, weit näher 
der Meeresfüfte als die centralen Theile ver Nilgiris. Die erften 
Beſuche und Erforichungen dieſes Gebietes waren 1851 von Major 
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Michael, dann von Dr. Gleghorn und Dr. Macpherfon gemacht 
worden; die meueften Nachrichten, vie ich erhielt, find jene von 
Col. Hamilton, der 1865 dort gewejen if. Das Gebirge wurbe 
als günftig für Sanitarien bezeichnet, nur die Feuchtigkeit Tcheint 
etwas größer noch als in den Nilgiris, da ſchwere Regen gewöhnlich 
volle 6 Monate des Jahres anhalten. Als eine beſonders zu 
berückſichtigende Lage für etwaige europäiſche Niederlaſſung während 
der heißen Zeit der Ebenen wurde „Michaels Valley“ empfohlen, 
genannt nach dem erſten Beſucher. Es iſt dies eine kleine mulden- 
förmige Abdachung des Hauptplateaus. — Wichtig bleibt e8 jeden- 
falls, daf die unteren Theile der Abhänge zugleich für die Eultur 
von Kaffee und von China empfohlen werden, auf welche neuerbings 
in Indien viele Aufmerkfamfeit verwandt wird. Die zarteften Eul- 
turen haben in Südindien wiederholt bereit8 an Orten fich ent- 
widelt, wo vie älteften Teafpolzwaldungen ihre unmittelbaren Vor— 
läufer bildeten. Die günftigen Nefultate, die Haßfarl auf Iava am. 
Gedeh-Berge bei Buitenzorg in einer Höhe von 4950 englifche Fuß 
durch die erften Chinapflanzungen erhielt, und die erfolgreiche Ver— 
pflanzung junger Stämme in die benachbarten Wälver haben jett 
auch in Indien große Aufmerkfamfeit erregt und vielfahe Nachahmung 
gefunden. Im December 1854 fehrte Haßkarl von feiner officiellen 
Miſſion nah Südamerika zurüd und brachte zugleich veichliches 
Material von Stämmchen und Saamen mit, jest find fie bereits 
zu Zaufenden in Java verbreitet. Zu berücfichtigen für indifche 
Verſuche ift es, daß manche Species dieſer Pflangengattung fehr 
arm an dem wirffamen Chinin-Alfaloive find und daß zum Beiipiel vie 
holländische Regierung deshalb eine foldhe Art, die Cinchona cucu- 
maefolia, die fich zugleich fehr vafch vermehrte, ganz von ber wei- 
teren Gultur ausgefchloffen hat. Die befte Species ift die Cin- 
chona calisaya. 

Für die Bewohner der Anna-Mälle-Gebirge find e8 auch gegen- 
wärtig die Waldungen bis hinauf zur halben Höhe des Gebirges, 
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bie fie allein, an den etwas lichten Stellen, als Aufenthalts-Rayon 
benügen; vie höheren Theile fand man ganz menfchenleerr. Daraus 
alfein würde nichts gegen Klima oder Yage verfelben zu jchließen 
fein, denn die Aboriginer- Stämme ziehen hier ebenfo wie in ben 
Nilgiris ihrer Bedürfniſſe wegen die unteren Theile vor. Ihr Name 
ift Puͤliars, eine Jängelrace mit fehr eigenthümlichen Sitten, aber 
ohne eigene Sprade; jie reden ein Tämilspatois. Unter ihren Sit- 
ten ift die ſonderbarſte die Vorliebe ver Männer für möglichit lan- 
ges Haar, das fie als ihren größten Schmud betrachten; bei vielen 
veichte es tief bis über die Hüfte; fie Flechten c8 in 6 bis 8 Zöpfe, 
die fie am Hinterfopfe zu einem großen Knoten zufammenfchlingen, 
oder, jeltner, zu zwei feitlichen Knoten an den Schläfen; häufig 
laſſen fie e8 ganz lofe herabhängen, was ihrem Typus etwas be— 
ſonders Wildes giebt. Aehnlich ihrer Abftammung nach, aber ver 
ſchieden in Sitte, finden ich in den Anna-Maälles noch andere Racen; 
biefe bewohnen meift nur die Ränder, und haben micht wie bie 
Puüliars ihren centralen Sig in dem Gebirge. Es find dies bie 
Mubväaärs, auf den nörblichen und weftlichen Abhängen, ferner vie 
Karambärs und die Efulars, deren ich auch in den Nilgivis bereits 
erwähnte. 


Die Infel Eeylon. 


Küften und Tiefländer der Inſel. Phyſikaliſche Verbältniffe der Tem- 
peratur und Feuchtigleit. — Yandichaftliher Charakter (Tafel II, Kirche 
Wolvendahl in Kolömbo). — Gewöhnliche Culturen. — Charakteriftiihes ber 
Baumvegetation. 

Die Gebirgslandidhaft. Abnahme der Temperatur mit der Höhe. — Mul- 
benförmige Geftalt der ceutralen Erhebung. — Nurilia. — Peduru tälle 
gälle Beat. — Adam’s Peak. — Namtına Kili Peat. 

Ethnograpbiihes und Hiſtoriſches. Aboriginer. Erfter Einfluß bes 
Buddhismus. — Kaftenbegriffe in Ceyſon — Pärias, — Sclaven finghale- 
fiihen und indifchen Urfprunges bei den Eingebornen. — Kaffern von Afrita. 
— Portugieſen, Holländer, Engländer. 

Bemerkung über den indifchen Archipel. 


Im legten Jahre unferer Reifen fuchten wir auch in Geylon 
Beobachtungen und Daten zur Vergleichung mit den ſüdindiſchen 
Verhältuijfen zu erhalten. Robert hefuchte im April und Mai 1857 
zum Theil die KRüften, zum Theil das Innere in den Umgebungen 
von Kändi und Nurdlia, ich felbft benützte einen Aufenthalt in ver 
Nähe ver Küften, beionvers um auch von Ceylon einige lanpicaft- 
lihe Anjichten aufzunehmen. 

Die Straßen im Ceylon ſind zahlreich und meijtens über- 
raſchend gut; es ift dies ein Verdienſt der englifchen Negierung in 
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Geylon, welche richtiger al® die „Company“, die Beherricherin von 
Indien, den Werth guter Verbindungswege auch für die Eultur und 
den Abſatz der Rohproducte kennen lehrte; unter der portugiefifchen 
und holländischen Herrichaft war dafür gar nichts geſchehen, va 
überdies der Verkehr ver Europäer mit den Eingebornen damals 
‚ein ungemein beichränfter geweſen ift. In ven lekten Jahren find 
Straßen ausgeführt worden, welche als Hauptlinie von Jäfna im 
Norden bis nach Kändi im Süden führen, zugleich mit einer öftlichen 
Nebenlinie nach Trinkomali und einer wetlichen nach Pätlam; auch 
die Hleineren Yinien, beſonders jene zwiſchen Orten nicht zu ferne 
von den Kiüften ſind zahlreicher und beſſer als vie meiften ber in- 
diſchen Wege; fie können faſt überall auch mit Reifewagen benützt 
werden. 

“ Küften und Tiefländer der Inſel. Für Mich war ver 
erfte Anblid von Ceylon ein überrafchenn jchöner, es war der Hafen 
von Zrinfomali. Die üppige tropiihe Bucht ift zugleich Durch 
jeltene Auspehnung und durch die Tiefe des Waſſers ausgezeichnet, 
jelbft reich bewachiene Iufeln liegen darin. Zwei große Feljenvor- 
gebirge treten dem Kingange gegenüber hervor, eine hohe Uferlanv- 
ſchaft ſchließt das Bild im Hindergrunde. Die Feftung, einft für 
die Portugieſen jehr wichtig, hat durch wiederholte Zerftörung und, 
was vielleicht nicht weniger dazu beigetragen haben mag, durch 
ichlechte Unterhaltung in einem fo feuchten warmen Klima, an Werth 
jehr verloren, jedenfalls ift es fehr zu bedauern, wie mir von Be— 
amten, mit ven Detailverhältnifien wohl befannt, erläutert wurde, 
daß der Hafen nicht bejfer zur Hebung der indiſchen Marine be 
nützt wird, um fo mehr, da in viefem Theile ver tropifchen Meere 
trefflihe Hafen, wie ich bereits bei Mapräs und Kokonäda anzu- 
führen Gelegenheit hatte, jo ſelten finv. 

Mein nächſter Yandungsplat war der Hafen von Galle, am 
ſüdlichen Ende ver Weſtküſte, jenem von Trintomali faft diametral 
gegemüberftehend. Bon hier konnte ich auch pie Uferlanpfchaften 
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etwas näher unterfuchen und eine vollftändige Reihe magnetiicher 
Beobachtungen machen. Zugleich erhielt ih für Ceylon die meteoro- 
logifhen Daten für 10 Stationen. 

In den niederen Yagen längs der Küften ift das Klima von 
Geylon fein ertrem heißes, aber noch immer warm genug: 28 bie 
27Y,°E. in der nördl. Hälfte, 27° E. in der ſüdl. Hälfte, im Yahres- 
mittel. Der Unterſchied zwifchen einzelnen Theilen ver Infel, ab» 
gefehen von ver Höhe, ift demnach für Ceylon jehr gering, obwohl 
die Infel eine Fläche von nahe 20000 engl. Quadratmeilen ein- 
nimmt; beifenungeachtet läßt fich erkennen, daß bier bereits wegen 
der Lage des Wärmeäquators die Temperatur in der Richtung nach 
Norden, nicht mehr in jener nah Siüpden, etwas zunimmt. — Auch 
die Unterfchieve zmwifchen ven verichiedenen Monaten find nicht groß; 
bie trägt viel dazu bei, daß man Geylon zu jenen Regionen in 
ven Tropen zählen kann, deren Klima der Yage nach möglichit gut 
ift; es ift nicht gar zu heiß und noch weniger zu fühl (wie es bei 
fehr continentaler Page felbft in Tropen für Monate vorkommen 
fann). Unangenehm wird bisweilen in Ceylon die ftarfe Befonnung, 
noch mehr die faft das ganze Jahr hindurch vorherrſchende Feuch— 
tigkeit. Bereits im April vermehrt jich etwas Die Negenmenge mit 
dem Kintreten des Südweſt-Monſün's, Mai und die erfte Hälfte 
des Juni nehmen daran noch Theil; eine noch etwas jtärfere Ver- 
mehrung des Negens wiederholt fih in ven Monaten October, No: 
vember und halb December, aber unter anderen Berhältniffen der 
Windesrichtung. In diefer letteren Gruppe nämlich ift Anfangs 
der Wind fehr unregelmäßig, Stürme aus jever Himmelsgegend 
find häufig, bald aber wird ver Wind mehr ONO, zuletzt ein vor- 
herrſchender NO. Etwas Regen füllt in jedem Monate, im Ganzen 
find „verhältnifmähig” die Monate von Januar bis April oder 
Mitte Mai troden; entichieven feucht, mit Negen oder nebliger 
ZTrübung, jene von Mai bis December, nur nimmt der Regen zwi- 
ihen Juni und Detober etwas ab. Gerade durch diefes Zufammen- 
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wirken von Wärme und Feuchtigkeit gefchieht es, daß die Landſchaft 
den Charakter größten PflanzenreichthHums erhält, aber auch nicht 
ohne zahlreiche Beſchwerden für den Europäer; zum mindeſten wird 
dem ſchönſten Bilde gegenüber die Fähigkeit des Genufjes beſchränkt, 
da e8 nach einer willenfchaftlichen Unterfuchung over fünftlerifchen 
Darftellung vefjelben au die Ermattung in ungewohntem Grave 
fühlen macht. Wer nur furze Zeit und ohne die Ermüdung durch 
Arbeit in diefem üppig bewachjenen Yande fih aufhält, lernt aller- 
dings zumächit nur Die Reize vefjelben fennen, er fieht bier vie 
Region des „ewigen Frühlings“, wie injulares Klima in jolchen 
Zonen nur zu gerne, aber mit Ueberſchätzung, von jenen genannt 
wird, Die es mur aus der Ferne fennen. 

Ganz ausnahmsweile treten bisweilen auch kurze Perioden 
wirfliben Mangels an genügender Feuchtigkeit ein, es ift vorge— 
fommen, daß einzelnen Quellen pas Verfiegen drohte und daß Teiche 
und Waflerflächen, wie der große See bei Kolömbo, durch Trodnen 
beveutend ſanken; aber es dauert dann ſolche Störung zu kurze 
Zeit, um gefährlich zu werden. Die Perioden vor dem regelmäßigen 
Eintreten des Südweſt-Monſüns im Frühling und des Nordoft- 
Monfüns im Herbſt find es allein, in welchen ſolche Ausnahme: 
Zuftände beobachtet wurden, die einmal fo weit gingen, daß in 
Kolömbo trodner vother Staub läftig wurde. Weit ficherer läßt 
fih für jenes Jahr erwarten, daß währen längeren Regens weder 
die Umgebung ver Häufer mit Verändas, noch der Schuß durch 
ſchwere Venetianer-Holzvorhänge mit breiten, chief geftellten Stäben 
die Feuchtigkeit von Böden und Wänden ver Häufer ferne halten 
können. — Der invifche Archipel ift noch etwas Fühler im Jahres: 
mittel als Ceylon; ver Charakter des Klimas ift im wefentlichen 
derſelbe; aber dies fümmt dort häufiger vor, daß Unterjchieve zwi- 
hen den Yuftftrömungen an ven Küften und in den höheren Yagen 
bejtehen. Auch zeigen fich im indifchen Archipel bereits, ähnlich wie 
überhaupt auf tropifcher Infellage, wenn die Flächen noch Heiner 
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find, jene regelmäßigen Nachmittagsregen, die meift mit Gewittern 
verbunden und nur von fehr furzer Dauer jind. 

Zur Mluftration für die nievere ganz tropiſche Region ver 
Infel wählte ich die Anficht ver Kirche von Wolvenvahl in Rolömbo; 
fie erinnere zugleich daran, daß St. Franz Xaver bereits 1544 in 
Ceylon das Chriftenthum verbreitete, und daß zwifchen Gälle und 
Kölombo die erften hriftlichen Gemeinden entjtanden, welche in ver 
Mitte des 16. Jahrhunderts durch Francisfanermönde aus Portu- 
gal errichtet wurvden. Die Gärten, welche die Kirche umgeben, find, 
wie gewöhnlich bier, durch die hohen Cocos-Palmen bejonders 
charakteriſirt, auch Betelnußpalmen, etwas zarter in den Blättern, 
aber faft von gleicher Höhe, fieht man ſehr häufig dabei. Für bie 
Anfichten zu den „Reſults“ babe ich ebenfalls zwei Blätter aus 
Geylon ausgewählt, von denen Details bier zugleih als Einzeln— 
beiten der Scenerie bejchrieben feien. Die eine Anficht ift aus den 
Umgebungen von Gaͤlle. Sie zeigt die Nieverlaffung der Ader- 
bauer. Cine Hütte im Vordergrunde ift auf das Einfachſte aus 
NRohrmatten, mit Blätterlagen als Bedachung, zufammengeftellt. 
Dem Haufe gegenüber fteht an der Straße, unter einem Dache 
um gegen die Sonne geſchützt zu fein, ein großes Gefäß mit Waſſer, 
zum freien Gebrauche ver Vorübergehenden, eine Sitte, die ih in 
Indien nirgends beobachtet hatte. In dem fleinen Garten fehlte 
nicht die zierlihe Banane unter großen Objtbäumen. - Am über- 
raſchendſten aber unter den Pflanzen macht jich eine junge Cocos— 
palme bemerkbar. Obwohl ver Stamm kaum die. nieperen Hütten 
überragte, hatten vie Blätter bereits die volle Yänge; die riefige 
Größe verjelben machte fih dadurch um fo veutlicher bemerkbar. 
Auh der Stamm ſelbſt hatte bereits einen Durchmefler, der nur 
wenig geringer als der von ganz erwachfenen Palmen war. Schon 
Palmenfeime erheben ſich jehr vid aus dem Boden und ver Stamm 
nimmt jpäter mit dem Wachsthum nach der Höhe verhältnißmäßig 
nur wenig an Dide zu; wenn einmal eine zum Theil durch vie 
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Bodenverhältniſſe bevingte Größe erreicht ift, ändert fich überhaupt 
die Höhe jahrelang vor dem Abfterben ver Palme nicht mehr; da- 
ber rührt es, daß für jede Palmengattung über weite Streden fait 
alle Stämme gleich did und gleich hoch find. Sehr deutlich zeigte 
fih dies in Ceylon in einem ausgedehnten Wald von Gocus- 
palmen, ven ich in einem „‚Leberblide des Gigorthales“ als Ge- 
genftand einer Atlastafel gegeben habe. Im der Anficht einer 
Palmyragruppe aus Ceylon, die von mir früher einmal im „Aus- 
lande“ erihien, machte ſich dies ebenfalls jehr deutlich bemerkbar. 
Der Wechfel ver großen Blätter und die reichen Früchte bilden noch 
immer genügende Beranlafjung zum Stoffwechjel für dieſe Pflanzen. 

Kleine Häufer mit weißen Wänden, aus Kalt und gebrannten 
Steinen, noch häufiger aus Yehm, der an der Sonne getrodnet und 
dann weiß getüncht wurde, find ebenfalls in der Nähe größerer 
Orte und lebhaften Berfehres ſehr zahlreich über vie Anlagen 
‚von Gärten und Felobau zerftrent, was noch jett den eigenthüm- 
lien Reiz von Ceylon bildet. Dieſe gartenähnliche Eultur, vie fich 
wenigitens längs der Küften und längs ber Flüffe erhalten bat, 
wurde bereits in der 2ten Hälfte des bie" Jahrhunderts vor Chriftus 
ausgeführt, „als Pandukabäya die ganze Infel in Felder und Gär- 
ten theilen ließ.“ Es haben dies Turnours Grläuterungen des 
Mahavanfa-Sejchichtswerfes ergeben, deſſen ich jogleich auch im feiner 
Beziehung zur Racenfrage noch einmal zu erwähnen Gelegenheit 
baben werde. Ein Bild ver Ruhe und Einſamkeit bieten die großen 
Flußthäler, we in den niederen Theilen ausgedehnte Wälder mit 
weiten Flächen jchön cultivirten, aber nur wenig bewohnten Ader- 
landes wechjeln; weiter im ‚Innern folgen aber gerade in dieſen 
Nieverungen bald die dichteften hochſtämmigen Iängels; riefige Ur- 
wälver fünnte man fie nennen, begegnete man in denſelben nicht 
bisweilen unerwarteten Reften früherer Cultur und Niederlaſſung. 
Ruinen ganzer Städte hat man im Innern gefunden, über welche 
befonvers das ſchöne Werf von Sir Emmerion Tennent „Ceylon“, 
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1839, nebft fo vielem Anderen fehr wichtige neue Mittheilungen 
brachte. 

Unter den Bäumen, die den Umgebungen bewohnter Orte zur 
großen Zierde gereichen, find noch die Mängos, die Ficusarten, 
häufig auch ſehr ſchöne Tamarindenhaine zu nennen; große Jak— 
bäume, Artocarpus integrifolia, mit ihren riefigen bier oft 40 # 
ſchweren Früchten find ebenfalls jehr häufig, auch der eigentliche 
Brodfruchtbaum, Artocarpus incisa, fümmt vor. Im Beziehung 
auf die ungewöhnliche Zahl und Größe der Blüthen ift als Zier- 
pflanze noch ver Tulpenbaum, Thespesia populnea, zu nennen 
den ich am üppiaften bei Zrintomali gejehen babe. Unter ven 
Garten- Früchten ift noch hervorzuheben die Rambutän-Frucht, Ne- 
phelium lappaceum, und die Mangoftin-Frucht, Garcinia man- 
gostana. Das Vorkommen des Nepheliums iſt für Ceylon und ven 
indiſchen Archipel bezeichnen, und in Indien konnte es mur ganz 
vereinzelt in botanifchen Gärten eingeführt werden. Die Man 
goftins find ſelbſt nach Ceylon erft feit etwa 20 Jahren eingeführt. 
Dagegen ift ver Til-Baum, Tectonia grandis, obwohl ſchön ent- 
wickelt im jünlichen Indien, in Ceylon nicht einheimifch, jelbft die 
Eultur iſt nicht überall erfolgreich geweien; in Geylon ift ftatt des 
Tieholzes das fogenannte „Satinawod“, von dem Baume Chloroxy- 
lon Swietenia, als Bauholz im Gebrauch; als feinftes Tiſchler— 
bolz ift vor allem das Ebenhol; des Diospyrus ebenum zu nennen, 
das in der nörblichen Hälfte von Ceylon in beſonders großer Menge 
und üppiger Entwidlung vorföümmt Es gehört dies zugleich zu 
jenen Hölzern, die ihrer ganz ungewöhnlichen Vorzüge wegen zuerft 
als Hanvelsartifel felbft in große Ferne geliefert wurden. 

Die Gebirgslandihaft. Im Gebirge ändert fich vie Tem: 
peratur mit der Höhe weit rajcher als im ven tropiichen Terrains 
von größerer Flächenauspehnung. Im Dekhan z. B. ift die Erhe— 
bung, die nöthig ift einen Grad Celſius Abnahme im Jahresmittel 
der Yufttemperatur hervorzubringen, über 740 Fuß, bier nur gegen 
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500 Fuß; es find daher ſelbſt Orte in Höhen wie Kändi, bei 
1730 Fuß, Bädula, bei 2450 Fuß, bereits merklich Fühler; vie 
Station Nurklia, bei 6218 Fuß, hat ein Iahresmittel von 148° C., 
dabei ift der kühlſte Monat, Januar, 133% E., ver beißefte, Mai, 
156° C. Bon Nurdlia und feinen Umgebungen haben wir fehr 
gute Mittheilungen durch Herrn Layard erhalten, einen Gefährten 
unjerer Ueberlandroute, den ich bereits bei Beſprechung ver Hebung 
der Inſel genannt habe. 

In Beziehung auf die allgemeine Form des Gebirges ift be 
fonders hervortretend, daß die Hauptfette deſſelben eine Mulde bil- 
det, fteil gehoben und nach Norven geöffnet; der Gebirgsjtod liegt 
im füplichen Drittel der Infel, feine äußere Contour ift jener ver 
Inſel ziemlich parallel. Der höchſte Punkt, ver Peduru tälla zälfe, 
8305 engl. Fuß, liegt auf einem Kamme, nahe ven Plantagen ver 
Station Nurklia, der in der Mitte des muldenförmigen Gebirgs- 
ſtockes nach Norden gerichtet fich vorfchiebt. Diefer centrale Kamm 
trägt ſehr viel dazu bei die Panoramen ver Gebirgslanpfhaft durch 
feine Stellung, feine gut hervortretenden Gipfel und feine oft jehr 
fteilen Abhänge zu verfchönern und Form und Farbe verfelben leb— 
hafter zu machen. Auch die Station Nurklia ift eine treffliche 
Staffage des Bildes; heimisch eingerichtete Häuschen, felbft mit 
Kaminen in den Zimmern, umgeben von Gärten, welche Tropifches 
und Heimijches in jchöner Auswahl verbinden, treten dort in jeder 
günftig gelegenen Stufe des Terrains dem Blicke entgegen. Schade, 
daß es bier auch noch ſehr feucht ift; e8 kommt vor, daß es 14 
Tage ununterbrochen regnet, ein Yeiven faft aller Gejunpheitsfta- 
tionen des indifchen Reiches und feiner tropifchen und fubtropiichen 
Nebenländer. 

Adams-Peak oder Sripäda, „ver Gipfel mit dem heiligen Fuß“, 
ift berühmt weit über die Grenzen Ceylons hinaus durch eine 
. Vertiefung im oberjten Felfen feines Gipfels, welche, wahrjcheinlich 
durch Menſchenhand etwas deutlicher jo geftaltet, als der Einprud 

v, Schlagintweit'ſche Reifen in Indien u. Hochafien. I. Bd. 14 
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eines rieſigen Fußes, 5 Fuß lang und ungefähr 2 Fuß breit, verehrt 
wird. Urſprünglich ift e8 eine der zufälligen Aushöhlungen geweſen, 
wie fie in Gefteinen öfter vorkommen, wenn ihre Mafje nicht ganz 
gleichen Wiperftand ver Zerfegung durch Hige und Feuchtigkeit 
bietet. Dieſer Feljengipfel wird von Buddhiſten und den Secten ver 
Hindüs, bier meift dem Siva-Cultus ergeben, fowie von den Mufjäl- 
mins gleihmäßig als heilige Stätte verehrt. Die erjteren jehen darin 
die Fußmarfe des Stifters des Buddhismus, des Königsjohnes von 
Magädha, ven jie aus dem nördlichen Indien, ganz entgegen ven 
Ergebnifjen geſchichtlicher Forſchung, nah Ceylon gelangen laſſen. 
Den Muſſälmäns gehört ver Name „Adamsgipfel“ und die Interpre— 
tation als Fußtritt von Adam, ven fie, analog der Interpretation 
des alten Teftamentes durch die Gnoftifer, als einen Menfchen 
bober Ordnung, weil unſchuldig geichaffen, verehren. Der Weg 
zum Gipfel, obwohl durh vie dichten Wälder in den mittleren 
Höhen und, nahe dem Gipfel, durch fteile Felfen etwas erfchwert, 
ift aber auch durch die Taufende, welche bereits als Wallfahrtsftätte 
den Felſen befucht haben, gebahnt genug; ſelbſt Bängalos für vie 
Gläubigen, Ambeläms genannt, find errichtet; auch Tempel über- 
raſchen an mancher Stelle. 

Der dritte hohe Gipfel, der bier zu nennen, ift jener von der 
öftlihen Grenze der Mulde, ver Namüna Küli Beat, 6740 Fuß; 
er liegt einige Meilen ſüdſüdöſtlich von der Station Badülla. 

Ethnographiſches und Hiftorifhes. Für die Gejchichte 
Ceylons Liegen trefflihe Bearbeitungen originaler Geſchichtswerke 
vor; das Hauptwerk, ven Mahavänſo, gab Turnour 1833 heraus; 
der Miffionäir Spence Hardy hat in feinem „Eastern Monachism“, 
1850, und „A Manual of Buddhism“, . 1853, wichtige Ercerpte 
aus heiligen Büchern bekannt gemacht. Hervorgehoben zu werben 
verdient der neuerdings auch unter den Bewohnern Ceylons fich 
entfaltende Eifer, die Forihungen, welche Europäer begonnen hatten, 
weiter zu führen; die Grläuterung des grammatifchen Werfes von 
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Kachchhaͤyana durch d'Alwys (wohl englifirte Form des portugiefi- 
ſchen Namens da Yuis, da der Verfaffer von einem portugiefiichen 
Bater abjtammt) ift ungeachtet der einfeitigen Darftellung ver 
buddhiſtiſchen Gejchichte reich an neuen Einzelnheiten. Die Grund- 
lehren des Buddhismus und die jo anziehende Herausbildung neuer 
Slaubensfäge, angepaßt den Anfchauungen des Volkes, find in 
Theil I. des Buches meines Bruders Emil „Buddhism in Tibet‘ 
dargeftellt; Auszüge daraus werde ich bei Beſprechung der noch 
gegenwärtig der Büpphalehre anhängenden Stämme des Himdlaya 
und Tibets geben; hier beichränfe ich mich auf Mittheilung des 
für die ethnographiſchen Verhältniffe Entſcheidenden. 

Die Aboriginer Ceylons im Mahavanfo heißen Yälkos, Be— 
wohner von Wäldern und Gebirgen; fie waren Dämonenverehrer 
oder Raäkſhas. Jene Iagpvolfsgruppen, die noch jegt im Innern 
von Geylon gefunden werben und als die Refte ver Yälkkos in Race 
und Sitten betrachtet werden fünnen, jind fie Veddas. Sie find 
nicht Nomaden, auch treten fie einmal des Jahres in Verkehr mit 
den Bewohnern der Eulturregionen, um ihre Vorräthe von ges 
trodnetem Fleifh und Honig zu verhandeln, aber für gewöhnlich 
ift ihr Lager verftedt in den Wäldern und Obdach gegen Regen in 
den einfachjten Formen. Von den jetigen cultivirten Racen Gey- 
(ons, die jo viel des indischen Blutes in fich aufgenommen haben, 
mögen fie jehr verſchieden fein. i Ich konnte von ven Veddas feinen 
Lebenden, auch Feine Schädel oder Skelette zur Unterfuchung mir 
verichaffen. Die jett als Singhalefen uns entgegentretende Be— 
völferung ift eine ftarf mit imbifchem Blute gemifchte. Auch vie 
Sprache beftätigt dies; fie ift vie Mägaphi, hier Päli genannt, wie 
e8 jeit Mahendra, dem Büddha-Apoſtel Ceylons, um 245 vor Ehri- 
jtus, aus dem Dialekte des nörplichen Indien fich entwidelte: wie 
das Hindoſtaͤni der Hauptſache nach eine Miſchung aus dem 
Sanskrit und dem Arabifchen ift, jo ift auch im jeßigen Singhale- 
ſiſchen das Beftehen aus verſchiedenen Elementen leicht zu erkennen. 

14* 


212 Cap. V. Sübdliches Indien und Ceylon. 


Die Ausprüde für religiöfe Gegenftände, die Terminologie in Kunft 
und Wiffenfchaft weifen auf Sanskrit als Duelle, während die gewöhn— 
lihen Begriffe zunächſt fpeciell Singhalefifh genannt werben müfjen. 
Mit dem erſten Eindringen indischer Beherricher fteht pas große 
indifche Epos Ramäyana oder die Raͤma-Sage in Verbindung, 
welche die Ausbreitung arifher Cultur fünlih von Hindoſtän bie 
nah Geylon in allegorifcher Form verherrlicht, indem in ben 
Kämpfern und Perfonen weniger wirklich hiſtoriſche Geftalten zu 
fuchen find, als Berfonificationen gewiffer Begebenheiten und Zu- 
ftände. Künſte des Friedens und der Bovenbearbeitung find mit 
dem Vordringen arifher Stämme überall verbunden gewejen, auch 
für Ceylon mußte die Ueberjchreitung der Meerenge durch die Arier 
von Bedeutung werden. Giünftig wirkte auf die Sitten die An- 
nahme der Büddhalehre ein; der Einfluß des Buddhismus ift 
nicht wieder verſchwunden; fein Inpifferentismus gegen Kaften hat 
dazu beigetragen, die Verhältnifje hier verfchieven von jenen Indiens 
zu geftalten. Nur einmal war im Sinne des indiſchen Raftenwejens 
durh Raja Sinha mit roher Gewalt dem Buddhismus in Ceylon 
entgegengetreten worben; er wollte alles zum Brahmanismus zwin- 
gen, aber es war dies ohne bleibenden Erfolg. Noch jekt ift die 
Bevölkerung von Ceylon bupphiftifch, mit Ausnahme einer verhält: 
nißmäßig geringen Zahl von Chriften, Hindüs und Mufjälnmns ; 
die Buddhiſten werden auf 2 Millionen gefchätt. ‘Der Begriff von 
Kafte ift aber veffenungeachtet ven Bewohnern von Geylon nicht 
ganz ferne geblieben ; fie lagen zu nahe an Indien und zu lebhaft 
im Berfehre damit. Jedenfalls ift er dem indischen in feiner jetzi— 
gen Geftalt und Bedeutung ganz unähnlich; im indiſchen Sinne, 
als begrenzt durch Race und Religion, ift Kafte in Ceylon jetzt 
feineswegs zu deuten; fie verbindet fich nur mit dem Begriffe bürger- 
‚lichen Ranges, ift auch ganz anders gegliedert und abgeftuft als in 
Indien. So fehlen Brahmans und NRajpüts. Die Aderbauer find 
die oberfte Kafte, weldher num die Gruppen anderer Beichäftigungen 
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folgen; gewiß genug bes Unterſchiedes von den indiſchen Begriffen. 
— Auch die Eoftüme find nicht wie in Indien fo ftrenge ven Kaſten 
entiprechend geſchieden. Gemeinichaftlich ift den Singhaleſen, daß 
die Männer, wie Frauen, lange am Scheitel aufgebundene Haare 
tragen, und ein togaähnlih um die Hüften gefchlungenes Tuch, das 
bis nahe an die Knöchel herabreicht; für den Hals und die Bruft 
bevienen fih die Männer noch eines langen zephirartigen Tuches. 
Nur einige der früheren Rajas ſah ich, die fich etwas mehr inbi- 
ſchen Raͤjas ähnlich gekleidet hatten und flachen indiſchen Turban 
trugen. 

Pariahs („paraäyas“, Fremde, Kaftenlofe) fommen auch vor, 
deutlich unterfehieden von den „wilden“ Jagdvölkern ver Jängels; als 
Pariahs gelten die Rödiyos, die Ambatt&yos und die Hanomorkyos. 
Sclaven gab es ebenfalls; und felbjt die bupphiftiichen Priefter 
durften Sclaven als Geſchenke annehmen. Uebrigens giebt es jetst 
auch noch Reſte europäifchen Sclavenimports von Afrifa, die völlig 
zu trennen find von den früheren Sclaven ſinghaleſiſchen und in- 
pifchen Urfprunges. Dieſe Afrifaner, die hier Kaffern heißen, find 
nicht aus gleichen Gebieten. Zuerſt waren fie von den Portugiefen 
aus Mozambique gebracht ; die Portugiejen, angezogen von den Vor: 
theilen des Gewürzhandels, hatten bereits Anfangs des 16" Fahr: 
hunderts von Indien aus auch in Ceylon Fuß gefaßt. Die Hol- 
länder, ihre Nachfolger, vie bald nach ihrem erften Beſuche, im 
Jahre 1617, die Portugiefen verbrängten, brachten Neger vom Cap 
der guten Hoffnung, und die Engländer, feit Februar 1796 im Be— 
fie der Inſel, fetten den Sclavenhandel mit den Portugiefen in 
Goa fort, bis 1845 die Sclaverei aufgehoben wurde. Es zeigten fich 
bis jeßt die Arbeitskräfte, wie die afrikanischen Nacen fie boten, 
durch freiwillige Einwanderung aus Indien ſchwer zu erjeßen. 
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Der Infeln des Arhipels im Südoſten fei hier nur er- 
wähnt, infoferne als ich fpäter, in ver Beſprechung ver allge 
meinen Sfothermenverhältniffe, die Zahlen für Stationen auch von 
diefen zur DVergleihung anzuführen habe. Der Charalter des 
Klimas, als eines Infel-Klimas mit geringer Variation in ber 
Jahresperiode und mit rafcher Abnahme mit ver Höhe, ift derſelbe 
wie in Geylon. Aber die Terrainverhältniffe in Beziehung auf 
Geologie, jowie auf die landſchaftlichen Formen müſſen dort dur 
das Auftreten von Vulkanen wejentlih verändert werben; wie merf- 
würdig, daß über Die große Auspehnung von Ceylon bis zum Nord— 
rande Hochafiens ungeachtet der beveutenden Küftenlinien weber 
active noch erlofchene Vulcane bis jett gefunden wurden! 


VI. 


Tiefland und Gangesgebiet der Präfidentfchaft 
Vengalen. 


Calcutta und ſeine Umgebungen. — Reiſearten in Bengalen, 
auch in Hindoftan. — Routen und Beobachtungen 
in Bengalen. 
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Calentta und feine Umgebungen. 


Das Bangesdelta. Die Sänderbäns. — Begetation und Bobengeftaltung. 
— Verſchiedenartiger Einbrud, vergliden mit Europa; Unterſchied von an« 
beren indiſchen Küftenbildern. 

Die Hauptftadt Calcutta. Hiftorifche Notizen. — Dimenfionen und Ein— 
wohnerzabl. — Abfteigequartier. — Charakter der Stadt; europäifche Quar- 
tiere und gefelliges Leben; Stabttheile der Eingebornen; Adreßbuch. — Der 
Huͤglifluß, fein Verkehr, feine Stürme und Gefahren. Der Mätlaflug und 
ber neue Canning-Hafen. 

Dfficielle Beziehungen. Generalgouverneurs, — Bureaur der Landes- 
vermeffung und Government Stores. — Ausräftung zu Manufcripten und 
Zeichnungen. — Medicinalweien. Beiträge durch Dr. J. Macpberion für 
Meteorologie, Dr. Webb für Stelettfammlung, Dr. Mouatt für etbnogra- 
phiſche Racentypen. 


Das Gangespelta. Nah einer Schifffahrt von 3 Tagen 
erreichten wir, von Madraͤs fommend, am 5. März 1855 mit dem 
Dampfichiffe Bengal die Rhede von Galcutta. Die Einfahrt dur 
die Miündungen des Ganges-Brahmapuütra-Delta bietet weniger 
Reize, ald man von der Yage, noch jo nahe dem nörblichen Wende— 
freife, erwarten könnte. Die länglichen Infeln, welche die einzelnen 
Arme des Delta trennen, find zwar mit einer üppigen Vegetation 
bevedt, aber vorherrſchend von gefträuchartigen Pflanzen, von arbores- 
cirenden Rohrgewächlen; von Bäumen finden fich verhältnigmäßig 
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nur wenige unter fich verichievdene Arten, nur jolhe nämlich, welche 
die brafifhe Mopification der Bodenfeuchtigkeit ertragen können. 
Unter dieſen find die Heritieren, H. minor, H. litoralis, bier bie 
vorherrichenden. Auch ver Hindüname des Delta „Sänderbän“ oder 
vollftändiger erhalten Sündaraswina, das „Sündara-Gehölze“, weift 
darauf bin. Sündari ift nämlich der altinbifche Name ver Heri- 
tiera minor. Das Holz beider Species gehört zu den zäheſten 
Hölzern, die in Indien vorkommen; auch findet man daſſelbe viel- 
fach als Bauholz angewandt, wobei es durch feine rothe Farbe fich 
ebenfalls bemerkbar macht. Der Hüglizweig des Delta jpeciell hat 
feinen Namen von dem 6 bis 10 Fuß hoben Rohrgewächſe Typha 
elephantica, im Bengali dev „Hügla“, das ebenfalls eines der Iängel- 
gewächle ift, und zwar ein wichtiges, fowohl wegen feiner Anwend— 
barkeit zum Mattenflechten, als auch wegen ver Fähigkeit feiner 
Wurzelftellungen den Boden von Delta-Anfhwenmungen zu con- 
ſolidiren. 

In den unteren Theilen des Delta erhebt ſich ver Boden fo 
wenig, daß Ueberfluthungen jevesmal eintreten, ſobald die Windes: 
richtung das Steigen ver Fluth etwas begünftiat; die Oberfläche 
des Bodens bildet eine Yage von Schlamm; Gras oder anderes 
Grün, welches den Boden unmittelbar befleiven würde, fehlt hier 
gänzlih, da vie Rohrgewächſe, auch wenn nieder, dünne und in 
den unteren Theilen blattleere Stiele haben. Schönes gleichmäßiges 
Grün der Bovenoberfläche ift überhaupt in Bengalen nur bei einer 
gewiſſen Entwicklungsſtufe der Saaten zu fehen; für den Münſhi, 
den ich bei meiner Rückkehr nach Europa aus Bengalen mitgenom- 
men hatte, war ſchon die Grasvegetation am Karſt oberhalb Trieft 
eine neue, unerwartet jchöne Erſcheinung. Maleriſche Hügel, wie 
im Hintergrunde des Hafens von Bombay, fehlen bier gänzlich, da— 
gegen macht einen jehr angenehmen Cinprud die Anzahl prächtiger 
Gebäude, die raſch jih mehrt, wenn man von Gardenreach, dem 
Yandungsplag der Dampfichiffe, ver Stadt fich nähert. 
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Auch ſehr ſchöne „Ghaäts“ längs der Ufer ſind zahlreich; dieſe 
Ghats find theils Landungsſtellen für vie kleineren Schiffe, theils 
dienen ſie als Badeplätze. Mehrere derſelben wurden von fürft- 
lichen Familien der indiſchen Provinzen, die jetzt in Calcutta leben, 
errichtet, und tragen auch ihre Namen. 

Auf die verfhiedenen Paflagiere unferes Dampfers war der 
Eindruck der Hügli-Ufer ein ſehr ungleicher. Jene, welche erft von 
Europa famen und für welche dies der erjte Anblick indiſcher Yand- 
Ihaft war, waren mit Recht von Bildern, wie Gardenreach und bie 
Ghats fie boten, auf das angenehmite überrafcht. Aber für uns be- 
reits hatten die wenigen Monate, vie wir auf dem Wege von Bom— 
bay nah Madräs damals erjt zugebracht hatten, genügt, um in 
Farbe der Bilder, in Formen des Vorbergrundes, am meiften 
in Mangel an Berbindung durch mittelhohe Vegetation zwijchen 
den riejigen Palmen und den feucht-fahlen Küften des Fluſſes vieles 
auch gleichzeitig zu jehen, was die Höhe idealen Eindruckes wejent- 
(ich beſchränkte. Ich glaubte dies hier, fowie in anderen analogen 
Fällen, um fo beftimmter erwähnen zu müſſen, weil eben in Reife: 
berichten jo leicht durch ausfchliegliches Yoben gefehlt wird, ohne 
Gewinn ſelbſt für die Darftellung als jolhe. Unbefangener Blic 
ift zur Belehrung über ven lanpfchaftlihen und topograpbiichen 
Charakter, jelbft zur Erhöhung des Interejfes an demſelben nicht 
weniger wichtig, als er es für ven Phyſiker und Geologen zur Be- 
urtheilung der Caufalverhältnifie ift. 

Die Hauptſtadt Kalcutta. Calcutta, wie die Etymologie 
des Namens „Raliläta” es bezeichnet, urfprünglich ein Heiliger Platz 
der Göttin Kali, ift erft Anfangs des 18" Jahrhunderts zur euro: 
päifhen Stadt gemacht worden, als vie Factorei von der Stabt 
Hügli, die gegenüber liegt, hierher verlegt wurde. Im Jahre 1689 
wurde ein kleines Gebiet, mit Bengali-Dörfern bevedt, ver indi— 
ſchen Compagnie von Azim, einem Sohne Aurangzib’s, als Befig- 
thum abgetreten; dies wurde fogleich befeftigt und noch jett bilvet 
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es als Fort William, erbaut 1698, den Schuk der großen Weltſtadt. 
Später, im Yahre 1756, wurde Galcutta vom Naväb von Ben— 
galen nach zweitägiger Belagerung eingenommen, aber bald darauf 
von Madrds aus durch Clive und Admiral Watfon wieder erobert; 
Feinpfeligfeiten dauerten ununterbrochen fort, bis die große Schlacht 
von Plaͤſſi am 23. Juni 1757 zu Gunften der Engländer fie für immer 
beendete. Die Stadt Pläffi liegt 96 Meilen nörblich von Calcutta, 
auf dem Wege nach Berhampur; der für die Engländer fo wichtige 
Sieg wurde über Suräja-Däulab, Subadär von Bengalen, errungen. 
Größere Gewalt über Bengalen, an Landesbeherrſchung grenzend, 
erhielt die oftindiiche Compagnie vom Großmoghul von Dehli erft 
im Jahre 1765, als ihnen »ie finanzielle und politifche Verwaltung, 
nicht aber der eigentliche Bejit ver Provinzen Bengalen, Bahar 
und Oriffa zugeftanden wurde. Gegenwärtig wird von Calcutta aus 
faft ganz Indien und überdies die ganze öftliche Kiüfte des Meer— 
bufens von Bengalen beherrſcht; die Franzofen und Portugiejen be— 
fiten Heine Gebiete von zufammen Million Einwohnern, wäh- 
rend das englifche Gebiet unter brittiihen Beamten 1441, Mitt. 
zählt; 48 Mill. leben noch unter eingebornen Fürften. 

Es laſſen fich jett die Dimenfionen Galcuttas jenen ber 
größten Städte Europas vergleichen, auch die Wichtinfeit des po- 
(itifjhen und adminiftrativen Lebens ift hier für ganz Indien bie 
größte. Zugleich find aber meift für jeden, ver in Indien zu thun 
hat, gerade bier fo viele nothwendige und bedeutende Arbeiten auf 
furze Zeit zufammengebrängt, daß zum Betrachten ver Hauptſtadt 
meift nur wenig Zeit bleibt. Die Einwohnerzahl von Galcutta zu 
beiden Seiten des Huͤgli, mit Einſchluß von Häurah und ven 
Werften, läßt fich auf mehr als 400,000 annehmen. Eine genauere 
Zählung, bei welcher auch die verſchiedenen Nacen und Kaften ver 
Bewohner unterfchievden wurden, die ſich aber nur auf jenen Theil 
von Galcutta bezieht, der links vom Hügli Liegt, ift im Jahre 1865 
vorgenommen worden. Ich hatte Gelegenheit, die Details ver Re- 
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fultate verjelben jüngjt in Yondon einfehen und in Beziehung auf die 

relative Stellung der Elemente gruppiren zu Finnen. Die Summe 

der Einwohner, auf die fie jich bezieht, ift 377,924; fie bejteht 
aus folgenden Theilen: 

Gruppe I. Europäiſche Racen mit Einfchluß der Juden aus 
Europa und Amerika, zum größten Theil mit langjährigem Aufent- 
halte, aber nicht permanent dort niedergelaffen; für vie volfswirth- 
ſchaftlichen Verhältniffe ift zugleich hervorzuheben, daß dieſer Theil 
ter Bevölkerung faſt ausfchlieplih aus Erwachjenen bejteht; euro- 
päiſche Familien mit Kindern find wenig zahlreich, überdies müjjen 
die Kleinen zu ihrer phyſiſchen Entwicklung und zur Erziehung nad 
der Heimath geſandt werben. 

Europäer vorberrichend engliihe Offiziere und Mi- 
litärbefaßung, nebft Eivilbeamtenftand, dann Kauf: 
mannsftand. Der relativen Zahl nach georpnet, 
außer den Engländern, Deutihe und Schweizer, 

Franzoſen, Italiener, Griehen. . . . . ; 10,354 
Amerikaner meift Hanvelsleute, Techniker, Miffionäre 900 
Gruppe II. Indiſche in Caleutta anſäſſige Bevölkerung. 

Indoeuropäer, officiell „Euraſians“, abſtammend 
von Vater europäiſcher und von Mutter aſiatiſcher 


Race. .. PER 11,036 
Hinduüs, jehr — unter ſich — — 
Kaſten. 2398,190 


Muſſälmäns, — Sünnis, oder Anhãuger 
jener Secte, — jeden der 4 erſten Khalifen, Abu— 
baͤlr, Omar, Othman und Ali als rechtmäßigen 
Nachfolger von Mohammad betrachten, während vie 
zweite Hauptfecte der Mufjälmäns, jene der Shias, 
nur Ali als rechtmäßigen Nachfolger anerfennt. In 
Indien, bejonders in ven dftlichen Theilen, find vie 
Shias nicht zahlreich; zugleich find fie auf die är- 
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mere Bevölkerung beſchränkt und gelten den In— 

diern als eine niederere Kaſte. Shias —— 

herrſchen vor in Perfien. . » .» .» . 113,059 

Gruppe III. DBevölferung zum Theil — zum Theil 
fluctuirend. 


Armenier, Handelsleute, Matroſen ꝛ. — 703 
Juden, zum größten Theile aus den alten Judencolo— 
nien an der weſtlichen Küfte von Indien. . . -» 681 


Parjis aus ver Bombay-Präfidentichaft; permanente 
Geſchäftshäuſer, aber mit rafchem Wechjel der Be- 


jiger und der Beichäftigun. . » . - — 98 
Chineſen, auch als Handwerker ſich — a 409 
Afiaten verichienener anderer Racen. . 2... 1,441 


Afrikaner, in Indien faft immer Matrojen, mit vor- 
übergehendem Aufenthalte, nur jelten, und zwar im 
Weſten, permanent nievergelafjen und mit früheren, 
jett aufgehobenem Sclavenwejen zuſammenhängend. 53 


Mit Hötels ift Calcutta ungeachtet der beveutenden Einwohner- 
zahl ſchlecht verſehen; es giebt welche, und fie mögen jet um fo 
beffer werben, je größer der Verkehr durch die Eifenbahnen wird, 
aber Jedermann iſt glüdlih, ver bei einem Freunde Unterfommen 
findet. Wir hatten die herzliche Aufnahme bei unfern Yandsleuten 
Dr. von Yiebig und Conſul Schiller um fo höher zu fchägen, da 
wir überdies durch die Zahl unferer Begleiter und durch unfere 
Sammlungen mehr als gewöhnliche Unruhe in ihr Haus bringen 
mußten. Auch bei jpäter ſich wiederholendem Aufenthalte in Galcutta 
war mein Abfteigequartier ihr jchönes Haus, Nro. 3, Fairlie place; 
nicht wenig war ich überrajcht, als ich mich, ein paar Jahre nad 
unferer Ankunft, im Galcutta-Directory ald Beamten in Charge 
of the magnetic survey of India und als jelbftftändigen Bewohner 
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Galcuttas aufgeführt fand, und zwar nicht in Fairlie place, ſon— 
bern in einem jehr beſcheidenen Theile ver Vorſtädte, in Nro. 7, Keu— 
derdine's lane, wo allerdings mein Präparator Mr. Monteiro feine 
Wohnung nebjt Yaboratorium hatte. Auch auf dem Mariche waren 
wir an Stationen von Europäern fogleich zum Abfteigen bei einem 
der Beamten eingeladen, wenn ver Aufenthalt es erlaubte; ihrer 
Namen wären bier zu viele, doch im dem größeren Werfe bot jich 
umfo häufiger Gelegenheit fie anzuführen, va auch viele verjelben 
durch topograpbifche und geologische Mittheilungen oder jelbjt pur 
das Uebernehmen meteorologifher, Beobachtungen unjere Unterneb- 
mungen förberten. 

Caleutta ift veih an palaftähnlihen Gebäuden; fie finden jich 
in dem vorzugsweife europäifchen Theile ver Stadt, wo jich auch be- 
reits viele reiche Hinpu- familien nieberliegen. Das größte Gebäupe 
der Stadt ift Government-Houfe, das Palais des Vicefönigs; be- 
reits 1804 wurde es von Marquis Wellesley, dem jpäteren Herzog 
von Wellington erbaut und hat micht weniger ald 130,000 £ ge- 
foftet. Auch die Town-Hall, die Collegien, die Martiniere find 
große imponirende Gebäude. Kigenthümlich ift es, daß die äuße— 
ren Wände jo jehr in der Regenzeit leiden, daß ungeachtet der jähr- 
lihen Reftaurationen an ven meijten Häufern breite Streifen 
ſchmutzigen Waſſers ihre Spuren binterlajjen. 

Die Wohnungen in den Häufern der Europäer find jehr ge- 
räumig, auch nach europäiichen Ansprüchen bequem und gut einge 
richtet, jonderbarer Weije aber fehlen meift alle Zierven der Wände 
in Bildern, allerdings deswegen zumächjt, weil fie durch Die Feuch— 
tigfeit jehr leicht leiden, wie ich dies in Bombay bereits zu er- 
wähnen hatte; jelbjt Bücher find hier meift nach einigen Dahren von 
Infecten und Würmern wenigjtens in mehreren Gängen durchbohrt. 
Um die freie Yuft zugleich etwas im Schatten genießen zu können, 
auch um das Einfallen der Sonnenftrahlen in die Zimmer möglichjt 
zu bejchränfen, Läuft um jedes Haus ein breiter Gang, die „Ve— 
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randah“ (europäifhe Mißbildung der Hindoftini-Bezeihnung bara 
mahda, der große Gang, die große Paſſage); meift ift dieſe Ve— 
randah an jeder einzelnen Etage, jedenfalls an ver oberjten ange- 
bracht. Ungeachtet der geräumigen und ſtarken Wohnhäufer (vie 
in den Provinzen viel jeltener find), ungeachtet ver bedeutenden Ge- 
halte und ver günftigen geichäftlichen Verhältniſſe ift Galcutta eine 
Stadt ohne befonderen Neiz des Aufenthaltes, ohne Theater, Con- 
certjaal, Kunftmufeum, Park ꝛc. So ift es längs der Küfte auch 
in dem ſüdlichen Theile von Indien, fpeciell in Bombay und Mapräs; 
(im Innern der indifchen Gebiete ift, wie wir jehen werden, wenig. 
jtens während eines Theiles des Jahres etwas mehr gejelliges 
Yeben); das Klima hat einen nicht geringen Antheil daran. So ge 
Ihah e8, vaß bei dem Sturm vom 1. zum 2. November im Herbjt 
1867 zwei Gebäude, wovon das eine als Opernhaus, das andere 
als Schaufpielhaus diente, in umerwarteter Weile unbrauchbar ge- 
worden waren. Allerdings waren fie nur von jehr proviforiicher 
Gonftruction; beide waren leichte Holzgebäude auf dem Maidaͤn, 
bem freien Plate, welcher zum Gorjo der Stadt erhalten wird. 
Der Sturm hatte das Schaufpielhaus ganz einftürzen machen und 
vom Opernhauſe wenigftens die Zinkplatten feiner Bedachung weit 
über den Maivan binmweggeichleuvert. 

Sharafteriftiich für die Stadt Calcutta, im europäifchen Stadt- 
tbeile und in jenem ver Eingebornen, ift die große Anzahl von 
Teichen, welche durch jorgfältiges Anfammeln des Waffers in ver 
Regenzeit gefüllt erhalten wervden. Nur währenn des Monats Sep: 
tember ift das Waſſer im Gangesvelta friſch genug, um wenigftens 
für die größeren Teiche, wie jener in TankSquare, bemütt zu 
werden; Bohrverfuche, um artefiiche Brunnen zu erhalten, find bis 
jetst erfolglos geblieben, obwohl viejelben bereits die Tiefe von 
481 Fuß erreicht hatten. 

Die verfchiedenen, von den Eingebornen bewohnten Stapttheile 
dehnen fich jehr weit in den Umgebungen der Europäier-Sige aus. 
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Nach Racen und Kaften jind die Wohnungen nicht gefonvert ; Indo— 
europäer, noch mehr die Hindüs und Mufjälmans wohnen in bunter 
Folge. Da die Hebung der Stadt verhältnißmäßig fehr neuen 
Datums ift, fehlt auch alles indiſche Monumentale; die Hindü— 
tempel und die Moſcheen ſind Hein, mur für vie Bewohner ver 
nächjten Umgebung beftimmt. Bon Intereſſe Dagegen find die Ba- 
zärs, bier vorzüglich durch die Mannigfaltigfeit indischer Provucte, 
die jih anbäufen; auch find vie Indier im Allgemeinen in gewiljer 
Beziehung gute Gejcbäftsleute, ſowohl aute Buchführer, als auch 
gute Beurtbeiler des Bortbeiles, ven Schneller Verkehr bietet. 
Nirgends hat man mehr Gelegenbeit zu fehen, wie jehr durch jchnel- 
len Umfag der Gewinn vermehrt wird; und mit Recht, venn es 
verbindet fih damit vor allem eine mehr vechtzeitige Befriedigung 
der Bedürfniſſe. 

Für Caleutta giebt es ungeachtet der Verſchiedenartigkeit feiner 
Bevölferung ein großes Adreßbuch, das bereits erwähnte Galcutta- 
Directory; dieſes ift zu gleicher Zeit ein Staatshanpbuch für 
Civil- und Militärbeamte und enthält auch im „Mofäſſal- over Pro- 
pincial-Directory‘ alle wichtigen europäifchen Einwohner der Bengal- 
präfidentichaft außerbalb Galcuttas. Bon ven Eingebornen find 
zwar für Galcutta jehr viele der jtündigen Cinwohner, jelbjt bis 
zu den Hleineren Kaufleuten herab, angeführt, aber in ver Provinz 
finden ſich nur bier und va die Namen von Eingebornen, welche 
durch ihre politifhe Stellung over durch ungewöhnlichen Reichthum 
mehr oder weniger eingebornen Prinzen gleih vangiren. Ganz 
bejonvers eigenthümlich ift es, daß man für jeden Beamten und 
Officier in Calcutta auch noch den Gehalt finden kann, und zwar 
in Rupie, Anas und Pies per Monat; im manchen Aprepbüchern 
ſteht dies zumächft ver Hausnummer bei jedem Namen. 

Ein paar Beifpiele, auch ver Zahlenwertbe wegen interejjant, 
mögen gemügen: 


v. Schlagintweit'jche Reijen in Indien u, Hochafien. J. Bd. 15 
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Gebalt den Monat 
Rs As P. 


Seneral-Gouverneur, jett daſſelbe als Vicekönig 20,00 — — 
Nebit 20,000 Rupis (dies im Sabre) für Re— 
präfentatation; auch das ganze Etabliſſement 
der Dienerfhaft auf Staatsfojten. 
Gouverneur von Bengalen, | 
ebenfo Norpweit-Provinzen | 
-General-Commandant ver Armee . . . ...14305 77 
Als Civil und Militär-Beamte niederjten Gehaltes füge 
ich noch bei: 
Givil-Beamte, die noch nicht ein Eramen im Hin- 
poftäni gemacht haben . . . 2 2 22. 250 — — 
Seconde-Lieutenants der Infanterie . . . .» 182 111 


8,333 5 4 


Für die Secondelieutenants ift auch gelegentlich noch vie kleine 
Eigenthümlichkeit zu bemerken, worauf der Gehalt ebenfalls einigen 
Einfluß haben mag, daß fie in Indien von den eingebornen Trup- 
pen bereits „Captaͤns“ genannt werden. 

Die Strafen von Galcutta, jowie der Hügliſtrom, find be- 
lebter, als nad der Zahl ver Bevölferung erwartet werden möchte; 
im Hügli find zwar nicht wie auf manchen Flüſſen in der indo— 
chineſiſchen Halbinfel oder in dem Fluſſe Bänyer Mafing auf Börneo 
permanente Straßen durch Häufer, die auf Pfühlen jtehen, une 
durch fejtgerammte Boote und Flöße gebildet, die Tbeifläche des— 
jelben ift aber jtets mit Tauſenden von Fahrzeugen bevedt, vie 
vorzüglich Marktgegenjtäinde und Getreide bringen. Bei jolchem 
Verkehre ſind Stürme auch in der gewöhnlichen Heftigfeit, wie fie auf 
Flüſſen vorfommen fönnen, ſehr gefährlich; bier vermehrt jich Die 
Gewalt ver Wafjerbewegung durch ven Einfluß der Ebbe und Fluth 
des Meeres und durch die Heftigfeit des Windes in Folge ver großen 
Differenzen, welche zwijchen der Temperatur des Meeres und den 
nordweſtlichen, continentalen Theilen von Indien eintreten fünnen. 
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Üenn Stürme mit einer Monpftellung zulammenfallen, weldhe an 
ſich Springfluth bervorbringt, kann die lanvdeinwärts ſich drängende 
Waſſermaſſe eine ganz unerwartete Höhe erreichen, und zwar, was 
noch jchlimmer ift, in wenigen Stunven. Als einer der extremiten 
Fälle viefer Art wurde mir jener des 23. Augujt 1847 erläutert; 
das Waſſer war am Dod von Kidderpur 23°, Fuß höher ge- 
jtiegen als jene Schlammcontouren, welche dem tiefjten Waſſerſtande 
entiprechen. Unter ven Stürmen neueren Datums ift der Chclon 
vom 5. Det. 1864, ein heftiger Sturm im April 1865, ferner als 
die letzte diefer großen Yufterfchütterungen ver Cyclon in der Nacht 
vom 1. zum 2. Nov. des vorigen Jahres zu nennen; von dem letz— 
teren liegen mir zugleich vetaillirte officielle Daten vor. Es ift 
nicht zufällig, daß die Zeit von zweien diefer Stürme jo nahe dem An- 
fang ver falten Jahreszeit liegt; auch ver früher erwähnte Sturm, 
den wir wenige Tage nach ver glüdlichen Yanbung in Bombay 
bereits kennen zu lernen Gelegenbeit batten, war Ende October 
eingetreten. 

Bei dem Sturme von 1367 war großentbeils tiefe Ebbe; 
deſſenungeachtet berichtete die Flußpolizei, eine ſehr gut eingerichtete 
Auffichtsbehörpe für den Verfehr, am nächjten Morgen bereits, daß 
über 600 Menjchen auf vem Fluſſe ums Leben gefommen jeien; 
16 Gargoboote, 354 Flußboote aus dem Innern, größtentheils mit 
Kaffee und Reis beladen, waren jchon als verloren befannt. Spätere 
genaue Zuſammenſtellungen gaben folgendes Nefultat: Umgefommen 
waren in der Stadt 109, in ven Vorſtädten 285, auf dem Fluſſe 
622 Menjcen, zujammen 1016, zu drei Vierteln Männer, nur 
54 Kinder. In Stadt und Vorſtädten ftürzten ein oder wurden 
ganz fertgeweht 173 Badjteingebäude, 4083 Hütten mit Ziegel- 
dächern, 25,148 Hütten mit Bedachung aus Schilf und Palmen- 
blättern. Viele Schiffe wurven ſtark beſchädigt und mußten in- die 
Dods zum Ausbefjern gejchleppt werben; einige waren gänzlich zer- 
trümmer® Von ven größeren, jehr verlegten Schiffen ift das Trup- 
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penſchiff „Euphrates“ zu nennen, das auf ven Sand gerieth. Noch 
größer waren diesmal die Zerftörungen in ven Hänfern. In den 
von den Eingebornen bewohnten Stabttheilen jind Tauſende von 
Hütten zertrüimmert und eine Unzahl Menjchen darunter todt und 
begraben; vom Eifenbahngebäude in Seäldah wurde das Dad ab- 
geweht. In ven folive gebauten größeren europäifchen Wohnbäufern, 
die zugleich durch ihre gegenfeitine Näbe etwas Schuß fich beten, 
beichränfte fi vie Wirkung des Sturmes und feiner erbbebenähn- 
lihen Erſchütterungen auf Zerftörungen von Thüren, Fenſtern und 
Gefimfen, aber die Heineren Gonftructionen in den Hofräumen für 
Küche und Dienerwohnungen, für Stallungen und Remifen waren 
febr zahlreich ganz eingeftürzt und hatten ebenfalls viele Opfer an 
Menſchen und Pferden gefojtet. Der Sturm war in vollfter Heftig- 
feit von jehr langer Dauer, von 10 Uhr Abends bis halb 2 Uhr 
Morgens, und bis gegen 4 Uhr noch folgten fich heftige Windſtöße, 
aber jegt in Paufen, vie bereits um 1 Uhr 35 Min. einzutreten 
begannen und allmäblig immer länger wurden. 

Wenn man Zeuge von folchen tropifchen Naturereignijfen iſt, 
welche die Grenzen des gewöhnlichen überjchreiten, ift meift Das 
erjte, was man von den Bewohnern dabei hört, auch von den euro- 
päifchen, daß jo etwas noch niemals dageweſen ift, ein euphemifti- 
ſcher Troft, der aber meiſt jich ebenfo unbegründet als nutzlos zeigt. 
Dejier wäre, wenn durch richtige Beurtheilung vorausgehender 
Störungen in den vegelmäfigen meteorologifhen Verhältniſſen vie 
Aufmerkſamkeit auf die nöthigen Vorſichtsmaaßregeln gelenkt würde. 
Bei ſolchen Stürmen genügt es, bei einer für die Jahreszeit unge 
wöhnlich hoben oder nieveren Temperatur, welche dann die Wahr- 
Icheinlichfeit localer Beihränfung bat, den Barometerftand zu bes 
rücfichtigen, e8 ift bald zu erfeimen, bei welchen Grade des Sin- 
fens (verſchieden nämlich für verſchiedene Orte) die Wahrjcheinlich- 
feit heftiger Yuftbewegung zur Herjtellung des Gleichgewichtes vor— 
liegt. In Caleutta war es auch bereits gefcheben, daß Pie Schiffe 
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bei dem legten bier beiprochenen Sturme Warnungsfignale erhalten 
hatten; den Straßen ver Stadt jedoch waren feine Zeichen gegeben 
worten. Signale, wie ich bier zumächit fie meine, fünnen nur auf 
Störungen in der nächſten Zeit fich beziehen; pas Beurtheilen 
etwaiger Aenderungen in Stärke, auch Richtung des Windes auf 
arößere Zwifchenräume zu beftimmen, die zum Mindeſten telegra- 
phifche Mittheilungen aus einem ziemlich großen Umkreiſe voraus- 
feßen, ift eine Aufgabe ganz anderer Art; ich werde Gelegenheit 
haben, bei der Beiprehuna der allgemeinen meteorologiichen Ver— 
hältniffe auf einzelne Anwendungen, vie jett ſchon als ausführbar 
fich zeigen und für melde tropiihe Klimate mehr als jene ver 
höheren Breiten günftig find, ſpäter zurückzukommen. J 

Ziemlich parallel dem Hüglizweige, aber im Mittel 20 bis 25 
engl. Meilen öſtlicher, liegt noch ein anderer Arm des Ganges Delta, 
Mätla genannt, der viel weniger Gefahren ver Einfahrt bietet. 
Schon im Februar 1856 war ich dort geweſen und hatte für meinen 
gaftlichen Freund Schiller, ver an ver Förderung des Unternehmens 
fehr betheiligt war, eine Skizze ver feinen Anſiedlung Ellengänj 
aufgenommen, Arch des Namens ei bier noch als einer angloindi- 
ſchen Eigenthümlichkeit erwähnt, er ift für „Helenenſtadt“ gemeint 
und entfpricht Worten wie Abbotabid, Captainganj, Prinfeppür ꝛc. 
Jetzt ſoll noch ein neuer großer Hafenplag nebſt Stadt dort entſtehen, 
der nach Ganning, dem erjten Vicefönig, genannt werben foll; feit 
1863 führt bereits eine Eifenbahn, von Calcutta ausgehend, unge 
achtet ver zahlreichen Waflerarme, in directer Pinie und ohne Zwi— 
ihenftation zum Maͤtlafluſſe. Einer ver wefentlichen Vorzüge 
der Mätla-Einfahrt ift nicht nur die geringere Gefahr beim Cintritte 
von der See, fondern auch der Umftand, daß man bier an 30 eng- 
liſche Meilen weiter nörblib, gegen Dhäka, mit den Seeſchiffen 
porbringt. 

Officielle Beziehungen. Generalgouverneurs während 
der Jahre unferer Anmwefenheit in Indien waren Lord Dalhoufie 
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und Lord Canning, ſpäter Vice-Roy, welche beide, wie ich es ftets 
von den indischen Behörden zu erwähnen hatte, am unferen Arbei- 
ten reges Interefje nahmen und dieſelben in jeder Beziehung er- 
feichterten und förberten. Auch bier, wie in Bombay, war es nicht 
zu vermeiden, daß die Briefe und Vollmachten, deren wir beburf- 
ten, um bei unferen Reifen und Beobachtungen wenigftens in Britifh- 
Indien die officiellen Erleichterungen durch die Behörven zu geniefen, 
ziemlich lange in Ealcutta uns aufhielten. Doch konnten wir bie Zeit 
auch zu wiffenfchaftlichen Vorbereitungen und Arbeiten gut anwenden. 
Zwar fehlt in Galcutta ein aftronomifch-magnetifches Obferpatorium 
wie in Bombay und Mapräs, was uns dort bei der Beftimmung 
der abjoluten Werthe der magnetiichen Elemente zugleich Daten 
zur BVergleichung bot, die unabhängig von der Anwendung ber für 
unfere Reife conftruirten Inftrumente erhalten waren. Da über: 
haupt magnetifche Inftrumente außer den unferen in Calcutta nicht 
vorhanden waren, konnten wir auch fein magnetifches Obfervatorium 
für temporäre correiponbirende Beobachtungen der Variationen 
während unferer Reifen einrichten; dagegen fanden wir für die Auf- 
ftellung von ſolchen phyſikaliſchen und meteorologiihen Inftrumenten, 
von. welchen wir bereits aus Europa einige zum Vertheilen an 
Hauptorte mitgenommen hatten, das freundlichite Entgegenkommen, 
und bis zu unferer Abreife aus Indien waren in Galcutta zahl: 
reiche und wichtige Beobachtungsreihen ausgeführt. Ich erwähne 
darımter befonders jene mit einem 2 Meter in den Boden hinab: 
reichenden Geothermometer, welches wir hier wie in Mapräs auf: 
ftellen konnten. Nachdem wir diefe Inftrumente, im Ganzen 24/, 
Meter lang, einmal glücklich mit der Ueberlanppoft von Europa bie 
Indien und von Bombay zu Yande nach Madräs und Galcutta ge 
bracht hatten, haben wir jie auch dort aufgeftellt gelaſſen und bie 
Beobachtungen werden noch jett fortgefekt. 

Eines der wichtigften indifchen Bureaux für uns, mit dem wir 
ohnehin noch nicht Gelegenheit gehabt hatten im directe Verbindung 
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zu treten, war jenes ber „Großen inbifchen Landesvermeſſung“ 
(Great Trigonometrical Survey). Der oberfte Chef veilelben war 
noh zur Zeit unferer Ankunft Sir George Everejt, bald darauf 
wurde Colonel, jest General Sir Andrew Waugh fein Nachfolger; 
nah vejjen Rückkehr nach Europa hat der durch feine Thätigfeit 
ebenfall® bereits wohlbefannte Col. 3. Walfer feine Stelle erhalten. 
Der Hauptjig der Great Trigonometrical Survey befindet jich meift zu 
Dira Dhun, auch zu Bandg Hill, beide im weftlichen Himalaya. 
Mit dem Hauptbureau ſtand ein meteorologifches Obfervatorium in 
Verbindung, welches ſeit unferer Abreife auch mit magnetifchen In— 
jtrumenten verfehen worben ift. 

Die Generale Evereft und Waugh lernten wir erft während un- 
jerer Reifen im Innern des Yandes fennen; in Galcutta leitete die 
trigonometrifchen Arbeiten Major, jet General Thuiller als Deputy 
Surveyor General, zugleich als Chef der Nevenue Survey oder 
„Aufnahme ver Katafterfarten zur Steuervertheilung”“. Als Unter: 
beamte, mit Rartenzeichnen und Rechnen befchäftigt, waren auch auf- 
fallend viele Eingeborne in feinem Departement, welche ebenfo wie 
deren Chef, Radanith Shifvär, von General Thuiller ſehr gelobt 
wurden. 

Hier fanden wir die beften, auch fir unjere Routen jo wich. 
tigen Materialien, Gegenftände die jowohl ihrer acographifchen 
Wichtigkeit wegen, als auch wegen ihrer trefflicden Ausführung über: 
all die wollte Anerkennung finden würbden. Wo Selegenbeit zu ein- 
gehender Benükung für phyſikaliſch-geographiſche und geologiſche 
Unterfuchung fich bietet, zeigen fie fih von ganz befonderem Werthe, 
wenn auch einige Objecte, wie die Geftalt der Firnmeere und ver 
Gletſcher im Himalaya und manche Details der Crofionsformen 
und der Thalbilodung im den indiſchen Gebirgen oft nicht präcis 
genug find. Die neueſten Blätter zeigen auch darin richtige Dar: 
ſtellung. Mit der für die indischen Behörden bekannten Yiberalität 
wurde ums hier alles mitgetheilt, was wir fir die Reiſen und Fir 
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bie fpätere phufifalifche und geologische Bearbeitung wünfhenswerth 
fanden, barumter nicht wenige mit der Hand copirte Facſimiles 
erfter Aufnahmen in fehr großen Maafftäben. Der Catalog unjerer 
Rartenfammlung, der übrigens außer den Materialien ver inbi- 
fchen Vermeſſung nebſt unseren topographiihen Mefjungen und 
Skizzen an Ort und Stelle auch wohl die meiften in früheren 
Memoirs und Publicationen gegebenen Karten umfaßt, enthält jett 
bereits über 1200 Nummern. Bon den Gebieten nörblich des 
Himdlaya ift darunter allerdings das Material für uns noch immer 
nur ein geringes und vages. Die tibetifchen NRoutenverzeichniffe, 
welche mitunter in fchlechten Holzprudbeilagen graphiſche Darftellun- 
gen der Schwierigkeiten des Weges in höchft rohen Bilderzeichnun— 
gen verfuchen, find ebenjo wie die neographiichen Notizen in tibe- 
tifchen Werfen jehr unvollfommene Materialien; Proben davon find 
mit den Erläuterungen unferes Bruders Emil im Atlas zu Band II. 
der „Reſults“ und in feinem Buddhism in Tibet, dann in ber 
Ueberfegung des tibetiichen Werkes „Die Könige von Tibet” mit- 
getheilt; das Galcutta Office hat an ſolchen Originalen in Rolge 
des Bhutän-Krieges neuerdings manche Beiträge erhalten. 

In den Bureaur des General Thuiller wurden uns auch außer 
den wichtigen topographiichen Daten — fehr verfchieden von euro- 
päifchen Verhältniffen — auch noch andere Dinge officiell aus ven 
Stores oder „Vorräthen“ mitgetheilt, nämlich Schreib- und Zeich- 
nungsmaterialien, die für uns um fo jchäkbarer waren, weil jie, 
damals weniajtens, nicht einmal fir Geld im möthiger Auswahl 
und Menge zu finden gewefen wären; es mag ich dies jett etwas 
geänbert haben; übrigens was nicht zu den gewöhnlichen Bedürf— 
niffen der Bureaur und Comptoirs gehört, dürfte auch jekt noch 
etwas jelten fein. Von Schreibmaterialien fanden wir unter an 
berem fchöne Folio-Bücher in beliebiger Zahl worräthig, e8 erlaubte 
uns dies im Verbrauche des Papieres etwas frei zu verfahren; wir 
benügten nämlich nur ein Buch für alles was einzutragen war, und 
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zwar in Folio, aber zugleich wurde meist nur 1 Seite des Plattes 
befchrieben. Die Seiten des Buches wurden paginirt, voran war 
ein Inder fortgeführt, der angab, in welchem Theile ver eine over 
anbere Gegenftand, Routen, aftronomifche Ortsbeftimmungen, Mag- 
netismus, Station, Geologie, Defcriptives ꝛc. eingetragen war. 
Das Freilaffen der Rückſeite ergab ſich zumächft als für mich fehr 
wichtig, weil bei mir die Begleitung der Hülfsarbeiter am meiften 
wechjelte. Nach ver Rückkehr wurden nämlich nicht nur vie ver- 
ſchiedenen Bücher zerlegt und gleiches nur zufantmengebunden, fon- 
dern es konnte überdies, was das Veerhalten ver einen Seite eben 
beabfichtigte, mit beliebiger Conſequenz im ver ftrengen Trennung 
nach Gegenftänden verfahren werden, da jeder Theil ohne abge— 
ichrieben zu werden nur durch Abfchneiden getrennt, und an anderer 
Stelle eingeflebt zu werden brauchte. Wir bildeten in Europa 43 
Bände folder Beobahtungs-Manufcripte, denen innerhalb ver 
nächften 3 Jahre noch das Material für Band 44 und 45 aus 
ven Manuferipten unferes verunglüdten Bruders Adolph aus 
Gentralafien folgte. In Beziehung auf Zeichnungspapier erfreuten 
uns die indiſchen Behörden mit einer uns ſehr willlommenen 
Neuerung; wir fanden mämlich dort jehr ſchönes Whatman-Zeich— 
nungspapier bereits vorräthig in der Form des gewöhnlichen Ellen— 
papiers auf Yeinwand aufgezogen; es bot dies bei der Aufnahme 
von Karten, noch mehr aber bei den Panoramen der Hochgebirge, 
eine wejentliche Erleichterung der Arbeit umd wichtigen Schuß für 
die Conſervirung fo aroßer Blätter. Nur mit den Mappen jchien 
e8 Anfangs etwas Schwierigkeit zu haben, weil man jolche Blätter 
nicht wohl, fo wie jene, die nur während des Zeichnens neben- 
einander gelegt und temporär befeftigt werben, in kleineres Format 
bringen konnte. Doc die erjten größeren derartigen Arbeiten, bie 
ich in Sikkim machte, brachten mich bald, wie bereits bier bemerft 
fei, auf diefe einfachjte und zugleich ganz bequeme Form, indem ich 
nun gar feine Mappe mehr bemügte, ſondern nur cylindriſche 
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Lederfutterale, auch für die benüßten Papiere, die nun ebenfalls 
wieber gerollt wurben; ein Heiner Apparat aus SHolsftäbchen, vie 
rahmenartig zuſammengeſteckt werben konnten, genügte mir zugleich 
als Stütze während der Arbeit, wo die Größe eine andere Unter— 
lage als die Kniee nöthig machte; die Leinwand machte das Papier 
ausreichend fteif, um unbequemes feitliches Abbiegen zu befchränten. 

Faber'ſche Bleiftifte vanegen gab es damals in den Regierungs- 
Stores noch feine. Diejenigen, welche wir aus Europa mitgenont- 
men hatten, zeichneten jich für Die Reife und für indiſche Verhält— 
niffe im allgemeinen durch größere Dauerhaftigleit aus; vie Gra— 
phitmafle widerſtand bejfer den auf ver Reife unvermeiblichen Er— 
ichütterungen ohne zu brechen, auch ver Yeim der Holzdecken Löfte 
fih in feucht-warmem Wetter nicht fo leicht als bei den englifchen: 
Eigenſchaften, die auch von dem Vorftande diefer Anftalten ſehr ge 
Ihätt wurden, als wir mit ihm davon fprachen. Bereits bei 
meinem zweiten Befuche von Galeutta erhielt ich auch vie Wleiftifte 
unferes um diefen Theil der Technik jo verdienten Yandsmannes, 
da fie im Military office zum eigenen Gebrauche in großer Anzahl 
beftellt worden waren. — Der Katalog der Zeichnungen von Adolph 
und mir enthält, um auch dies noch vorübergehend bier zu er 
wähnen, etwas iiber 7DO Nummern. 

Kin anveres volumindies Material, zugleich als Gegenſtaud 
mir ſehr wichtig, erhielt ich furz vor meinem Aufbruche aus Cal— 
eutta durch Vermittlung von Dr. J. Macpberfon, zur Zeit Presi- 
deney Surgeon und erjter Secretär des Medicinalweſens im inbi- 
chen Heere (alle ärztlihen Behörren im Indien find militäriiche). 
Was er mir verichaffte, waren die officiellen Papiere aller zur Zeit 
in Galcutta vorliegenden meteorologifhen Beobachtungen ver ver: 
ichievenen indiſchen Sarnifonsorte. Zuſammen mit jenen Daten, 
welche wir auch von ſolchen Punkten erbielten, wo wir felbft Ge- 
legenheit hatten Auftrumente zu Beobachtungen zurüdzulaiien, füllen 
viele Tabellen jegt 39 Wände, die ich in Beziehung auf Klima und 
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Temperatur bereits im 4" Bande ver „Reſults“ analpfirte; vie 
Unterfuchungen über Feuchtigkeit, Puftorud, Wind und die übrigen 
mehr vereinzelten meteorologiichen Phänomene bilden ven Gegen- 
ftand des fünften Bandes unferes englifhen Werkes. Ferner er- 
hielt ich von Dr. Webb, ebenfalls Presidency Surgeon, und Borftand 
des Native-Hofpitals zu Ealcutta, eine ſehr werthvolle Reihe von 
Steletten aus dem anatomifchen Muſeum des Hofpitals; fie waren 
mir um fo wichtiger, weil es ſehr fchwer iſt ſolche von Hindü— 
racen fich zu verfchaffen, da diefe die Yeichen entweder verbrennen ober 
in den Ganges werfen und dann mir als vereinzelt Reiſenden um 
fo weniger geftattet hätten, daß ich Yeichen zur Präparation hätte 
auffiichen lafjen. In Indien herrſcht nämlich vie unheilvolle Sitte, 
daß es als befonders glücklich für die Todten gilt, von den Fluthen 
eines geheiligten Fluſſes fortgeführt zu werben, und ungeachtet der 
ebenfalls beſtehenden Sitte des Verbrennens wird doch das lektere 
verhältnigmäßig wenig ausgeübt, wo Flüſſe von jo hoher Würde 
wie der Ganges zu erreichen find. Selbft Kranke werden bereits 
an das Ufer gelegt, mit ven Füßen in das Waller getaucht, was 
in den meiften Fällen ſtatt zur Heilung nur auf das Beftimmteite 
zum tödtlihen Ausgange beitragen und ihn befchleunigen kann. In 
jenen Theilen des Delta, wo, wie bier in Galcutta, Ebbe und 
Fluth noch fo deutlich auftreten, geſchieht es nicht felten, daß die— 
jelben Cadaver tagelang an flachen Uferſtellen, die Yuft verpeſtend, 
hin und ber geſpült werben, ehe fie, ftärferen Fluthen oder den Ga- 
vialen zur Beute, verichwinden. Bei der Anlage des oben erwähn— 
ten Mätla-Hafens war auch dies als ein günftiger Umſtand nicht 
unwichtig, daß in jenem Theile des Delta die Zahl ver Veichen im 
Waſſer nicht fo groß ift, als in ven etwas weftlicher gelege— 
nen Zweigen des Delta (bei Galeutta 3. B.), welche weniger 
gekrümmt aus Hindoſtän und Benaalen berabführen. Im Ges 
biete von Nationen, welche bearaben, wie die Muſſalmäns und 
in Tibet die Buddhiſten, war es eher möglich durch Oeffnen wicht 
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zu alter Gräber noch aut conſervirte Skelette ſich zu verichaffen. 
In Bezug auf die ärztlichen VBerhältniffe überhaupt muß erwähnt 
werben, daß jehr wenige Aerzte dort ſich nur ihrer Praris wegen, 
ohne im Militärbienfte zu fein, aufhalten, während zugleich wiele 
Militärärzte, außer jenen bei den Garnifonen, als Beamte an den 
Lehrſtühlen der Colleges, an den Münzjtätten, an den Hafen- und 
Zoliftätten, auch als politiihe Behörden in den Staaten der Ein- 
gebornen Fürjten (wie Dr. Campbell in Dariiling) fungiren. Zur 
Zeit unferer Reifen find fie alle Europäer gewejen mit Ausnahme 
von Dr. Sürju Chuderbutty (Chäferbätti), einem Hindu, feit 1855 
Affiftent im Mevical-Eollege-Hofpital, der übrigens in Europa feine 
Studien gemacht hat, Chrift geworden ift umd ſelbſt eine Europäerin 
geheirathet hat. — Eingeborne, welche eine der indischen Medicin— 
ſchulen befuchen, werden zu Native-Doctors grabuirt und find mit 
Unterofficiersrang in Functionen wie früher die Feldchirurgen bei 
uns ben verfchievenen Regimentern zugetheilt. Harkiſhen, deſſen 
ich bereits als der Begleitung meiner Brüder zugetheilt erwähnte, 
war ein folher. Vor zwei Jahren hat man zugleich angefangen Schu- 
len für Female Doctors officiell zu errichten, um aute Hebammen zus 
nächſt für bie Eingebornen zu erhalten, was in Indien um fo 
nöthiger ift, da die Kaftenvorurtheile allen ähnlichen Beiftand durch 
Männer ausſchließen. Unter ven Aerzten höherer Stellung muß ich 
auch Dr. Mouatts geventen, da er mir, als Infpector der Jails (oder 
Staatsgefängniife), Gelegenheit bot Individuen ſolcher indiſcher Ra— 
cen, bie ſonſt nicht wohl zugänglich geweien wären, zu meſſen, wobei es 
mir auch mehrmals gelang, ſelbſt von den wildeſten Stämmen welche 
zu bewegen, ihre Gefichtsformen plaftiich durch unmittelbares Auflegen 
von Gips copiren zu laffen. Aus diefen fo erhaltenen Hohlformen 
der verjchievenen Racentypen wurden jpäter durch galvanoplaftiichen 
Niederichlag wieder die pofitiven Faeſimiles hergeftellt, die jo gut 
fich reproduciren ließen, daß jelbjt die Organifation ver Haut, fehr 
verschieden je nach Race und je nach der heißen tropifchen oder ver 
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fühlen hoben Negion, in welcher dieſe lebt, jich in ven Metalibilvern 
wieder erfennen läßt; unſere Sammlung enthält jet aus Indien 
und den Yindern, die wir bereiften, 275 jolder Racentypen ver- 
Ichievener Individuen. Von unferem in Kiffingen gefallenen Bruder 
Eduard haben wir auch noch zahlreiche Beiträge aus Afrika erhalten, 
als er, zwei Jahre nach unferer Rückkehr, am dem Feldzuge ver 
Spanier gegen Maroffo theilnahm. 


Reifearten in Bengalen, auch in Hindofan. 


Neue Modificationen der Etablijjements. Pt. Adams. Mr. Daniel, 
Mir. Monteiro. — Anwendung der Pälfis und Dbülis. Däfgäris. 

Elepbanten auf größere Streden; Eigenthümlichteiten als XZrans- 
port- und Arbeitstbiere. Geburt eines jungen Elephanten. 


Neue Mopdificationen der Etablifjements. Unge— 
achtet der peinlichen Ungeduld Galcutta zu verlaſſen, um noch vor 
dem Eintritte der Negenzeit, wo möglich auch vor dem Beginne ver 
größten Hite, unfere Routen in den indiſchen Ebenen zu beenden, 
und zeitig genug die Gebirgszüge des Himalaya zu erreichen, mußte 
ih doch wegen ver Vorbereitungen officieller Art bei dem erjten 
Beſuche, 1855, bis zum 5. April in Galcutta bleiben. Meine Brü- 
ver waren bereits am 24. März nach dem Norpweiten abgereift. 

Auch unfere Etablifjements batten Diesmal noch vermehrt wer- 
den müſſen, va wir ung jetzt auf mebr ale ein Jahr nach ganz 
verſchiedenen Routen zu trennen batten. Mein Begleiter wurde 
Yieutenant, jett Hauptmann Adams, ver in Bengalen, in Sikkim, im 
Khäſſia-Gebirge und in Aſſäm mein Neifegeführte war, we ich noch 
öfter Gelegenheit baben werpe, jeiner zu erwähnen. Später fonnte 
ih ibn bäufig beauftragen, jelbjtjtänpige Routen und Beobachtungen 
für mich zu machen, wobei ib ihm ven Draftsman Äbdul mit- 
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gab. Meine Brüder hatten einen Indo-Briten engagirt, Mr. Daniel, 
den jie während der nächiten 6 Monate bebielten; er war ihr Be- 
gleiter in Nämdon und Gärhväl. Für meine Sammlungen batte 
ih einen Inpo-Portugiefen Mr. Monteiro in Dienft genommen, ver 
nob ein Jahr lang, nachdem wir Indien bereits verlajjen hatten, 
jeine Arbeiten für uns fortjegte. Gewöhnlich blieb er, wenn wir 
größeren Routen zu folgen hatten, an ſolchen Plägen zurüd, wohin 
wir die gejammelten Gegenftände zum Bräpariren und Berpaden 
jenden fonnten. 

Bengalen und die Provinzen zunächſt nordweſtlich davon, durch 
welche der ganze Verkehr längs des Gangesthales jich bewegt, boten 
bereits etwas größere Grleichterungen des Reiſens ald die bisher er- 
läuterten ſüdlichen und centralen Provinzen; aber von europäiſchen 
Verbältnijien doch noch verſchieden genug. Eine Eijenbabnftrede 
führte uns 1855 120 englifche Meilen bis Ranigänj, und war erft 
jeit einem balben Jahre im Gange; (eine Zufammenftellung ver 
wichtigjten Eiſenbahnlinien ift wegen "ihrer Verbindung mit den 
hypſometriſchen Verhältniſſen ver Bodengeſtaltung in ver Tabelle 
der Höhenpunfte gegeben). Die gewöhnlichite Art des Neijens für 
Guropäer in Bengalen fanden wir jene durch Benütung einer Pälki 
oder horizontalen Sänfte; mit wenig Veränderungen der Vorrichtun— 
gen zum Tragen ift ſolches Reifen wohl jchon jeit jehr langer Zeit im 
Gebrauche. Unter ven indischen Fürften durfte aber, auch wenn er die 
Ausgaben dafür gerne bezahlt bätte, nicht jever eine Paälfı benügen, jon- 
dern nur Männer und Frauen gewiffen Ranges, vie pälki-nishäan 
biegen, und veren Berechtigung von der Gnade des Fürften over feines 
oberiten Vertreters abbing. Die Palfi, in Narnätif Pallafı, von 
den Europäern gewöhnlib Palankin genannt, ijt ein leichter Kaſten 
ans Holz, 1—2 Fuß länger, als der Reiſende groß ift, 3 Fuß hoch 
und ebenfo breit; die beiden langen Seiten ſind mit vericiebbaren 
Jalouſieen verjeben, am Boden ift eine Matrage mit Kiſſen, au 
den Wänden ſind ein Paar Repofitorien für Speiſen, Setränfe, für 
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Bücher und Karten und 2 Fuß über dem Boden des Kaſtens find 
Balten in der vordern und bintern jchmalen Fläche angebracht, 
welche von den Trägern auf die Schultern genommen werden. Im 
Bengalen find vie Palfiträger ausjchlieglich vie Kabars, eine beſon— 
dere Kaſte; ihrer ethnographiſchen Stellung nad find jie eine niedere 
Klaſſe ver größeren Süprasftafte; meift Sklaven, jo lange e8 veren 
in den indiſchen Weichen gab, jetzt Aderbauer, aber von ven 
höheren Kaſten bereits als unreine betrachtet. Die Abbildung einer 
Gruppe diefer Kabars ift auf ver beiliegenden Tafel nad einer 
pbotographiichen Aufnahme gegeben. — Je drei oder vier Män— 
ner tragen vorne und binten an ver Palfi, und andere, vie jie 
während des Gehens ohne anzubalten ablöfen, jchreiten nebenber ; 
auch das Gepäck wird von Nahars mitgetragen und zwar an 
Bambusjtangen, die über vie Schulter gelegt werden, und von 
denen an beiden Enden Gepädsftüde in Striden, ähnlich ven 
Schaalen einer Waage, berabbängen. Faſt fühlt man es unbeim:- 
lich, jeine jümmtlice Habe, in unferem Falle auch noch Barometer, 
Theodoliten und jo mande andere ſehr leicht zu beſchädigende In— 
jtrumente ſolchen Leuten anzuvertrauen, die mur mit eimem Tuche 
um den Kopf und einem um die Hüften befleivet jind, und die jich 
oft ziemlich weit unter ficb entfernten; bei unjeren Reifen durch 
das jünlide Indien waren folder Träger noch ſehr wenige, das 
Hauptgepäck war auf die Kameele geladen und zugleich blieb vie 
ganze Karavane zufammen, unter ver Aufficht ver Führer. Doc 
e8 ijt allgemein befannt in Indien, daß Diebftähle durch Kahärs 
ungemein jelten vorfommen, und wir batten jelbit über Unvorfich- 
tigfeit im Tragen der Inftrumente nicht zu Hagen ; allerdings war dafür 
auch einer unferer Diener, ver mitreifte, verantwortlich gemacht. Sol 
ein Zug von Trägern ver Pälki und Gepädftücte jucht fich das Einhalten 
gleichmäßiger Schnelligkeit durch ein eigentbümliches taftähnliches 
Ausftopen Furzer Yaute zu erleichtern und gewann des Nachts noch 
Durch Das Mitgehen von Fadelträgern und das unftäte Yicht auf 
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den nächjten Gegenſtänden ein eigenthimliches Sepräge. Die Kahärs 
gehen einen bejchleunigten Schritt, ver an Echnelligfeit einem lang: 
famen Yaufe gleichzufegen ift, etwa 3", englifche Meilen die Stunde, 
und abfichtlich wird nicht Schritt gehalten, vamit ver Drud auf vie 
Schultern der Träger, wo er nur durch ein untergelegtes Tuch etwas 
gemilvert wird, weniger fühlbar ift; auch für ven Reiſenden ift da— 
durch die Erfehütterung geringer. Mit einer Palfı kann man auf 
jever Straße, fei fie noch jo ſchlecht, fortkommen, wenn man nur 
längs verfelben noch Träger fich verſchaffen fann, was nicht immer 
ganz einfach ift; nur an ven großen Hauptjtraßen giebt es officielle 
Dakbureaur, die theild vom Gouvernement, theils von PBrivatgefell- 
ſchaften eingerichtet find. — Hat man einen Diener bei ji, jo muß 
auch dieſer getragen werben; ſelbſt ein Pferd over ein Kameel rei- 
tend, fünnte er nicht über fo weite Streden an jenem Tage folgen. 
Für ſolche ift die Pälki, welche dann Dhüli beißt, etwas einfacher, 
im Prineip aber viefelbe. Nur im Gebirge Nepäls habe ich noch 
eine andere an fich jehr verſchiedene Vorrichtung gefehen, vie eben- 
falls in ihrer Anwendung zu den Sänften gehört, es iſt dies Die 
Däri. Sie befteht aus einem feften Zeuge, Art Segeltuch, der an einer 
langen Bambusftange wie eine Hängematte befeftigt it; entſchieden 
die einfachfte Form, die aber für indiſches Klima gegen Hitze, Sonne 
und Musquitos zu wenig Schuß bieten würde. 

Wer eine gute Palfi hat, wird anfangs dieſe Art des Reijens 
nicht unangenehm finden, da ohnehin die Hitze zwingt, vorzüglich bei 
Nacht zu reifen; dagegen fühlt man jich, wenn man nicht fchläft, 
dadurch unangenehm gelagert, daß man nicht mit herabhängenden 
Beinen fiten fann und, was das wichtigfte ift, immer eine etwas 
beſchränkte Anficht der Umgebungen genießt. Bei Nacht ift auch der 
Schlaf nicht jo ungeftört, als man es erwarten möchte; auf jeder 
Station, ungefähr unfern Poftjtationen entſprechend, werden vie 
Träger gewechjelt und weden dann gewöhnlich durch die Uebergabe 
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eine einfache Dhüli, mit Diener bei fi, jo wird man auch durch 
das Abfordern der „Balhſhiſh“ als Feine Gabe für jeden der Trä— 
ger umerbittlih aus dem tiefjten Schlafe gewedt; über den eigent- 
lichen Yohn der Träger wird mit venfelben gewöhnlich von jemer 
Gentralftelle abgerechnet, mit welcher der Reiſende jeine Arrange- 
ments gemacht bat. ch ſelbſt hatte über dieſes Trägerwechſeln 
weniger zu Hagen, in dieſer Beziehung war durch meinen Butler 
Dhamji trefflich geforgt, ver überbaupt mit ven Yeuten vecht gut 
umzugeben wußte, ohne gerade unerwartet viel dafür zu verrechnen. 

Wagen gab es ebenfalls, wenigjtens längs der Great Trunf- 
road oder „großen Hauptſtraße“; fie waren ähnlich jenen, welche ich 
von Bangalür nah Madräs benügen konnte. Hier müſſen ſolche 
Wagen für größere Streden auch ſehr leicht fein, damit fie auf 
Ichlechten Wegen im Nordweſten im Nothfalle von ven als Palki- 
träger benügten Kahaärs geicboben werven können; pas leßtere mag 
früher noch häufiger geweſen fein, denn im altindischen Epos Maha— 
bhärata, wo zuerjt der Wagen als narayana vorfömmt, wird er 
zugleich als der von Menfchen gezogene geichilvert. Die Preife, 
welche die Däf-Company verlangt, mit einem Diener und etwas 
Gepäck, find ?, Rupi die engl. M., over etwas über 21, Thaler vie 
deutſche Meile; übervies ift es micht felten, daß bei Erneuerung des 
Geſpannes oder bei Pafjage über Flüſſe bedeutende Verzögerungen 
eintreten, auch da wo die Straße noch ziemlich aut ift. In feiner 
Gonjtruction ift der Wagen cine Balfi auf Rädern, in diefer Be— 
ziehung wohl von feiner erjten Geftalt auch jett nur wenig ver- 
ſchieden, nur ift jet wenigjtens bei Tage Platz zum Aufrechtjigen 
und der Raum zwifchen dem Vorder- und Rückſitze wird erjt des 
Nachts mit einem Bret gejchlojien, um das Yager darüber zu breiten. 
Diefe Dak-gäris oder Poftwagen müffen, wenn die Reife einiger- 
maßen ausgedehnt ift, Eigenthum ver Reiſenden fein. Sie find 
einfpännig, und im Innern mur für eine Perſon eingerichtet, außen 
iſt noh Raum für einen Diener neben dem Kutſcher. Die Pferve, 
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die man erhält, find meift erbärmlich genährte Thiere, und oft fo 
widerjpenftig, daß die Kutſcher fie mit der roheſten Behandlung 
faum vom Flecke bringen; doch wenn einmal in Bewegung, gebt vie 
Reife raſch vorwärts, überdies wird etwa alle fechs englifche Meilen 
gewechjelt. Eigenthümlich ift es, daß in ganz Indien feine Maul- 
thiere angewendet werben, nicht weniger felten find jie im Norden. 
Als wir einmal, einige Jahre fpäter, ein Maulthier bei einer Kara— 
vane aus Badakſhan in Ye ſahen, fanden wir, daß es unfern in- 
diſchen Begleitern ebenſo wie den Yadafıis nur dem Namen mac 
befannt geweſen war. Bei der Reife mit Wagen ift noch mehr als 
bei dem Palfireifen eine Verzögerung durch hoben Waflerftand in 
den Flüſſen, die man zu paffiren hat, zu fürchten, da die großen 
Boote, die man für Wagen und Pferd braucht, auch das Ueberſetzen 
viel jchwieriger und zeitraubender machen. Im März und April ift 
es bereits zu warm um in der Balfi oder in der Gäri die Reife 
ununterbrochen, auch während der heißen Tagesſtunden fortzufegen. 
Schon auf unferen erften Routen durch Bengalen und vie Norpweit- 
provinzen, obwohl fie nur bis Mitte April dauerten, hatten wir ein 
Marimum von 36°C. im Schatten; Morgens war eine Temperatur 
von 20° C. eine ungemein angenehme Kühle. 

Längs des großen Hauptverbindungsweges von Kalcutta bis 
zum Pänjäb gab es auch einen officiellen Bullodtrain, einen mit 
Zebuochſen geförverten Gütertransport; er ging von Galcutta ab 
Tag und Nacht; aber felbft in ver günftigften Zeit niederen Waſſer— 
ftandes und trodener Wege brauchte er bis Yahör 24 bis 26 Tage. 
Auch jett noch füllt er die Yüden der Schienenwege aus; und es 
wird der niederen Preife wegen, analog unſeren Botendienjten, wohl 
lange noch folder Wagentransport fortbeftehen, da lanbeinwärte 
auch Die gegen den Strom gejtellte Richtung deſſelben feine Be— 
nügung gegenüber dem Transporte durch Boote begünftigt. Wir 
jandten durch denſelben unfer ſchweres Gepäd, die Zelte und Vor— 
räthe, an ven Fuß des Himalaya nach Siffim und Kamäon voraus. 

16* 
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Glepbanten auf aröfere Streden Auf Elephanten 
hatte ich ebenfalls bie und da zu reifen, in Bengälen jo wie jpäter 
in Aſſäm. Sie wurden angewandt, wo des Fängels wegen mit Pferden 
oder Trägern nur ſehr langſam und jchwierig vorzubringen war 
und wo überdies die jumpfige Yuft Eile nöthig machte. Um vie 
fpäteren vergleichenden Schilverungen von Stäpten und landichaftlichen 
Berbältnijien nicht zu unterbrechen, fei auch meiner Märſche auf 
Elephanten bereits bier erwähnt. Der Führer, meift per Mahäut 
(zufammengezogen aus Mabävat) genannt, jitt veitend auf vem Naden 
des Thieres, der Reiſende mit einem, böchjtens zwei Begleitern, 
befindet jib auf dem Rüden des Thieres. Gewöhnlich erhält man, 
wenn man nicht ſelbſt mit Elephantengeſchirr ſich einrichtet, nur 
indifhe Hauda- Sättel mit vieredigem flachen Boden, der ringe 
mit einem niedern Geländer eingefaßt ift, und fein bequemes auf- 
rechtes Siten erlaubt. An Stationen aber, wo Glephanten zur 
Jagd von den europäiichen Beamten gehalten werden, findet man 
auch gute Jagdſitze, die einem breiten, durch Geländer wohl ge 
ſchützten Stuble ähnlich find, mit einer burchbrochenen Wand gegen- 
über dem Site, zum Anlehnen ver Gewehre, nebjt einem zweiten 
Eike hinter dem Stuble für den Diener over Büchſenſpanner 
(Shikari). Angenehm überrafcht ift man, von dem Jagdſitze aus 
einen jo guten Ueberblid über die Umgebungen des Vordergrundes 
zu erhalten. Die Höhe der größten Thiere wird zu 7 bis 8 Haths 
angegeben; ver Hath (wörtlich „vie Hand“) ift hier als jenes Yän- 
genmaaß gemeint, welches, bei geftredter Hand, vom Ellbogen bis 
zur Spige des Mittelfingers reicht; es wird gewöhnlich zu 18 Zoll 
engliich angenommen, wird übrigens in manchen Gegenden auch bis 
zu 19%, Zoll gerechnet. 8 Haths oder 12 engliſche Fuß dürfte 
aber, wenn genau als verticales Maaß vom Boren bis zum erften 
Rücenwirbel des Thieres gerechnet, nur felten erreicht werden; bei 
Elephantenmejjungen wird nämlich jo verfahren, daß eine Schnur 
dem Thiere über den Rüden gefchlungen wird, die auf beiden Seiten 
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zur Erbe reicht, und von welcher dann die Hälfte als Höhenmaaß 
gilt. Als geraplinige Höhe genommen, ift dies entichienen etwas 
zu groß, aber es ift einmal beim Elephantenhandel das „Normale“; 
9 His 10 Fuß wirklicher Höhe ift bereits eine ganz aute Mittel 
größe. 

In Bengalen zog ih auf Elephanten durch die Tardi und die 
Ebene zunächſt am Siffim- Himalaya, während der Regenzeit, im 
Auguſt; der Elephant, ven ih damals mit Yieutenant Adams von 
Panfabari bis nabe an Siligöri bemügte, war eine Häthni, ein 
Weibchen, und war mir dur Dr. Campbells Vermittlung aeliefert 
worden. Im Aſſäm aing ich von Gohätti nach Udalgüri, auf einen 
Elephanten des Major Vetch, auf meinem Were nah dem Bhutän— 
Himalaya. Die Lenkſamkeit des Clepbanten, feine Aufmerfiamteit * 
auf die Winfe des Führers find ſehr wichtig. Auch die Gefchicklichkeit, 
wenn ihm alfein vie Wahl des Pfades bei jchwierigen Stellen 
überlaffen ift, ift größer als man von feiner Geftalt und feinem 
Gewichte erwarten möchte; dagegen fühlt man fih auch Fehr bald 
in einer ungewohnten Weife durch die Bewegung in Fleinen Stößen 
und Schwankungen ermüdet, im welche ver Sattel des Clephanten 
durch eine wellenförmige Geftaltweränderung feines Rückens geräth. 
Die Schnelligkeit ift micht fehr groß, etwa 3—4 englifche Meilen 
die Stunde, da erwachiene Thiere, auch im wilden Zuftande, nie 
mals laufen, nicht einmal im furzen Trabe. Junge Thiere dagegen 
verfuchen ſelbſt, fo weit ihre Geftalt es geſtattet, in kleinen Sprüns 
gen fich zu bewegen. 

Zum Fortichaffen von Yaften werden die Elephanten zur Zeit 
wohl am zablreichiten bei Armeetransporten verwendet. Für ben 
Transportvient des gewöhnlichen Verkehres wäre vie Ausgabe für 
viefelben zu hoch, fowohl was den Anfaufspreis als was die Füt- 
terungsfoften betrifft; dagegen find jie auch im gewöhnlichen Städte: 
verkehr da mit Vorliebe angewandt, wo große Kraft fich concen- 
triven muß. Bei Bauten, bei den Fortichaffen von Schiffslarungen 
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in Häfen, findet man fie nicht jelten bejchäftigt, und ſehr oft war es 
wirflich erfreulich zu jehen, wie Hug und wohl überlegt das Thier 
dabei zu Werke geht. Bei einem Hunde ift e8 bereits etwas Un— 
gewöhnliches, daß er Dinge, die er gebracht hat, nach bloßer Er- 
klärung an einen nicht unmittelbar benachbarten Ort wieder zurüd- 
bringt; bier tragen Elephanten ſchwere Gegenftände, die fie, wie 
Schiffsbauholz, nicht felten zu zweien zu fallen, und durch wieder: 
holtes Aufheben und Neufaffen richtig zwifchen ſich dem Gewichte 
nach zu vertheilen haben, über große Streden fort und werben leicht 
dazu gebracht, fie auch am der neuen Ablaveftelle ſogleich richtig zu 
lagern; auch zur Drehung von Auslademafchinen, ferner zur Be- 
reitung des Futters für eine größere Gruppe durch Abjchälen ver 
für den Elephanten genießbaren Theile gewiffer Rohrgewächſe, find 
fie leicht zu verwenden; bei der lettern Arbeit kommt höchitens bie- 
weilen ein fleines „Naſchen“ wor, aber ver befchäftigte Elephant 
wartet im Ganzen ruhig, bis für ihn zugleich mit den Uebrigen vie 
allgemeine Zeit der Fütterung kömmt. Nichtige Anwendung der 
Kraft laſſen alle ziemlich Leicht fich lehren, und es ift um fo mehr 
der Mühe werth darin möglichjt weit zu gehen, va die Thiere bei 
ihrem ſehr hohen Yebensalter, das nachweisbar in vielen Fällen 
120 Jahre überfchritten hat, auch wenn erwachlen gefangen voraus- 
fichtlich jehr lange benützt werden fünnen. Die Form des Kopfes 
möchte glauben machen, daß man ſchon aus der Geftalt und Aus- 
dehnung ver Stirne unmittelbar folgern müſſe, daß die Intelligenz 
des Elephanten eine ungewöhnlich große fein müſſe, obwohl er feinen 
übrigen Formen nach mit dem NRhinoceros, dem Nilpferde und den 
Schweinearten zu einer gemeinfchaftlihen Gruppe, zu jener ber 
Pachydermen oder Diehäuter gehört. Mit der Phrenologie oder 
Schädellehre muß man aber bei ven Thieren ebenfo worfichtig ver- 
fahren wie bei ven Menjchen; bei dem Elephanten fpeciell ift das, 
was die „Schöne Stirne“ bilvet, ein colofjaler Zellenraum, am oberen 
Rande der Augenhöhle beginnend und weit über pas Gehirn hin 
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fich fortziehend; das Gehirn felbjt ift etwa halb fo groß als man 
e8 nach der Äußeren von der Haut bevedten Geftalt des Kopfes 
erwarten möchte. ch hatte Gelegenheit einen Schädel mit Gyps 
auszufüllen und dann mit Vorſicht die Knochen in Stüden abzu- 
löfen, um möglichit genau die Geftalt und Größe des Gehirnes zu 
erhalten, jo wie es von der äußeren harten Hirnhaut (dura mater) 
umgeben ift; Prof. Biſchof in München, vem ich fpäter ein plafti- 
ches Facſimile dieſes Ausguffes vorlegte, hat auch fogleich noch 
deutlich ſehr viele durch Die äußere Haut hindurch fichtbare Faltungen 
erfannt, und hat jett im jeinem phyſiologiſchen Mufeum auch ein 
zweites Exemplar dieſes Prüparates aufgeftellt, bei weldem das 
Gehirn nach Entfernung der äußeren Dede darzuſtellen werfucht 
wurde. Dabei find die zahlreihen Windungen nicht ohne Bedeu— 
tung; übrigens fei auch noch erwähnt, ohne daß ich hier bereits zu 
jehr in Einzelnheiten und numerische Daten eingehen fann, daß vie 
abjolute Größe des Gehirnes fowie feine Verhältniffe zum Körper: 
gewicht des Thieres ebenfalls noch eine ganz günftige für thierifche 
Berhältniffe zu nennen ift, wenn auch beveutend geringer als vie 
äußere Geftalt des Schädels zunächſt könnte erwarten laſſen. 
Manche Eigenthümlichkeiten, die man mehr Gelegenheit hat auf 
Jagden zu beobachten, als auf Reiſemärſchen, werde ich in meinem 
Berichte über Affam zu erwähnen haben; Glephanten zeigen unter 
etwas ungewöhnlichen Verhältniſſen jelbjt für folche, vie ſchon lange 
mit ihnen zu thun haben, ſtets des Neuen und Interejfanten. Hier 
in Bengalen hatte ich eine Ueberraihung, die mir ganz beſonders 
unerwartet geweſen ift, zum Glücke nahe dem Ende diefer Route, 
wo der Elephant genügend und mit geringem Zeitwerlufte durch das 
Engagement von Külis erjeßt werden fonnte. Eines Morgens 
nämlich (16. Auguft 1855, auf dem Wege von Siligdri nah Baria- 
daͤngi) wurde mir der Elephant „krank“ gemeldet, bald nachdem ich mit 
Pientenant Adams Zelt und Yager erreicht hatte, welches wie gewöhn— 
lich vorausgejchiet worden war. Der Elephant, den wir furz vorher 
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noch benügt hatten, ließ ver Mahäut jagen, nehme fein Futter, 
dränge ſtets mach einem nahen Waffergraben und zeine auch 
deutliche Kontractionen des Unterleibes. Ich geſtehe, viefe 
Mittheilungen waren mir auch deshalb etwas unverſtändlich, 
weil ich damals noch nicht jehr viel Hindoftäni fonnte und über 
ſolche Gegenftände noch gar nicht hatte fprechen hören. Bald kam 
neue Meldung, da jich erkennen ließ, daß dies Geburtswehen waren, 
die felbft dem Mahdut etwas ganz Neues waren; auch hatte das 
Thier nicht auffallend voll geichienen, im Gebrauch war es erft feit 
4 Monaten. Ich hatte bereits Tags vorher beim Tränken des 
Thieres jonderbare Flanfenbewegungen beobachtet, die mich an jene 
bei jeher mageren Pferden erinnerten, doch beim Elephanten ift ja 
fo vieles ungewöhnlich, daß auch dies feine Veranlaffung weiterer 
Bemerkungen wurde. Obwohl e& bereits nahe 12 Uhr war und 
die Hite, noch mehr vie Sonnenftrahlen, zu dieſer Zeit für ven 
Europäer große Vorſicht nöthig machten, eilten wir doch an den 
Sumpfgraben hinaus, wo wir bereits die Mutter im Schlamme 
liegend und Das junge Thier faft geboren fahen. Unfere Gegenwart 
mochte die Mutter ſcheu gemacht haben, denn fie verfuchte ſich raſch 
zu erheben und der fleine Elephant konnte nur durch die Beionnen- 
heit des Mahäut gerettet werden, der die Nabelichnur abbieb und 
verband. Bald darauf waren auch die Geburtswehen vorüber, 
nachdem die Placenta gefolgt war, die Mutter nahte jich jett dem 
Jungen, der aber jo in den weichen Schlamm eingefunfen war, daß 
ihm faft das Erſticken drohte; überdies hatte auch die Mutter an 
diefer Stelle wegen des tiefen Schlammes feinen fo feften Stand, 
daß fie nahe genug binzutreten konnte. Sie begann ein ängftliches, 
dröhnendes Stöhnen, doch gelang es einem Ruli durch ein herbei: 
geholtes Bret dem Jungen jich zu nähern und ein Seil um feinen 
Leib zu Schlingen. Der Mutter wurde das eine Ende zwifchen bie 
Badenzähne gelegt und bedeutet zu ziehen; jie that es, ver kleine 
grunzte, einem Schweine nicht unähnlich; aber nur einen Augenblick 
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unterbrach feine Klage das Ziehen, das ihn ſogleich mit einem hör— 
baren Zufammenklappen ver Yüde im Schlamme emporhob. Schon 
glaubten wir, als er nun auf feftem Grunde ftand, dieſes eigen- 
thümliche Schaufpiel wäre beendet; doch noch einmal ging die Alte 
dem Waſſer zu, holte ven Rüſſel voll Waffer und ipülte damit ven 
Säugling ab, der ihr nur etwas unsicher, aber doch ohne zu ftol- 
pern, zum nahen Yagerplage folgen mußte. Das Junge war ein 
Weibchen. Ich benützte die feltene Gelegenheit zur Meifung, aber 
das Wügen, das ich auch werfuchen wollte, gelang mir nicht, da ein 
fo Starkes Anfaffen und ein Emporbeben in ven Seilen der Feder: 
waage ftet8 ein Grunzen des jungen Thieres veranlaßte, und dann 
von der Alten verhinpert wurde. Die verticale Schulterhöhe 
(richtig definirt) betrug 2 Fuß 3.301 enalifh; das Gewicht 
ichäßten meine Yeute auf 60-70 Pfund. 

unge Thiere übrigens find felten zu ſehen, da Verfuche einer 
Züchtung von Elephanten ſtets erfolglos geblieben jind, ſelbſt da, 
wo ihr Aufenthaltsort abjichtlich jenem im Freien To ähnlich als 
möglich gemacht wird. In ver Nähe von Dhäka in Bengalen paſſirte 
ih Später einen großen Clephantenparf, wo wegen der Billigkeit 
der Unterhaltung alle entbehrlichen Elephauten ver Regimenter eine 
Zeit des Nahres hindurch untergebracht werden, bisweilen viele 
hundert zufammen. Wie die Hirſche in einem Park find fie ganz 
frei, verlieren aber deſſenungeachtet nichts won ihrer Zähmung und 
Drejjur; dagegen fanden auch bisher noch feine nachweisbaren Be— 
gattungen jtatt; wenn unge geboren werden, was bie und da ge 
ichiedt, jo war die Mutter entweder bereits trächtig, als fie gefan- 
gen wurde, oder jie war einmal aus dem Parfe ausgebrochen und 
war fpäter wierer zurücdgefehrt. 


Ronten und Beobachtungen in BVengalen. 


Die Ihils des öſtlichen Bengalen. Ausftattung der Boote. Details 
ber Küche. — Muſik und Näch der Giugebornen. — Bodenerweihung durch Regen 
und Grundwaſſer. Stürme mit Hagel. Fieberluft und Krankheit. — Berein- 
zelte europäifche Stationen; Dhäka als Gewerbeftabt. Silhet. — Indiſche 
Poften und Verwirrung in meinen Brieffendungen. 

Lanudſchaft und Eultur des wefliden Bengalen. Charalter ber 
Landſchaft, Wahl der Standpunkte, — Wälder, — Bäume. — Feldeultur, 
jpecielle Eulturen von Bengalen. — Judigocultur und Präparation. — Haufe 
fafer; narkotiſche Präparate, die „Bhaͤng“. — Die Mohnpflanze und das 
Opium; Ausdehnung der Eultur. Ertrag für das Gomvernement. Art 
bes Einſammelns. Schäblihe Folgen des Opiumgebrauches. Die ver- 
fchiedenen pharmaceutifchen Präparate, Qualitäten und Preiſe. 

Pitna, Stadt und Bodenverhäftniffe Erſte Handelsbeziehungen 
der Engländer. Unterwerfung der Stadt und der Provinz. — Buddhismus 
in Pätna. — Lage und Geftalt ber Stadt. 

Hydrographiſche Berhältniffe des Ganges. Erofion, Geftalt und 
Bolumen der Auswaihungen — Nweauveränderungen: Bewäſſerung unb 
Ueberfhwenmung; Ueberfinthung. — Delta. — Jängelgebiete ; Eberftechen. 

Parisnäthb-Bipfel und feine Umgebung. Begetation und fFeljen- 
geftaltung. Zahlreiche Heine Jaintempel. — NUeberblid über das Gangesthal. 
Höhenzüge von Bahaͤr gegeu die öftlihen Ghäts. 


Die Ihils des öſtlichen Bengalen Wejentlich verſchie— 
den von den bis jet beichriebenen Arten des Reifens ift die Fahrt 
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zu Waller während ver Negenzeit. Cine folhe Tour begann für 
mich in Bariadängi, einen Tag nach dem Iängel-Fager, wo ich eben 
des jungen Elephanten zu erwähnen hatte. Ein großer Theil von 
Bengalen, bereits weit oberhalb des Berinnes des Ganges-Brahma- 
pütra-Delta, ift dann fo mit Waffer überfluthet, daß nur verein- 
zelte Theile infelartig zwifchen ven Waiferflächen wenige Fuß hoch 
emporragen. Auf Tafel 21 des größeren Atlas habe ich eine Gruppe 
folher infelförmig gelagerter Dörfer in den Ihils von Bengalen in 
einem der Panoramen dargejtellt. Hier fei fpeciell herworgehoben, 
daß das Waffer mehrere Fuß Tiefe hat, und zwar jo nleihmäßig, 
daß man mit fchweren belavdenen Booten über aroße Flächen hinweg 
jegelt, die einige Monate jpäter die reichjten Ernten tragen; nur 
wenige Streden bleiben während des ganzen Jahres etwas mit 
Waſſer bevedt. Ich hatte Gelegenheit dieſe Verhältniffe fennen zu 
fernen, als ich im Auguft 1855 vom Fuße des Sikkim- Himalaya 
nah Aſſäm zog; Siffim hatte ich, — wegen des Widerſtandes der 
Bevölkerung, wie ich fpäter erläutern werde — früher als ich beab- 
fichtigte, in der Mitte jener Jahreszeit verlaffen müſſen, die für vie 
Unterfuchungen in den Gebirgen die günftigfte gewefen wäre, wäh— 
rend fie im den feuchten Tiefländern, wo überdies die Negenzeit 
noch fortdauerte, die ungünftigfte Periode des Jahres war. Die 
Boote waren im ihrer Art ſehr gut und im jeder Beziehung groß 
genug; auf dem Verdecke waren leichte, hüttenförmige Conftructionen 
aus Matten angebracht, die, jo geräumig wenigftens wie die Neije- 
zelte, zugleich den Vortheil hatten, nicht jeven Tag wieder abgebro- 
hen, und, was das Arbeiten im Zelte nicht unweſentlich erjchwert, 
jeven Tag auch mit den Arbeitsinaterialien neu eingerichtet zu wer— 
ven. Die Matten waren aus dem Därma-Gras, Arundo benga- 
lensis, geflodhten, einem hohen Schilfarafe, das in Bengalen und 
in Aſſaäm überall in feuchten Nieverungen wächſt; die Form der Mat- 
ten ift meift nahezu quadratiich, an 5 Fuß lang und 4 Fuß breit, und 
ſolche Geflechte bilden in Bengalen die Wände auch der meiften Häufer. 
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Anfangs fand ich die Reife in den Booten ganz angenehm; 
wir fonnten die volle Tageszeit zum Reifen venüten, und ſelbſt 
die Hige fühlten wir zwar unangenehm, doch nicht beläftigenv. 
Was ich über Haushalt und Küche bereits in Verbindung mit den 
erjten Routen beiprach, hatte ich hier in den Booten, wo zu jeber 
Stunde Gelegenheit war nachzuſehen, noch in manchem bisher mir 
unbefannten Detail fennen gelernt. Näberer Erwähnnng dürfte hier 
wenigjtens das Curry-machen noch bebürfen; außer ven Chillies 
(rother Pfeifer, Yal mirchi im Hindoſtäni, Capsicum frutescens) 
find e8 gewöhnlicher Pfeffer (Piper nigrum), Goriander, Ingwer, 
Kümmel, die langwurzeligen Curenmapflanzen (Cureuma longa) und 
eine Zrigonelle (Tr. tetrapetala), welde noch Hauptbeſtandtheile 
ausmachen, jedoch ſehr verichieden in Beziehung auf ihre relative 
Menge; fo wird bejonders bald vom Gorianderfamen, bald von 
der Curcumawurzel ein vworherrichender Antbeil genommen, auch die 
Quantität ver Chillies, die weientlich die Schärfe des Curry aus— 
machen, wechielt jehr. Die zumächit erwähnten Subftanzen liefern 
das trodne Currypulver, Das auch, nebenbei bemerkt, einen wicht 
unwefentlihen Ausfubrartifel bilvet, in tauſenden von Centnern. 

Bei der Bereitung von Curry mit frischen Stoffen Tab ich 
noch ferner anwenden Gewürznelfen, Knoblauch, Mandeln, Mängos, 
Mohn, Tamarinden, Zimmt, Zitronenfaft, Zwiebel, auch Assa 
foetida, das befannte wirerlich ſtark viechende Harz, das nicht in 
Indien wächft, Sondern vom Perſiſchen Golf eingeführt wird, aber 
bejjenungenachtet von den Hindus über aanz Indien mit Vorliebe als 
Gewürz gebraucht wird. 

Es wurde dann mehr oder weniger von dieſen Subjtanzen 
mit geronnener Milch, in vielen Gegenden mit Zufat von friicher 
Cocusnußmilch, ſehr ſorgfältig und gleichmäßig zerichnitten, zer— 
rieben und gemengt. 

Urſprünglich war Kari (oder Kaͤde) wie der Name noch jetzt es 
ebenfalls bebeutet, eingekochte ſaure Milch (Stokmilch, Topfen), vie 
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mit Reis und mehr oder weniger Gewürzen genoſſen wurde; jetzt 
iſt er in dieſer einfachen Form ſelbſt bei den Eingebornen ſelten, 
und hat ſich vorzüglich nur in Verbindung mit gewiſſen religiöſen 
Ceremonien und als vorgeſchriebene Speiſe bei den betreffenden 
Feſten erhalten. Die ſcharfen Gewürze ſcheinen bei den Eingebornen, 
die meiſt ſehr viel davon verzehren, nicht ſelten Triefen der Augen 
zu veranlaſſen, wahrſcheinlich auch manche ver Unterleibskrankheiten 
zu begünstigen; das Augentriefen börte ich fonverbarer Weife dem 
Genuſſe des Reis zufchreiben, Doc ift mir aus anderen Theilen des 
Trientes, wo nicht Curry zugleich damit gegeſſen wird, feine ähn— 
liche Beſchwerde bekannt, die vom Reisgenuffe abhängen follte. Der 
Name Curry ift für Kari gemeint und iſt einfach, wie das fo häufig 
bei Worten ver anglosindifhen Terminologie vorfommt, eine Mip- 
bildung; da aber bereits dieſe Form auch in das eigentliche 
Engliſch übergegangen tft, habe ich dieſelbe auch bier beibehalten. 
Für die Eingebornen iſt die Regenzeit die Zeit der Rube, auch 
der Freude. Hinreichende Regenmenge iftja das wichtigjte, was fie für 
gute Erndte zu winfchen haben: daher ift dies auch jene Periode, in 
welcher am meiften Gefang und Mufif befonders in den Nieverungen 
wie Bengalen zu hören find; Doch darf man nicht zu wiel davon er- 
warten. Harmonie in weichen aber meift monotenen Melodieen 
bildet den einzigen Reiz ; die Inftrumente find gewöhnlich ebenfalls 
fehr einfache: eine der Glarinette ähnliche Pfeife, violinenartige 
Saiteninftrumente, noch häufiger jolche, die ver Mandoline ähnlich 
gebaut find, aber ven Reſonanzboden mit einem Trommelfell be- 
ipannt haben, ferner Trommeln und Paufen, ſelbſt verſchiedene 
Arten von tönenden Metallplatten, — dies find die Muſikinſtru— 
mente. Die Mufifer von Profeſſion gehören meift der Dom-Kaſte 
an, einer der niederſten inpifchen Nacen. Auch ihre Bezahlung ift 
da, wo fie permanent engagirt find, fehr gering, 4 bis 5 Rupis 
den Monat. Die Tänzerinnen bei ven Nach-Tänzen, wie ich deren 
bereits in Müdhäl zu erwähnen batte, find ebenfalls jehr häufig 
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Donmis oder Frauen viefer Kaſte. Die Näch, vie mehr Pantomime 
als Ballet zu nennen wären, find eine Vorſtellung, an welcher ver 
Eingeborne, ver fie abhalten läßt, mit feinen Freunden nur als 
Zufchauer theilnimmt; das Vergnügen ſelbſt zu tanzen blieb aud 
den wenigen, die Europa gejehen batten, ftets ein Räthſel, wie jie 
mir fagten. Meift wird auch von den Tänzerinnen gejungen. Die 
Bewegungen find nicht ungraziös, auch ausprudsvoll bisweilen, aber 
ſehr langſam. In den Gemächern, die den Frauen und Kindern 
referwirt find; follen bei Muſſalmäns und Hindüs ſolche Aufführun- 
gen ziemlich häufig fein; jene, die großes Haus machen, halten fich 
auch ſolche Mufifer unter der ohnehin in Indien jo zahlreichen 
Dienerſchaft. 

Während meiner Fahrt in den Booten beſuchte ich die Ufer 
jeden Tag, meiſt auf mehrere Stunden; ich hatte ein Pferd an Bord, 
mit dem ich des Morgens und des Abends oft ziemlich weite Ex— 
eurjionen machte. Das einzige, was mitunter die Benützung des 
Pferdes fat unmöglich machte, war die ganz ungewöhnliche, fajt 
ſchlammige Bovenbejchaffenheit, die nämlich bier nicht nur durch 
Negen an der Oberfläche entſtand, ſondern auch von unten nach 
aufwärts dur eine allgemeine Erweihung des Bodens ſich aus- 
breitete, da das Grundwaſſer faft bis zur Oberfläche empordrängt; 
eine Reife auf Yanpwegen wäre fchon deshalb in diefer Jahreszeit 
ganz unausführbar, abgejehen von der Nothwendigkeit, nach kurzen 
Streden do immer wieder zu Booten die Zuflucht nehmen zu 
müjjen. 

Das rajhe Borwärtsfommen mit den Booten war möglichit 
erleichtert worden, indem ich meine Begleitung jehr vermindert 
hatte; Mr. Monteiro hatte ih mit ven Sammlungen direct nach Cal— 
eutta geſchickt; der Draftsman Abdul war mit einem Heinen Boote 
die Tiſta binabgegangen, und traf mit mir erjt jpäter in Cherrapumji 
wieder zufammen. Schon nad ver erjten Woche traten jedoch Ver- 
jögerungen durch Unwohljein ein; es machte jich bei mir und den 
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Leuten der Einfluß ver Bodenexhalationen fühlbar, vie jede 
Nacht längs der feuchten Ufer der Ihils durch den Geruch weit 
über die Waſſerfläche hin ſich bemerken ließen; häufig waren ſie 
auch ungeachtet ver jo hohen vufttemperatur von ſichtbaren Nebeln 
begleitet, die aber in den erſten Sonnenſtrahlen ſich auflöſten. Mur 
in der unmittelbaren Nähe ver Begrenzung von Yand und Waſſer 
ließ fih auch bei Tage bisweilen ein Dampfen des Sumpflandes 
bemerfen, wenn ein bejchatteter Hintergrund die Trübung der Atmo— 
ſphäre veutlicher berwortreten machte. Auch Stürme gab es auf 
dieſen weiten lagunenähnlichen Süßwaſſerflächen, und zwar beftig 
genug bisweilen, um unferen Booten mit fehr hohem Aufbau auf 
ver hinteren Hälfte des Dedes faft geführlich zu werden; e8 folgte 
dann gewöhnlich für einen Tag oder einen halben Tag Unterbre— 
chung im Regnen, jelbjt Stunden glänzenden Sonnenjcheines, der 
aber durch vie gefteigerte Hige ohne Schatten außer jenem, der in 
den engen Dimenfionen des Schiffes berzuftellen war, zugleich un— 
gewöhnlich beläftigend wurde. In Beziehung auf Hageljtürme, die 
ebenfalls hier vorkommen, babe ih in Bengalen und ſpäter in 
Hindoftan Gelegenheit gehabt manches LUnerwartete zu erfahren, 
worunter bejonvders Beijpiele jehr großer Dimenfionen von Hagel- 
förnern hervorzuheben find; jie wurden mir nicht nur von Cingebor 
nen, jondern auch von Europäern angegeben, die das Volumen des 
Eifes durch Schmelzen und Schäten des Waſſers in einen Glaſe 
etwas bejtimmter als Die Daten der Bengalis mir definirten. Die 
Heftigfeit der taifünartigen atmoſphäriſchen Bewegungen, auch in 
verticaler Richtung, wird hervorgebracht durch die jo großen Tem— 
peraturungleichheiten bei tropiicher Infolation, wo bejonnte Flächen 
mit localen Wolfenbejhattungen oder feuchter Bodenoberfläche und 
mit ſtarken Winden fich vereinen; auch ftarfe electriihe Erjcheinun- 
gen der Atmojphäre find dann vorherrſchend: dies find Die wejent- 
lichſten Urfachen auch der jo extremen Größe won Hagelförnern. 
Eines der interejjanten Beijpiele von Stürmen ähnlicher Art wurde 
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mir aus den Umgebungen von Rämpur Bölea mitgetheilt, und zwar 
von W. Herichel, einem Sohne des berühmten Ajtronomen, bei dem 
ich mich nebft der freunplichiten Aufnahme auch vieler interefjanter 
Angaben über die Ethnograpbie und die Bodenverhältniffe des 
Diftricts erfreute, deſſen Givilmagiftrat er zur Zeit geweſen 
ift. — Von den Hagelförnern, vie ibm jogleih nach dem Ende des 
Orfans gebracht wurden, hatte er das größte geſchmolzen, und mit 
einer Marke im Glaſe für ſpätere Meſſung des Raumes bezeichnet. 
Der Cubikinhalt, ver fichb mir mit meinem Meßapparate ergab, war 
220 Gubifcentimeter, alfo nahe Liter. Bei den Hagelfällen, die 
ich jelbft zu beobachten Gelegenheit hatte, fuchte ich auch Die Temperatur 
zu beurtheilen. Es ergab fih, daß die Hagelförner auch bier, wie faft 
immer in Europa, meift nicht nur auf Null, fondern mehrere Grave 
unter Null find, wenn das Eis die Erde erreicht; nur ift es in ven 
Tropen noch ſchwerer, wegen des jo bedeutend höheren Wärmegrades 
ber Yuft, das Einſammeln und Beftimmen ver Temperatur raſch 
genug vorzunehmen, um den niederen Temperaturgrad, mit welchem 
die Körner zur Erde fallen, noch genau zu erfennen. 

Die drückend ſchwüle Feuchtigfeit in den Ihils wurde immer 
beläftigenver, je weiter wir gegen Südoſten vordrangen, bald batten 
wir auch mur zu vdeutlih davon ernftlib zu leiden. Lieutenant 
Adams war der erfte, der erfranfte; er war von einem intenfiven 
Fieber befallen worden, von dem er fich jedoch ziemlich raſch wieder 
erbolte. Untervejien hatte fih bei mir ein ſchleichendes Fieber ein: 
geſtellt, das bald heftiger wurde, und mich beinahe 14 Tage lang 
bereits erichöpft hatte, al8 auch noch ein bösartiger Carbunkel dazu 
fam, der mitten auf der Reife eine gefährliche Operation unver: 
meidlich machte. Während des Schnittes ſelbſt hatte ich noch volles 
Gefühl, und es jchien mir, ganz den Empfindungen am Rücken 
entjprecbend, der Schnitt nicht lang genug, eher zu tief, bis ich mich 
dur eine Doppeljpiegelung ſelbſt von der Form vefjelben überzeugte; 
bald aber folgte große Vetbargie mit dem Wunpfieber. Es war 
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am Ende gleichgültig, ob man blieb oder weiter jegelte, aljo wurde 
eben vie Reiſe fortgefegt, obwohl ich mehrere Tage eigentlich nicht 
wußte, was mit mir geſchah. Erſt im dem Khäſſia-Gebirge, das ich 
noch äußerſt matt Ende September erreichte und wo ic in der Familie 
des He Cpt. Bong zu Cherrapünji vie liebevollite Pflege fand, 
fonnte ich mich vollftändig wieder erbolen. 

Auf dem ganzen Attägigen Wege in Booten von dem Fuße des 
Siffim-HDimdlaya bis Cherra im Khäffia- Gebirge hatte ih nur in 
Raͤmpur Boͤlea, wie bereits erwähnt, und einige Tage früber in 
Milva, ferner in Dahfa und Silhet Europäer getroffen. In Mälda 
war ich bei Dr. Yamıbe ein Paar Tage ins Quartier genommen, was 
mir um jo willkommner geweſen iſt, weil Dr. Yambe es war, der 
furz vorher die erjte Bublication meteorologiiher Daten aus Indien 
dur vie oberjte Mevicinal- Behörde veranlaft hatte. Er bat mir 
viel Intereflantes mitgetheilt in Beziehung auf die bereits vorlie- 
genden Materialien und auch in Beziehung auf die für mich nöthi- 
gen Schritte in Galcutta, um alles neuere Material zur Bearbei— 
tung officiell ausgeliefert zu erbalten. Ich habe nicht verfüumt in 
dem 4" und Dir Bande ver „Refults‘ Dr. Yambe’s jowie Dr. Mac 
Pherjon’s, ver in Galcutta zur Zeit die oberjte Behörde in dieſem 
Fache war, dankbarſt zu erwähnen. 

In Dhäbka fonnte ich wegen meiner Krankheit noch nicht Das 
Boot verlaffen, was ich auch deshalb jehr bevauerte, weil Dhafa 
eine der größten Städte des öſtlichen Bengalen iſt. - Einft jo be- 
rübmt wegen feiner Muffelins, daß es ver Sit enaliicher, bollän- 
diſcher, portugiefiicher Factoreien wurde, wäre wenigjtens manches 
von jeinen Ruinen ſehenswerth geweſen; ich fonnte nur von meinem 
Boote aus vie Zahl ver Minarets und Hindütempel und die Aus- 
dehnung von mehr als 4 engliihen Meilen betrachten. Webrigens, 
wie mir Adams berichtete, ift alles, was von großen Gebäuden vor— 
handen geweien, Shah Jehängir's Fort und Mofchee jowohl als 
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und meift von dichtem Jängel überwucert; von Dr. Green, der mir 
vor allem wegen feiner ärztlichen Hilfe willfonmen war, und dur 
den Troft, daß ich ungeachtet der großen Schnittwunve und des 
jtarfen Fieberzuſtandes ſchon jeßt der Beſſerung entgegengebe, er 
hielt ich auch intereſſante Mittheilungen über die commerciellen Ber: 
hältniſſe. Noch 1801 betrugen vie Bejtellungen der Europäer, wo 
runter auch viele griechiihe und armenifhe Häufer waren, 
£ 250,000; 1813 bereits waren wegen des Aufſchwunges der 
europäischen Manufactur mit amerifanifher Baumwolle die Be- 
jtellungen auf £ 40,000 bis £ 45,000 gefunfen und 1813 war auch 
die englifche Factorei, vie fih nocd etwas länger als jene ver Hol 
Linder und Franzofen gehalten hatte, aufgegeben worden. Das 
Elend, das folgte, muß unfüglich geweſen fein, da die Muſſelin 
arbeiten für die Eingebornen von Indien und für China in gleichem 
Maaße abnahmen. Ich ſah fpäter durch vie Vermittlung von 
General Tutram, dem Reſidenten in Lakhnän, noch ein Stüd jenes 
feinjten Meuffelingewebes, das Shabnaͤm, „Abendthau“, genannt 
wurde; es war am Hofe von Auch bereits als ein foftbares Kleinod 
betrachtet. Nur Spiten werden jett noch im großer Menge und 
mit großer Fertigkeit, befonders mit jehr ſchönen Defjins ange 
fertigt; auch der Handel mit Indigo, Opium, fowie mit den Ge— 
treidearten bat jich etwas gehoben, jeit Affım und die öftlih Davon 
gelegenen Dijtrifte mehr productiv geworven find. Yüngs meiner 
jpätern Routen nah Hintojtäin und dem Pänjäb boten die Städte 
auch in ihrer jegigen Entwidlung mehr Reiz, übrigens ift es allen 
gemeinschaftlich, dag jie nur zu deutlich Die Spuren nicht jehr fern 
liegender Perioden der Zerjtörung zeigen. Die Europäer, die jetigen 
Beherrſcher des Yandes, trifft dabei der geringjte Vorwurf; die 
Eingebornen jelbjt, ob Hindus oder Muffälmans, ſind ftets auf 
das Grauſamſte bei jeder neuen Eroberung aufgetreten. Die zer- 
jtörende Gewalt des Klimas verbunden mit einer nicht gerade mo— 
numentalen Fejtigfeit ver Conſtruction beſchleunigte das Zerfallen. 
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Dis Silhet fuhr ich in ven Booten. Abwohl bier die geradlinige 
Entfernung vom Meere bereits über 150 engl. Meilen beträgt 
(die Poſt-Wegdiſtanz bis Galcutta iſt 332 Meilen), erreicht vie 
Höhe über dem Meere vo erjt 133 engl. Fuß und das Bild ver 
Yandichaft bot eine üppige Tropenfläche, die weiter gegen Norden 
dur die jteil anfteigenden Sanpjteinzüge des Jäintia- und Khäſſia— 
Gebirges begrenzt war. Silber iſt auch ver Sit einer kleinen 
Civilſtation mit einigen europäifchen Familien, auch einem Arzte, 
Dr. Norval; ferner wäre noch Najenpra Singh, ver Naja von 
Jäintia zu ſehen geweſen. Zur Zeit aber fonnte ich noch micht 
mehr verfehren als nöthig war. 

Sehr unlieb war es mir, bier unerwartet alle meine eigenen 
Briefe an Adolph und Robert und feinen einzigen von ihnen zu 
finden. Die einzige Urfache, daß dieſe Briefe mir wieder machge- 
fandt wurden, war, daß ein überfluger Native-Bojterperitor im 
weſtlichen Bengalen, der im einer der indischen Zeitungen eine Notiz 
Dr. Campbells über meine Arbeiten in Sikkim und mein Auf- 
brechen mach dem Shäffiagebirge win Silhet gelefen hatte, auf ben 
Taufnamen nicht Rückſicht nahm, ven Beſtimmungsort für „falſch“ 
hielt und „Almöra in Kämäon“, wohin ich aprejjirt batte, im 
„Silhet, Bengalen“, umfchrieb. Die Briefe waren bereits ziemlich 
lange vor mir in Eilhet angefommen, da die Dalvälas over Pojt- 
boten jih ablöfen und wo möglich Tag und Nacht forteilen. Es 
machte dies nöthig, ſpäter jtets alle 3 Vornamen auf der Adreſſe 
anzuführen, nämlich „Adolphe, not Hermann or Robert“ ıc. So 
unangenehm mir viefer Vorfall war, da ich auch nicht genau wußte, 
wohin von jet ab an meine Brüder am bejten zu adreffiren, und 
da ich annehmen mußte, daß auch fie ihre eigenen Briefe gelegent- 
lich zurüderhalten fonnten, jo muß ich doch erwähnen, daß im 
Ganzen, bei den fo einfachen und mit geringem Koftenaufwande 
getroffenen Pofteinrichtungen der Negierung, ferner bei den in eng- 
liſcher und in jo verſchiedenen einheimischen Sprachen gejchriebenen 
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Adrejjen die Expedition der Briefe eine überrafchend gute zu nennen 
iſt. Es ift dabei micht ohne Einfluß, daß ähnliche Däfeinrichtungen 
auch unter ven Eingebornen bereits lange vor dem Cintreffen ver 
Europäer ungeachtet ver jo bedeutenden Entfernungen über ganz 
Indien bejtanden. Die hierzu angewandten Yäufer, Däfvälas ge- 
nannt, tragen die Briefe in einem Sade über ver Schulter und 
find mit einer Klingel verfehen; Pferde könnten jie der erhöhten 
Ausgaben wegen nicht bemügen; im überflutheten Gegenven (aber nur 
zur Zeit) jtehen ihnen Boote zur Dispofition. Auch die Portos 
find ſehr billig, ein Ana over 11, Pence über ganz Indien, 
4 Anas oder Sirpence (5 Sgr.) den Overland-Weg nach England. 
Alle Dienftbriefe waren übervies innerhalb Indien frei und auch 
unfere, obwohl nur temporäre Miffion berechtigte uns dazu, einen 
jeden Brief, ſelbſt ſolche unjerer indiſchen Begleiter in Hindo— 
ſtäni oder Bengali gejchrieben, dur die Worte: „On Service“ und 
unferen Namen auf der Aorefje portofrei zu machen. 

Die Briefe meiner Brüder, die ich ſpäter enplih in Aſſäͤm 
erhielt, waren übrigens nicht, wie ich anfangs zu glauben hatte, 
ebenfalls faljch exrpedirt worden; die Urfache, daß ich im September 
noch feine erhielt, war vielmehr dieſe, daß jich die Neifenvden zur 
Zeit noch jenjeits des anglo-indijchen Gebietes und feiner Depen- 
denzen, im centralen Tibet, befanden. 

Das Tiefland Bengalen verließ ih den 29. September, auf 
meinem Wege nach dem Khaffiagebirge und nah Alan. 

Landſchaft und Eultur des weſtlichen Bengalen. 
Die bis jet beſprochenen Routen der Bootfahrten hatten durch das 
öſtliche Bengalen geführt; jenes Terrain ift durch die gemeinjame 
Bewäſſerung des Ganges und Brahmapütra das beſonders wajler- 
reihe; aber auch in dem mittleren Theile von Bengalen, ummittel- 
bar nörplih von Galcutta, welchen ich als ven erjten auf meinem 
Wege nah Siffim durchzog, zeigte fich ſehr veutlih in Cultur und 
Vegetation das Charakteriftiiche für ein mäßig heißes Terrain, in 
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welchem zugleich periodifche Ueberſchwemmung oder doch wenigstens 
ſehr hohes Steigen des Grundwaſſers den Boven ftets jehr feucht 
erhält. Dies iſt auch mehr oder weniger der Fall noch weiter 
lanveinwärts in ver Nähe der großen Stromlinien. In ven Ebenen 
zu beiden Seiten des Ganges finden fih noch Palmen, wenn auch 
bereit8 gegen Das Innere zu (ſchon an Orten wie Pätna und Be- 
näres) deutlich durch Cultur geſchützt. Nähert man jich ven Gebirge: 
gruppen im Süden, in Bahar, jo verſchwinden die Palmen bis auf 
jeltene Spuren am Gebirgsrande jo raſch wie in ver Tardi am 
Fuße des Himalaya, und in ſolchen Yagen wird der lanpjchaftliche 
Charakter von Bengalen, noch mehr jener in den nordweſtlicher 
gelegenen Theilen Hindoſtäns, wejentlich verſchieden won ſolchen For— 
men, wie man fie meiftens mit heißen Klimaten fo ftetig verbunden 
alaubt. Den „Bildern“, die man aus denfelben zu fehen bekömmt, 
fehlt allerdings felten die Fülle und Eigenthümlichkeit einer üppigen 
tropifchen Vegetation, wenigſtens wird Aehnliches für unentbehrlich 
im Vordergrunde gehalten; aber dann darf auch das Meer ober 
ein großer Fluß nicht jehr fern fein, ſonſt ift eine willfürliche Zu— 
fanmenjtellung vorgenommen worden, die auch dem Künſtler, ver 
nicht Beobachter fein will, nur zu leicht gefährlich werben fann. 
Was gewöhnlich als das erjte dann leidet, ift die Macht des Ge— 
fammteinprudes, da jie durch den Eingriff in die Verbindung har- 
monifch zufammenwirfender Theile verliert; das Bild wird zum 
wenigjten „unruhig“, wie ver Kritifer jagt, wenn er auch vie 
Gründe der Störung nicht mäher bezeichnen kann. Bei Reifen in 
fernen Yändern ift e8 vor allem nöthig, daß das Bild in feinen 
Eigenthümlichkeiten reell und richtig fei, und ferner ift als eben fo 
wichtig von landſchaftlicher Darftellung zu verlangen, daß fie ven 
allgemeinen Bedingungen des Schönen oder des Großen entjpreche, 
was aber nicht durch Compofition, fondern durch paſſende Wahl 
des Standpunftes, fowie der Tageszeit für Beleuchtung und Staf- 
fage, anzuftreben ift. Die landfchaftlihe Beleuchtung in dieſen 
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Breiten, auf die ich ohnehin Bisher noch nicht zu ſprechen kam, ift 
in gewiflen Stunden des Tages durch die nahezu vwerticale Richtung 
der Sonnenjtrahlen von jener in der europäifchen Landſchaft weient- 
lich verſchieden. Am meiften füllt dies auf im Anblide von Ebenen 
aus einem etwas erhöhten Standpunkte, der zugleich einen größeren 
Geſichtskreis bietet: Die Kleinen Höhenunterfchiede des Bodens, die 
bei niedriger Beleuchtung jilhouettartig ſich abheben, verſchwinden 
dann und es zeigt fih in den Mittagsftunden eine im Yicht um 
Farbe etwas unbeftimmte Fläche; Dagegen, wenn gleichzeitig gut bes 
grenzte Wolken fich bilven, fo jieht man von diefen den Schatten un- 
erwartet ſcharf und jo unmittelbar unter der Wolfe lagernd, daß ſich 
für jede dunkle Stelle im Bilde auch die entjprechende Wolfe ſo— 
gleich erfennen läßt; am veutlichjten iſt dieſer Effect, wenn ver 
Beobachter ziemlich im ver halben Höhe zwifchen ven Wolfen und 
der Ebene fich befindet. In Füllen, wo ich noch höher und ven 
Wolfen näher war, zum Beifpiel bei einem fpäteren Bejuche des 
Parisnäth, zeigte jih, vom Gipfel aus gejehen, ver Zwilchenraum 
zwifchen ven Wolfen fehr gering, das ganze Firmament fchien fait 
gleichmäßig bevedt zu fein, während die Schatten auf der Ebene, 
auf die man nach abwärts blickte, überrafchend deutlich begrenzte 
dunkle Fleden waren. Hat man Zeit mehrere Tage zu einem Bilde 
zu verwenden, jo ift e& allerdings am günftigften, ftets die gleichen 
Stunden, ver Beleuchtung wegen, jich zu wählen; für gewijle land— 
Ichaftlihe Gegenjtände, jo für große Flächen von Cultur- oder Wüften- 
harakter ijt etwas fteile Beleuchtung bisweilen ganz günftig, da 
jie den Effect ver großen Dimenfionen erhöht. Auf Reifen übrigens 
ift es das Gewöhnliche, daß man glüdlich jein muß, wenn man 
überhaupt die zur Ausführung in Farbe nöthige Stunvenzahl jich 
gönnen kann; die Beleuchtung, die am beften fich zeigte, muß man 
häufig ſich merken und kann fie erjt anbringen, wenn ver Effect 
bereits wieder ein jehr verichievener it. Der hohe Sonnenjtant 
ift auch für das Auge jehr ermüpend; zwar giebt es feine feitlichen 
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Reflexe im Vordergrunde, die fonjt bisweilen den Zeichner unan- 
genehm blenven, aber im tiefen Schatten des Zeltvaches oder des 
großen Schirmes iſt auch die ſeitliche Beleuchtung des Papieres und 
der Farbe ſehr vermindert; zugleich wird das Auge durch den 
Helligkeitsunterſchied zwiſchen der Landſchaft und dem Gemälde ſo 
angeſtrengt, daß meiſt auch das intenſive Licht der Landſchaft etwas 
ſich zu mindern ſcheint, wenn man nicht von Zeit zu Zeit die nöthige 
Pauſe macht. 

Auch beim Umhergehen und im Reiten macht es ſich in einer 
unerwarteten Weiſe bemerkbar, wenn ver Schatten dem Reiſenden 
zu feinen Füßen liegt; bei Tage ftört es wenigjtens nicht, aber bei 
Mondſchein, wobei auf etwas ſchlecht gebahnten Wegen ohnehin vie 
Helligkeit Faum genügt, wird durch folche Yage des Schattens bie 
Terrainjchwierigfeit an manden Stellen entſchieden vermehrt; be- 
ſonders mit Pferden, da fie leicht bodenſcheu werden, bedarf es in 
rafhem Ritte großer Vorſicht. 

Wälder, ſelbſt Heinere Baumgruppen, wenn fie nicht zugleich 
ihrer Früchte wegen cultivirt find, find in den unteren Theilen Ben- 
galens fehr felten, da die Feldcultur ſehr ausgedehnt und fehr 
mannigfaltig ift; in Hindoſtaän find Obfthaine, „Top“ hier mit 
dem Tamil-Worte genannt, etwas häufiger. Die Feldeultur in 
Bengalen zeigte” nicht nur, ‚mit geringen Mopdificationen, alle 
Früchte Die wir bisher gebaut fahen, auch manches neue trat hier 
in größerer Ansdehnung hinzu, fo find Indigo und Opium, 
auch Hanf für Bengalen befonvers hervorzuheben, da fie jo viel 
von europäiſchem Feldbau Verſchiedenes bieten; einige Bemerkungen 
über ihre Gultur im Allgemeinen mögen hier angereiht werben. 

Die Cultur des Indigo umfaßt noch außer Bengalen einen 
großen Theil von Hindoftän mit Einfhluß von Audh; im Brahma- 
pütrathale, in Aſſäm, find die Alluvionen des Fluſſes nicht ganz 
fo fruchtbar, es fcheint dies auch auf die Qualität des Indigo von 
erfennbarem Cinfluffe zu fein. Noch größer ijt die Verjchievenheit 
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der Inpigocultur und des Werthes ver Präparate in den übrigen 
indifchen Provinzen, zum Theil auch veshalb, weil vie cultivirten 
Species nicht diejelben find. Die Indigofera ift eine Yequminofe 
mit rofafarb-grünlichen Blüthen, ftraucartig, 2 bis 3 Fuß hoch; 
die Species „tinctoria* ift die befauntefte und beſte. Schon ven 
Alten war der blaue Farbeſtoff als „Indicum“ befannt; Die erfte 
Cultur und das Heimathland dürfte in Cochinchina, vielleicht auch 
in den ſüdlichſten Theilen von China zu fuchen fein. Die Anlage 
der Indigofelder erfordert tiefes Pflügen des Bodens und ift nicht 
mühelos; überdies ift auch vie Menge des GErtrages in ben ver- 
ſchiedenen Jahren ſehr ungleich, va jo häufig Feine Veränderungen 
in dem Gintritte der Regenzeit hinveichen, zerjtörend auf den Farbe— 
ftoff einzuwirken. Die Pflanze wird nämlich im Juli, in ver Höhe 
der Regenzeit, währen jie blüht, gefchnitten und gefammelt, und 
die Wurzeln, welche in trodenem Boden perennirend find, wer: 
den gerade in den feuchten, aber beiten Indigo-Lagen durch die 
klimatiſchen Verhältniffe zerftört, obwohl man auch bier dieſelben 
im Boden läßt; für vie Saamenzucht wählt man etwas geichütte 
und trodnere Yagen als die eigentlichen ‚Felder es find. Auf meinem 
Wege nach Darjiling ſah ich eben noch, Anfangs April, bei Mälda 
und Däinajpur die legten Saaten ftreuen, au 12 Pfund Saamen 
auf 1 Acre Yand; um ven Wurzeln vie nöthige Entwidlung zu er 
leichtern warb ver Boden bereits 4 bis 5 Monate vor der Saat 
kräftig gelodert. Zum Ausziehen des Karbeftoffes wire die Pflanze 
in Kübel mit faltem Waffer gelegt, aber die ohnehin jehr hohe 
Temperatur des Waſſers in dieſen Breitengraden, 28 bis 29° C., 
hat dabei ebenfalls einen nicht unbeveutenvpen Antheil. In der erjten 
Waſſerſchicht bleibt vie Inpigopflanze liegen bis jie macerirt ift, 
dann läßt man ven trüben Färbeſtoff, ver auch viele Stüde, mehr 
oder weniger groß, von Rinde und Baſt, nebſt zerfleinerten Blatt- 
und Blüthentheilen enthält, im ein zweites Becken ablaufen und 
bier beginnt nun ein eigenthümliches Peitichen ver Oberfläche mit 
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Ruthen, welches ven an aröberen Theilen adhärirenden Färbeſtoff 
möglichjt trennen fol. Der letztere ſenkt jih nun auch vollſtändig 
zu Boden, wird dann in ein drittes Gefäß abgelaffen, wo er ſich 
nach kurzer Zeit ſehr gleihmäßig als viele Schicht ablagert, worauf 
er in Filtern aus Zeug gefammelt und in flachen Holzformen an 
der Yuft im Schatten getrodnet wird. Der Madräs-Indigo, ob: 
wohl er der Quantität nach mehr als der ganzen Einfuhr von 
Indien nah England beträgt, ift won viel jchlechterer Qualität; 
daran ift weniger Klima und Boden, als vie Behandlung der 
Pflanze ſchuld, die 3. B. erſt nahezu gepörrt in das Waller zum 
Ausziehen des Färbeſtoffes gelent wird. Auch ver Umſtand er- 
ihwert dort die Gultur und den Abſatz, daß die Fabrikation des 
Indigo nicht wie in Bengalen und in Audh, ven beiden vorzüglich- 
jten Märkten für Indigo, von großen Factoreien betrieben wird. 

Die Menge des Indigo, die jährlih von Indien in den Hans 
vel kömmt, beträgt im Mittel für vie lekteren Jahre mehr als 
1°/, Mill. Pfund, doch ift fie zugleich bedeutenden Schwankungen 
beſonders in der Vertheilung auf die verfchievenen Diftriete unter: 
worfen. 

In Indien find mehrere Species des Indigo, mit Vorzug der 
wilde, I. paucifolia, auch als Arzneimittel im Gebrauche; zunächſt, 
was aber gerade auch amt meiften zu bezweifeln ift, gilt er als 
Mittel gegen Gift in Füllen aller Art. Ferner wird die Wurzel 
in Milch abgefocht als Burgativum angewandt, das Holz mit Rinde 
abgefocht ſoll als Gurgelwaffer wirkſam jein gegen Salivation durch 
Quedjilbergenuß. In der europäifchen Materia medica ift Indigo 
nur als chemifches Neagens und als Fürbemittel beſprochen. 

Während Indigo in Europa gar nicht vorkömmt und überdies 
für Erfolg ein heißes und zugleich feuchtes Tropen-Klima erforvert, 
find ver Hanf und die Mohnpflanze, welche nebſt dem ebenfalls 
jehr verbreiteten Tabaf in Indien die größte Menge narkotiſcher 
Stoffe liefern, dieſelben Pflanzen, welche auch bei uns gebaut 
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werben, ohne daß jevoh Hanf und Mohn in Europa eine folcdhe 
Entwidlung erreichten, daß fie zu narkotiichen Präparaten bemütt 
werben könnten. 

Die indifhe „Cannabis sativa“, zugleich die europätjche 
Species, ift auch in Größe und Habitus mit unferem Hanfe in 
Europa ganz iventifch; nach beiden Ländern kam die Pflanze ur: 
iprünglih aus Perſien. Der wefentliche Unterichiev Liegt darin, 
daß der Hanf in Europa nur Spuren jenes narkotifchen Harzes 
zeigt, das in Perjien und Indien den vorzüglichiten Werth der 
Pflanze bedingt; zugleich gilt auch die Faſer ver Pflanzen in war: 
men Klimaten als bejonvders haltbar, wenn auch etwas weniger 
fein, als da, wo die Pflanze des fühleren Klimas wegen nicht jo 
üppig fich entwideln kann. Schon unter den europätichen Gulturen 
machen ſich analoge Unterfchieve in ver Faſer bemerkbar. So gilt 
der Hanf aus Ungarn, wo überdies die Cultur deſſelben ſich To 
ausgedehnt hat, daß fie in ven lekten ftatiftiichen Berichten Die 
Höhe von 45 Millionen Kilogr. erreicht hat, als eine der fejteften, 
für Schiffstauwerk befonders gefuchten Sorten; zugleich ift auch in 
Ungarn die Hanfeultur faft ganz auf wie ſüdlichſten, durch ihre 
feurigen Weine befannten Theile bejchräntt. 

Die verjchiedenen Präparate, mit dem allgemeinen Namen vie 
„Bhang“ bezeichnet, werben jowohl gefaut als geraucht, aber am 
häufigſten mit etwas Pfeffer gemischt als Infuſion genoſſen. Auch 
Chärräs, Mömia-Chärräs, Ganja hörte ich verſchiedene Arten von 
Dhang nennen, je nachdem nur das Harz abgeftreift wird oder bie 
ganzen Pflanzen, und zwar ohne vorbergehenvdes Abjtreifen des 
Harzes, getrodnet und zerrieben werden. Das lektere Präparat iſt 
das gewöhnlichjte, auch billiafte; zugleich ift es fehr weit ver- 
breitet; ich werde dieſer Bhang noch beſonders bei unferen Routen 
nördlich von Tibet zu erwähnen haben. Das Wort „Gänja wird 
auch, wie ich vwerftand, im manchen Provinzen nur auf Präparat aus 
Pflanzen männlicher Blüthe bezogen. Als Arzneimittel fommt Hanf 
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bei uns in ver Form des Extractum Cannabis indicae vor, ein 
in Waſſer unlösliches Weingeiftpräparat, zu den narkotiſch wirfen- 
den Ertracten gehörend, das früher in Deutjchland ſehr häufig ge— 
geben wurde, jegt aber jehr jelten angewandt wird. 

Ungleich wichtiger noch ift die Production des Opiums. In: 
geachtet der Gefahr des Opiumbandels für Millionen der Bewohner 
des öſtlichen Aſien nimmt derjelbe an Auspehnung von Jahr zu 
Jahr zu und zwar bat das englifche Gouvernement jelbft die Yeitung 
vejlelben in fejten Hänven. In Bengalen wird das Opium ummittel- 
bar für das Gouvernement gebaut; in ver Bombay-Präfiventichaft 
wird der Gewinnantheil des Gouvernement durch hohen Ausfuhr: 
zoll erhoben. Die Opium-Agency zu Pätna, mit der Verwaltung 
ver Eultur, der Cinfammlung und Expedition der Vorräthe beauf- 
tragt, hatte bereits zur Zeit unferes Aufenthaltes in Indien außer 
Mr. Garret, als Chef, noch 12 europäiihe Beamte, ferner zahl- 
reiche Eingeborne als Schreiber in den Bureaux. Opium darf 
nur mit Erlaubniß der Regierung gebaut werden, dagegen ftredt 
jie den Unternehmern, wenn nöthig, Summen bis zu ?/, der Aus- 
lagen für Bodenpacht und Gultur vor. Im Aſſäm, wie ich ſpäter 
daſelbſt erfuhr, war ebenfalls, vor der engliichen Eroberung, Opium 
von den Eingebornen gebaut worden, aber nur zum eigenen Ge- 
brauche, und ver Genuß beichränkte ſich auf jehr geringe Dojen. 
Die Einfammlung geſchah in fehr einfacher Weife. Es wurde nämlich 
der Mohnfaft won ven eingefchnittenen Köpfen mit Zeuglappen ab- 
gewifcht und von dieſen wurden jpäter zum Genuß des Opium 
Stüde in Waffer gelegt und ausgelocht. Da jett unter Der eng- 
liſchen Herrichaft feit mehr als 40 Jahren vie vegelmäßige Cultur 
in Aſſäm nicht erlaubt ift, hat auch viefes Abwiſchen mit Zeug 
faft ganz verichwinden müjjen; die Confumption von Bengal-Opium 
in Aſſaͤm ift jehr gering zu nennen. 

Die Flächen ver größten Opiumcultur find jene in ver Präfi- 
dentichaft Bengalen, und zwar die Diftricte von Bahar, Pätna und 
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von Mälva. Die Production außerhalb Indien in der Türkei, in 
Perfien und in Aegypten ift verhältnißmäßig gering an Maffe, auch 
im Mittel nicht fo vorzüglich an Qualität. Der Werth der Optum- 
eultur als Einnahmequelle für das Gouvernement hat fih als ein 
über alle Erwartung großer ergeben. Der durchichnittliche reine 
Gewinn der Verwaltung in Indien ift 34, Rupis in Bengalen, 
25 , Rupis in der Bombay-Präfidentichaft für das Pfund, und die 
Summe des Reinertrages für die Eaft-India-Company von 1845—46 
bis 1854—55 war nach der officiellen Bekanntmachung in den Home 
News vom 10° April 1857 230,435,509 Rupis oder etwas über 
23 Millionen in jevem Jahre; das Budget von 1865 veranſchlagte 
aber vie Einnahme zu rund 74 Mill. Rupis im Jahre! 

Ebenſo wie der Hanf für vie Bhang-Präparation, ift auch Die 
für die Opinmbereitung benützte Mohnpflanze identiſch mit der 
entiprechenven Species in Europa; die Pflanze ift das „Papaver 
somniferum“. Aber das tropifche over wenigjtens ſubtropiſche 
Klima ift es, welches wefentlich nothwendig ift, um eine genügende 
Menge des markotifchen Stoffes zu liefern; zugleich iſt eine gute 
Bovenqualität erforderlib. In Indien wird ausichlieklich die weiß. 
blühende Mohnpflanze gebaut. Der Saft wird dadurch gewonnen, 
daß in die Saamenfapfeln over Mohnköpfe Einfchnitte gemacht wer: 
ren, bald nachdem vie Pflanze verblüht hat. Mean bevient jich da— 
zu eines Kleinen Inftrumentes, das 3 bis 4 parallele Schnitte 
macht, die ebeit bis an die innere Wand des Mohnkopfes ein- 
dringen, ohne auch vie lektere noch zu durchſchneiden; die Einfchnitte 
werden des Abends gemacht, der ausgeflojfene Mohnjaft, „pas 
Opium“, wird am folgenden Morgen abachoben. Diefes Ein- 
ichneiden wird an jeder Pflanze mehrmals wiederholt, bis das Aus- 
fließen des Saftes aufhört. Der Mohnfaft, ver nach dem Abſtrei— 
fen vajch ſich vernichtet, wird in Indien theils zu flachen Opium: 
fuchen, theild zu runden Ballen geformt; vie erjteren, 11, bis 
4 Pfund jchwer und augen mit weißen, zarten Blüthenblättern be: 
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legt, find das Opium der beiten Sorten. Runde Ballen werden 
aus Subjtanz von geringerem Werthe gemacht, meift an zwei 
Pfund jchwer. In diefer Form findet man das Opium gewöhnlich 
in den indiſchen Bazaͤrs, während die rechtwinklig geformten Stüde 
weit durch den Seehandel verführt werden, am meijten nab China. 

Ungeachtet ver günftigen Berbältniffe des Opiumhandels für 
die Mitglieder der oſtindiſchen Compagnie und jegt für die anglo- 
indische Regierung, verbindet ſich doch damit unmittelbar die Frage, 
ob nicht durch diefen Handel und durch vie Verbreitung des Opium- 
genufjes, zunächſt des Gewinnes wegen, viel Yeiden über eine große 
Anzahl von Menſchen gebracht wird. Es iſt nicht zu läugnen, daß 
dies bis zu einem gewijlen Grade ver Fall ift. Die erjte Wirkung 
Heiner Dojen-ift zwar nur Beruhigung der Nerven und Beſchleu— 
nigung des Blutumlaufes. Der legtere aber kann bis zu Apoplerie 
jich jteigern und der angenehmen Affection der Nerven, welce je 
nah der Wahl der Dofis einen jehr hohen Grad joll erreichen 
fönnen, folgt jedenfalls jtets eine Abjpannung und Deprefjion. Bei 
länger fortgejegtem Gebraude kann der Gejunpbeitszuftand des 
ganzen Körpers jehr angegriffen werven, zunächit deshalb, weil alle 
Secretionen mit Ausnahme von jenen der Haut vajch fich min— 
dern. Eine der wejentlichjten Gefahren der Opiumconjumption 
liegt darin, daß bei derjelben, weit mehr als bei dem Genufje von 
Spirituofen oder von Tabak, ein Bedürfniß von raſchem Steigern 
der Dofis gefühlt wird. Ich jelbjt habe mit Opium, ebenjfowenig 
als mit anderen ähnlichen Reizmitteln an mir Verſuche gemacht, da 
auf Reifen am wenigjten die Gefundheit, ſei es auch für einige Tage 
nur, freiwillig mehr als ohnehin die Umftände es erfordern, ge 
fährdet werden joll; doch was ich eben als Wirkungen des Opiums 
nannte, iſt bereits aus einer weit mehr als nöthigen Zahl von 
Fällen zur Genüge bekannt geworden. 

Wenn auch ein jehr mäßiger Genuß des Opiums von manchen 
Individuen wohl ertragen werden fann, jo find doch die Fälle von 
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nachtheiligen Wirkungen bei weitem vie überwiegenden, ver Werth 
des Opium als wichtiges Arzneimittel kann nicht als äquivalent be- 
trachtet werden. Selbjt in Europa, jpeciell in England, macht jich 
eine GConfumption von Opium bemerfbar, die bereits Bedenken er- 
regt. Nach einer im Medical-Journal jüngit von Dr. Hawfins 
gegebenen Zujfammenftellung conjumiren die Grafſchaften Yincoln- 
jbire und Norfolf am meijten, die Hälfte von allem Opium, das 
in England eingeführt wird. Ein Apotheker in Lynn verkauft jähr— 
lich 200 Pfund, ein anderer 140 Pfund feftes Opium, und über- 
Dies eine große Menge reinen und verbünnten Laudanums. 
Dr. Hawfins glaubt eine verbältnigmäßig enorme Sterblichkeit unter 
ven Fleinen Kindern und ein allgemeines Schwächerwerden ver Ge- 
neration in feinem Diftriete damit unmittelbar in Verbindung brin- 
gen zu müjjen. Im England find überhaupt ziemlich lange ſchon 
verjchiedene Opium baltende „Cordials“ im Gebraucde; eines der 
jtärfften ift Godfrey's Elirir, nah Hawfins "/,, Yaudanum ent- 
haltend (1 Pinte Yaudanım in 3 Gallonen Waſſer), weniger Yau- 
danım enthalten „Battley’s“ und „Jeremy's“ Sedative. Yaubda- 
num ift eine Auflöfung von Tpium in Wein oder verdünntem 
Weingeift, und zwar ift das Wefentlichfte dabei, daß, dem Gewichte 
nah, ein Theil Opium auf 6 Theile ver Flüfjigfeit genommen 
wird; überdies unterſcheiden fich die verſchiedenen Tineturen noc 
durch andere Zuſätze. In dem Laudanum liquidum Sydenhami, 
welches als eines der gewöhnlichiten Präparate zu nennen ift, iſt 
als Flüffifeit der Wein genommen, in veutichen Apotbefen Malaga, 
in England Sherry, ferner wird dabei noch "/, des Weinge- 
wichtes an Safran und je ",, an Gewürznelfen und Zimmt zu— 
geſetzt. IJu ver Tinctura thebaica, einem aus dem europäiſchen 
Oriente im unfere Pharmacopden übergegangenen Präparate, be- 
jtehen jett die 6 Theile der Flüffigfeit auf 1 Gewichtstheil Opium 
aus 4 Theilen rectificirten Weingeiftes und aus 2 Theilen ein- 
fachen Zimmtwajjers ohne weiteren Zufat. 
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Die Stürfe und fomit den Hanvelswerth der verſchiedenen 
Sorten des Opium bejtimmt ver Gehalt an Morpbin, da in diefem 
am meiften jene Effeete ſich concentriren, welche auf die Anwen- 
dung und den Genuß von Opium folgen. In Europa wird von 
den guten Opiumforten 10 bis 14 Procente Morphin verlangt; als 
Marimum, aber ganz erceptionell, kann 20 Procent genannt werven. 
Von den anderen narkotiichen Stoffen, die ſich chemiſch trennen 
laffen, find vorzüglich das Narkotin, das Papaverin und das Godein 
zu nennen. Im Opium des Handels, im Allgemeinen ſowohl als 
auch im indischen Opium, giebt es ſehr große Verſchiedenheiten im 
Preis; Fälſchungen fehr verſchiedener Art find zahlreich. Der Preis 
des indischen Opiums wechjelt je nach Qualität zwiſchen 3 bis 6 Rupis 
das Pfund, wobei nach ven oben gegebenen Daten das Gouvern- 
ment über 50 Procent Gewinn bat. In Deutichland zahlen zur Zeit 
die Apothefen für „Smyrnaer Opium” 7, bis 9 Thaler (11", 
bis 132, Rupis) für das Zollpfund oder den halben Kilogranım, 
was für das englifche Pfund (2:2 Pf. — 1 Kilo. und 1 Rupi — 
2, Thaler) einem Werthe von 10%, bis 123/,, Nupis entipricht. 
Die Ichlechteren Sorten fommen in Deutjchland zum halben Preife 
der beiten Sorten vor. 

Pätna, Stadt- und Bodenverhältniſſe. Unter ven 
Städten des weftlichen Bengalen ijt Pätna als die wichtigfte ber- 
vorzubeben ; zugleich ift e8 die erjte größere Stadt, der man in 
norpweftlicher Richtung von Galcutta begegnet. 

Als Hanvdelsplag für die Europäer war Pätna bereits lange 
vor der ausgedehnten Opinmeultur jehr wichtig; anfangs hatte vie 
Eaſt-India-Company Factoreien dort, errichtet zur Zeit als Pätna 
noch die Hauptjtadt von Azim’s Bahar-Staate war; noch jeßt hört 
man für Patna bei den indischen Muffälmans ven Namen Azima- 
bad oder Azim's Reſidenz. Die erjten Streitigfeiten zwijchen den 
Hanvdelsbeamten der Company und dem Näbob von Bahar ent- 
ſtanden in Folge von Zollerhebungen unter Mir Köſſim. Die 
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Zölle waren urjprünglich für jede Art des Verkehres jehr hoch ge- 
wejen; die Engländer verlangten, daß fie wegen ihres Hanvels im 
Großen günftiger follten gejtellt werden als für die eingebornen 
Hanvelsleute, ja jelbjt volle Zollfreiheit wurde von ihnen verlangt. 
Dir Köſſim glaubte ihrer Forderungen und zugleich ihres Aufent- 
baltes in Patna am leichtejten fich zu entledigen, indem er alle 
Hanvelstaren, nämlih auch zu Gunſten ver ungleich zablreicheren 
Eingebornen, und zwar für indifche und engliiche Güter, aufbob. 
Aber bald hatte er doch bemerkt, daß er dabei am eigenen Ein 
fommen unerwartete Verlufte fühlte, und als überdies der Gffect, 
den Europäern ihren Aufenthalt in Patna unbaltbar zu machen, 
nicht eingetreten war, begann er gewaltjam durch Güterconfiscation 
gegen viefelben aufzutreten. Es fam zu einem mehrmonatlichen 
Kampfe, ver im Juni 1763 begann und im November mit der vefiniti- 
ven Eroberung von Pätna endete, nachdem unter anderem von Mir 
Köffim eine Gruppe von mehr als 200 engliſchen Gefangenen niever- 
gemetzelt worden waren. Noch ein letter Verſuch gegen vie neuen Gr- 
oberer aufzutreten wurde im Mai 1764 gemacht, von Lakhnau aus, 
wohin ſich Mir Köſſim, geſchützt von dem ibm befreundeten Herricher 
von Audh, zurüdgezogen hatte, aber ohne Erfolg. Neibungen, diejen 
Vorgängen mehr oder weniger ähnlich, find im zahlreichen anderen 
Fällen der Anlaß zu englischen Angriffen und Eroberungen geworden; 
im feindlichen Auftreten der eingebornen Herricher waren die er- 
jten VBeranlaffungen ebenfalls Fragen des Gewinnes, jedoch nicht 
jene des Handelsvortheiles, ſondern, weit deutlicher ſchon im Be— 
ginne jich entfaltend, Eroberungsluft oder Bejtreben, verlorenes An- 
jehen im Yande wieder jich zu jichern, bei ven Muſſalmäns auch 
religiöfer Fanatismus. — Die Stadt zeigt noch in ihrer jegigen 
Geſtalt die alten Mauern, welche an ihre Bedeutung in ver Zeit 
des lebhafteſten Aufblühens des Buddhismus in Indien erinnern: 
als die Hauptjtadt des Reiches Magadha hierher verlegt wurde, 
war hier Die Wiege diefer Lehre. Wichtige Priefterverfammlungen und 
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viele Legenden find mit Diefer Stadt verfnüpft; ihr urſprünglicher 
Name war Pataliputra, vie griechischen Glaffifer erwähnen fie unter 
vem Namen Palibothra (PBalimputra), ver Volksmund bezeichnet fie 
als Papmavati, die Yotus habende, Kufuma-(Saffran) over Pushä- 
puri, Stadt des Maulbeerbaumes. Die erhaltenen Denkmäler jind 
von der Archäological Survey unter Yeitung von General Cunning— 
ham jeit 1862 wieder unterfucht worden; die Stätten von vielen 
bei buddhiſtiſchen Schriftjtellern erwähnten Gebäuden find neu auf- 
gefunden, auch wichtige Infchriften find bier ausgegraben worven. 
Die Ganges-Stapt Patna der Gegenwart zeigt einen inneren 
Stapttheil, ver nabezu rechtwinklig von Mauern umgeben ift; nach 
Dften und Wejten jchliegen ſich ausgedehnte Vorftänte an, während 
nach Norden das rechte Ufer des Ganges jchon bei ver erjten An- 
lage ven Grunpplan der Stadt bedingte; die Yängendimenjion von 
Pätna ſelbſt beträgt nahezu zwei engl. Meilen, die Breite nicht 
ganz die Hälfte. Die Vorftänte, jo nahe als möglih am Ganges- 
Ufer bingejtredt, ziehen ſich nad jever Richtung noch meilenweit 
entlang; wejtlih führen fie nach Bünfipur, wo vorzüglich die Häu- 
fer ver europäifchen Givilbeamten dieſes Diftrictes jich befinden. 
Die Militärjtation Däinapur liegt ebenfalls in dieſer Richtung, 
aber von Pätna noch 10 Meilen entfernt. Die Zahl ver Ein- 
wohner ver Stadt Pätna mit Einſchluß ver Vorſtädte erreicht 
nahezu 300,000; übervies liegt unmittelbar gegenüber eine neue 
Stadt, Häjipur, „vie Stadt der Hajıs- over Mielfa-Pilger“; fie 
tritt von einem Boote im Fluſſe geliehen ganz hübſch hervor; aber 
in der Nähe bietet jie nur zur Zeit des großen Marktes im Herbjte 
einen interejjanten Anblid, weil vanı neben ver Stadt eine noch 
ungleich größere Fläche mit Zelten aller Art bepedt ift, in venen 
jich, wie bei jo vielen indiſchen Märkten, Dänpler aus weit ent- 
legenen Theilen Indiens, auch aus ven muſſalmäniſchen Nachbar- 
länvern in unerwarteter Menge vereinen. — Die jehr bedeutende 
indische Sarnifon von Däainapur ift, was die ftatiftifchen Verhält— 
v. Echlagintweitiche Reifen in Indien u. Hochaſien. I, Wo, 15 
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nifje ver Gegend betrifft, noch bejonvers hervorzuheben. 18556 waren 
dort unter General-Majer Yloyo das erjte Regiment europäifche 
Bengal-Füfiliers, das 13, 40 und 44 Regiment Native-Infantry 
und eine Compagnie Fuß-Artillerie mit einer leichten Feldbatterie, 
die mit Bullocks bejpannt war. Aus dieſer Garnifon hatte ich 
(fowie aus Pätna) meteorologifhe Beobachtungsreiben erhalten, die 
bier etwas über 3 Jahre umfaßten. 

Pätna war die erjte große indische Stadt in Bengalen weit- 
lib von Galeutta, welche ich zu ſehen Gelegenheit hatte; aber un- 
geachtet mancher Eigenthümlichkeiten, die als neu und verſchieden 
von den ſüdindiſchen Städten fich boten, war ver Eindruck in Be- 
ziehung auf Häuſer, Straßen oder etwaigen monumentalen Cha- 
rafter feineswegs befriedigend. Das wefentlichite Bild ift daſſelbe 
wie der von den Eingebornen bewohnte Stadttheil von Calcutta 
und zeigt ungeachtet ver Ausdehnung der Stabt verhältnigmäßig 
nicht viel Neues und Bemerfenswerthes, wenn man überhaupt 
die GConftruction der Wohngebäude in Bengalen bereits fennt, jo 
weit jie vom ethnographiſchen Standpunkte Aufinerffamfeit verdient. 
Uebrigens muß man auch bevenfen, wenn man über die inpijchen 
Städte urtheilt, daß sie zum Theil deshalb etwas gleichförmig er- 
icheinen, weil fie, wenn auch unter jich noch ungleich genug, ſämmt— 
lih von unjeren europäijchen Begriffen jo jehr abweichen. Täuſchun— 
gen dieſer Art wiederholen fich im jehr verjchievenen Formen. Wer 
zum erjtenmal eine Gallerie von einem vorzugsweife jpanifchen, 
niederländifchen over altveutichen Charakter jieht, wird die einzelnen 
Bilder viel weniger umterjchieven finden, als wenn ver vworberr- 
ſchende Typus ihm nicht mehr jo neu ift, ja, wie ich bereits er- 
wähnte, wenn man zum erjtenmal nach längerer Seefahrt an einer 
Küſte landet, deren Bewohner von den Europäern durch Formen, 
die und neu find, ſehr wejentlich jich unterfcheiven, fo hat man 
bier große Echwierigfeit jowohl die verſchiedenen Nacen, als auch 
die Individuen als verſchieden zu erfennen, 
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Der größte Theil der Häuſer von Pätna in ver eigentlichen 
Stadt ift aus Thon gebaut, nicht aus Ziegeln, doch haben fie Zie- 
gelvächer over flache, feſte Lehmdächer; jene der Vorftadt find nur 
aus Holz und Matten zufammengefett und haben Dächer aus Rohr 
und Palmenblättern, ganz wie die Hänfer der Dörfer, die z. B. 
auf Tafel 11 und Tafel 25 des großen Atlas von mir abgebilvet 
jind. In folchen Vorftädten, deren größte „Marusgän“ auf ver öft- 
lichen Seite ift, find bisweilen fchredliche Brände ausgebrochen; ja 
wenn man die Sorglofigfeit jieht, mit der bier das Feuer ver 
Küchen und Werfftätten behandelt wird — anderes ift zum Glücke 
nicht nöthig — tft es zu bewundern, daß Brände nicht noch häufiger 
jind. 

Nur die Ghäts, die Stufen, die zum heiligen Gewäſſer des 
Gangesjtromes führen, find eine Zierde zu nennen, befriedigend 
bejonvers, jo lange man noch nicht vie noch weit fchöneren Stufen- 
architecturen zu Benäres gejehen hat. Unter den größeren Kauf: 
leuten giebt e8, wegen ver bedeutenden Hanvelsverbindungen von 
Pätna feit langer Zeit, einige fehr reiche; überhaupt ift in Indien 
die Vertheilimg des Vermögens unter den Eingebornen im Ganzen 
noch ungleicher zu nennen als in Europa, nur deshalb tritt es 
etwas weniger hervor, weil mit Ausnahme von Mißernten vie 
Preife der nothwendigjten Yebensmittel für alle leicht zu bejtreiten 
jind. Die Häufer vdiefer ungewöhnlich Weichen unterjcheiven ſich 
durch ihre Größe, auch, hier nicht felten, durch Holzbaluftraden und 
Verandas; aber im Ganzen ift doch auch won ſolchen Häufern ver 
Eindruck ftets dadurch geſchwächt, daß ihnen eine über alle Theile 
des Haufe und feiner Hofräume ausgedehnte Sauberkeit fehlt. 
Meiftens jind fie auch im engen Straßen gelegen, die faum einer 
europäiſchen Karojfe vie Durchfahrt gejtatten würden; nur gegen 
den Ganges zu bieten fich etwas freiere Anblide durch breitere 
Straßen und Pläte. 

Des raſchen Verſchwindens des Buddhismus aus Indien, felbit 
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aus dem Gebiete, in pas unmittelbar feine erjte Entftehung um 
Verbreitung gefallen ift, wird noch ſpäter in einer furzen hiſtoriſchen 
Zufammenftellung im feinen Einzelnbeiten erwähnt werden. Nach dem 
Buddhismus waren Die Brabmans die Gebieter in religiöjen Fragen, 
jet jind die Muſſalmäns in Pätna vorberrichenn ; doch zeigen jie ſich 
in diefer Provinz in ihrem Cultus mehr apathiſch als es von ihrem 
gewöhnlichen Religionseifer und von ihrer Anzahl zu erwarten fein 
möchte. Es genüge zu erwähnen, daß ich in Pätna große Mofcheen 
als Waarenlager vermietbet fand, die vejjenungeachtet noch immer 
durch ihre einfachen und doc monumentalen Formen lebbaft an 
ihre urjprüngliche Beſtimmung erumerten. 

Im Februar 1857, mit den officiellen Einleitungen zu meiner 
Reife nach Nepäl bis zum legten Augenblide ver Entjcheidung in 
Zweifel und Unruhe hingehalten, batte ih auch in Pätna oder 
vielmehr in Bänfipur fajt eine Woche wieder zu verbringen. Ich 
war diesmal freumplichit aufgenommen von dem oberjten Beamten, 
dem Gommijjioner Mr. W. Tapler, der mir unter anderem als 
guter Zeichner auch dadurch wichtig wurde, daß er mich rajch mit 
ven bejonvers charafteriftiichen Punkten ver Umgebung bekannt 
machte. Damals war aud die Temperatur ver fühlen Jahreszeit 
mäßig genug, 14 bis 15" C. ves Morgens, 20 bis 25" E. des 
Nachmittags; Ende März 1855, als meine Brüder das erjtemal 
in Pälki-dak nach Pätna gefommen waren, war das Minimum 
des Morgens meift über 21" bereits, das Maximum des Nach— 
mittags über 30, jelbjt 33° GC. gewejen. Ungeachtet für Bengalen 
ſchon die Winterzeit eingetreten war, fand ich bier bei Mr. Taler, 
einem „Baͤra Saͤhib“, vd. i. großem Herrn, ver zugleich parkähn- 
lihe lanpjehaftliche Anlagen mit feinem ſchönen Haufe verbanp, 
eine unerwartete Anzahl reizender üppiger Gruppen, vie wenigftens 
in diefer Jahreszeit auch gegen vie Mitte des Tages das Verwei— 
len im Freien mit Vorſicht genießen liegen; im dem Haus- und 
Kücbengarten des Etabliſſements fand ich überdies zahlreiche tropi- 
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ihe Obſtſorten, theils aus Amerifa eingeführte, theild Varie— 
täten indiſcher Arten, die aber ebenfalls ‚selten‘ zu nennen find, 
weil die Eingebornen nur wenig Sinn für rationelle Obftzucht 
zeigen. Bei meiner Rüdfehr aus Nepal, wo ich bier wieder durch— 
fam, war auch die Wahl in reifem Obfte jehr groß, doch war ich 
(ange genug bereits in den Tropen gewefen, um zu willen, daß 
für ven Europäer dort die Früchte mehr zum Studiren und allen- 
falls zum Koften, als zum Genießen nach Gelüfte find. Es ift 
auffallend, wie verſchieden im vieler Beziehung die Gonftitution der 
Eingebornen fich werhält; wicht felten fieht man fie auch ſaure 
Früchte, als bejtes Mittel raſch das Durftgefühl zu unterbrücden, 
in verhältnißmäßig aroßen Stücden nehmen, was Europäern zu jeder 
Zeit gefährlich werden kann. 

Hydrographiſche PVerhältnifie des Ganges. Der 
Aufenthalt in ver fühlen Nahreszeit bot günftige Gelegenheit vie , 
Details des Ganges-Flußbettes zu unterfuchen: bier in dieſer Be— 
ziehung wichtig, daß noch feine Deltabildungen begonnen hatten, 
fondern daß der ganze Fluß, dem Marimum feiner Stromentwid: 
(ung fehr nahe, in einem Rinnfale vorlag. Im Februar, ale ich 
die Zeichnung und die Mejlungen vornahm, war ver Wafjerjtand, 
ver Jahreszeit entfprechent, ſehr niedrig und erlaubte fo das Ein: 
fchneiden des Stromes in ven Boden, fowie die ſandigen oder thonigen 
Ablagerungen genau zu überbliden; ich wählte dieſen Gegenftand 
unter meinen Zeichnungen jüngft für eines ver Atlasblätter zu den 
„Reſults“ (Anficht Nro. 26). Im PVorvergrunde zeigt ſich eines 
ver palaſtähnlichen Beamten-Gebäude; der landſchaftliche Anblid 
war in diefer Jahreszeit ein freundlicher, gehoben durch das frifche 
Grün der Culturen auf jenen Stellen, vie erft feit dem Aufhören 
der Regenzeit wieder wailerfrei geworben waren. Der permanente 
Uferrand, den ver Fluß ſelbſt bei Hochwaſſerſtand nicht mehr über- 
fchreitet, ift zugleich jene Erhebung, auf welcher die großen Orte 
gebaut find; diefer Rand ift Hier verhältnigmäßig nicht Fehr hoch, 
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zunächft deswegen nicht, weil die bedeutende Breite auch bei 10 bie 
12 Fuß Niveauveränderung im Waſſerſpiegel bereits einer jehr be- 
deutenden Vermehrung der Waſſermenge Abfluß geftattet. 

Da ih noch nicht Gelegenheit hatte in Verbindung mit ben 
bis jest beiprochenen Theilen Indiens eines Fluſſes zu erwähnen, 
der wie der Ganges als einer der beveutenpften Hauptftröme nicht 
nur Indiens, fondern der Erde überhaupt hervorzuheben ift, habe 
ich es auch vorgezogen, erjt in Berbindung mit dieſem Stromge- 
biete einige vergleichende Betrachtungen über tropifhe Ströme im 
Allgemeinen zufammenzuftellen. Gemeinſchaftlich ift es allen Flüffen, 
daß fie ihr Bett durch Auswaſchung des Bodens, durch Eroſion, 
allmählig tiefer legen, bis fie in einen größeren Fluß ſich ergießen 
oder bis ihr Yauf jenes Gebiet erreicht hat, wo das Gefälle jehr 
gering und wo die vom Fluſſe abgelagerten Gefchiebe von Sand 
und Schlammmafjen fo groß werden, daß eine Deltabildung mit 
Theilung des Stromes im feitlihe Arme beginnt. Dies ift allen 
Flüſſen gemeinfchaftlih, aber fehr verſchieden iſt die Tiefe ver 
Erofion und die Maffe ver Ablagerungen. Die mechanifchen Wir: 
fungen der Waſſermaſſe werden unter übrigens gleichen Umſtänden 
um jo größer jein, je größer das Gefälle ift, je geringer an Wider— 
jtand die Subjtanz des zu erodirenden Bodens ift und je größer, 
durch die Negenmenge oder durch die Flächenausdehnung des Strom- 
gebiete® bedingt, die durchſtrömende Wajfermenge ift; eimen eigen: 
thümlichen Einfluß hat noch die Vertheilung des Waffers innerhalb 
der Jahresperiode, indem eine Goncentration des Marimums auf 
wenige Monate mit größerer mechaniſcher Kraft wirft als eine mehr 
gleihmäßige Vertheilung. Auch vie Temperatur des Waſſers, vie 
Einwirkung der Eisbildung zc. find als Nebenumftände bei fpecieller 
Unterfuhung zu berüdjichtigen. Faſt bei jevem Flußbette läßt fich 
der obere Rand ver durch Erofion hervorgebrachten Auswaihung 
veutlich erfennen; der Beginn der Erofion fällt zufammen mit der 
Bodengeſtaltung und Thalbildung der gegenwärtigen geologiſchen 
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Periode. Die Erofion ſchreitet auch jet noch ftetig, wenn auch nur 
langiam fort. Der Cubifinhalt ver durch Erofion entfernten Maſſe 
von Gejtein oder. von Gejchiebe und lacruſtriner Ablagerung und vie 
Form des Einfchnittes in den Boden ändert ſich wefentlich im Yaufe 
des Fluſſes vom Duellengebiete bis zu jenem der Deltabilvung. 
Was die Form der Cinjchnitte betrifft, welche die Erofion hervor: 
bringt, ift als Das allgemeinjte hervorzuheben, dag im Gebirgen, 
auch in den Thälern von Hochaſien, die Auswaſchungen vorherr— 
ſchend tief find; im Himalaya, in Tibet, zum Theile auch noch in 
Turkiſtän, wie wir fpäter jehen werven, über 2000 Fuß; im unteren 
Yaufe find die Auswajchungen vorherricenn breit. Zugleich zeigen 
fih die Auswaichungen (mit Ausschluß der Regionen einerfeits un- 
mittelbar am Quellengebiet, andererſeits bereit® ganz in der Nähe 
der Deltaablagerungen) jo tief, daß ver Fluß fie nie ausfüllen 
fann; im Gegentheile, in den Gebirgen jowohl als in ven Tief- 
Ländern find vorherrſchend die Differenzen zwilchen Hoch und Nie: 
derwaſſerſtand ganz deutlich im Verhältniſſe zur ganzen Erofion 
jehr Hein. Zugleich, da die Erofion nur ſehr langiam wirft, vie 
Aenderungen im Volumen der Waſſermenge aber innerhalb ver 
Jahresperiode jehr groß jind, läßt fich auch won einem böchjten und 
niederften Waſſerſtand der Gegenwart jprechen, der übrigens nur in 
jo fern eine nahezu comjtante Stellung bat, als das Kortichreiten 
ver Erofion, jowie die damit zufammenbhängende Deltaablagerung 
innerhalb Hiftorifcher Zeit nur jehr wenig fich verändert; für ven 
Beginn der gegenwärtigen geologiichen Periode mag eine größere 
Menge von Nieverichlag, wie in Europa die Ericheinungen ver 
Eiszeit fie anzunehmen geneigt machen, die Erofion ebenfalls be- 
ichleunigt haben. 

Unter den indischen Flüffen find ver Brahmapütra, der Ganges 
und der Indus am meisten durch ein ausgedehntes Stromgebiet, 
zum größten Theile mit einer Negion veichlichen Niederichlages zus 
fammenfallend, ausgezeichnet, und in der That find nur wenige 
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Flüffe Amerikas und Afrikas als gleicher Gruppe erfter Ordnung 
angehörend zu nennen, während zum Beifpiel in Europa und im 
nördlichen Ajien zum Theil die geringere Ausdehnung der Strom: 
gebiete oder anberentheils die geringere Negenmenge des Yanbes bie 
Waffermenge jowohl als auch die Wirkungen, die die Flüffe auf 
den Thalboden hervorbringen, wejentlih verringern. ‚Man könnte 
ſich überrafcht fühlen, ähnliches nicht Tonleih auf den Karten der 
betreffenden vVänder, wenigitens dur die Breite der Strombette 
(in den Gebirgsterrains auch Durch die Tiefe des KEinfchnittes in 
das Geftein, da fie oft Tauſende von Fußen beträgt), als ven ge 
mwöhnlichen Effect bereits hervortretenn zu jehen. Aber es genügt 
des Maaßſtabes, auf welchen die meisten Karten vepueirt find, zu 
gevenfen, um fich zu vergegenwärtigen, daß in den meiften Fällen 
pie Flüffe ſchon ſehr willfürlich im Breite vergrößert fein müſſen, 
um überhaupt deutlich jichtbar gemacht zu werben. 

Die Unterfuchung ver Erofion der Flüffe in den verjchiedenen 
Stromgebieten, die wir zu durchreiſen Gelegenheit hatten, bot ung 
ftet8 befonderes Interefje, nicht nur wegen der unerwarteten Formen 
der Flußbette und ver Verſchiedenheit in dem Effecte gleicher Waſſer— 
menge bei ungleicher Bovengeftalt, jondern auch deshalb, weil fie 
jo viele wichtige Anhaltspımfte zur Erflärung geograpbiicher, geolo— 
gifcher und phyſikaliſcher Verhältniffe gewährt. Hier werde ich zu— 
nächft fir die Ebenen und die verhältnigmäßig niedrigen Gebirgs- 
züge der indiſchen Halbinfel einige allgemeine Daten in Kürze zu- 
fammenftellen, und zwar jene nur, die ſich auf die Mopificationen 
in den periodijchen und den etwa unregelmäßig eintretenden Niveau— 
veränderungen im Waſſerſtande der Jetztzeit beziehen. 

In Pändern wie Indien, mit jo bejtimmter Regenzeit, läßt 
fich im jedem Flußbette eine doppelte Begrenzung des Wajferftandes 
unterfcheiden: die niedere Grenze ift jene für den Wafferftand in 
der trodenen und heißen Jahreszeit, die obere Grenze ift jene, 
welche ver Fluß zur Zeit des höchiten Waſſerſtandes erreicht. Noch 
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höher als dieſe liegt die Pinte des erften Anfanges der Erofion, 
und zwar in ben meiften Fällen jo hoch, daß nicht nur das jährlich 
wiederkehrende Steigen des Waſſers fie nicht erreicht, ſondern daß 
ſelbſt unregelmäßige und oft unverbältnipmäßig ftarfe Erhöhung des ' 
Warjerftandes fie felten überfchreitet. So lange die Hochwaſſer— 
grenze in Beziehung auf Zeit und Raum die gewöhnliche ift, heißen 
dies die Bewohner, auch wenn das Waſſer nun frühere Felder und 
Fluren bevedt, feine Ueberſchwemmung, fondern nur Bewäſſerung: 
die fie wünfchen und erwarten, wenn die Ablagerungen fruchtbar 
jind, oder die ihnen gleichgültig ift, wenn ver Fluß regelmäßig Kies 
und Sand ablagert, weil dann ohnehin vie Fläche, vie bewäſſert 
wird, feine fruchtbare ift. Steigt aber das Waller über feine obere 
Grenze ober tritt unerwartetes Steigen zu ungewöhnlicher Zeit ein, 
dann ift es eine Ueberſchwemmung; joldhe kann jehr gefährlich und 
zerftörend werben, doch ift fie in den Tropen weniger zu fürchten, 
weil eben die Flußbette an jich ſchon jo weit ausgehöhlt find, daß 
bereits eine jehr arofe adpitionelle Wafjermenge dazu gehört, um 
viel zu Schaden. Die Urlachen ver Ueberſchwemmungen liegen meift 
in den oberen Theilen ver Flüſſe, in Störungen localer Art wie 
Aufſtauung und jpätere Durchbrüche (in Folge von Erdſtürzen und 
Felfenichutt, oder von Yawinen und Gletſchern); weniger häufig als 
man es erwarten möchte, find Stürme mit heftigen Regengüſſen vie 
Urfache, weil dieſe zugleich über eine etwas große Fläche binziehen 
müſſen, um Gffeft zu baben. 

Die Deltabilduna beginnt da, wo geringes Gefälle die Suspen- 
fionen und Geſchiebe des Fluſſes finfen macht; bier ift es, wo auch 
ohne unregelmäßig eintretende Ueberihwenmungen vie Waflermafie 
jährlich Die volle Höhe des Uferrandes erreicht und auch über- 
ſchreitet; hier kehrt jährlich jenes Austreten wieder, welches ich be- 
reits bei der Fahrt in den Ihils zu erwähnen Gelegenheit hatte. 
Wir wollen diefes im Beziehung auf mechanifche Gewalt ganz uns 
gefährliche Austreten in den Deltas Ueberfluthungen nennen, zus 
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gleich zur Unterfcheivdung von unregelmäßigen Ueberſchwemmungen, 
fowie von jener periodifchen Bewäſſerung durch die Flüſſe, die auf 
Flächen lanveinwärts, auch mit rafcherem Abzuge des Waſſers ver- 
bunden, ſich beichränft. 

Die Breite des Negenflußbettes bei den indiſchen Hauptjtrömen 
tritt in überrafchenver Weiſe hervor; jie beträgt im unteren Yaufe 
der größten Flüffe mitunter 3 bis 4 englifche Meilen, währenn pas 
Bett für den mittleren Wafjerjtand eine Breite von etwa einer 
englifhen Meile hat; bei ven kleineren Flüſſen ändert ſich gewöhn— 
lich die Form des Negenflußbettes mehr nach ver Tiefe als nad 
der Breite, was mit dem ftärferen Gefälle ver kleineren Flüſſe zu— 
ſammenhängt; auch dies ijt noch hervorzuheben, daß (aus aleicher 
Urfache) an relativer Größe das Regenflußbett zunimmt, je Kleiner 
das regelmäßige Bett des Fluſſes iſt. Die indischen Flüſſe füllen 
8 bis 9 Monate nur das regelmäßige Bett aus, währenn was 
darüber liegt bis zum oberen Rande des Negenflußbettes troden 
ift; Häufig fchließt dies Gebiet Meilen breite Streifen längs des 
Fluſſes ein. Die Bodenbeſchaffenheit folder nieverer Umgebungen 
des gewöhnlichen Waſſerſtandes iſt ſehr verichieven; bei einigen 
Zlüffen, wie vorzüglich beim Ganges und bei der Jaämna, find es 
humusreiche Ablagerungen, die fruchtbare Ernten tragen, bei ans 
deren wie beim Indus und beim Sätlej zeigen ſich in ſolchen Yagen 
nur fterile Zonen mit Sand und Muſcheln ausgefüllt; die Flüffe 
im Süden von Indien, Die wir an verjchiedenen Stellen ihres 
Laufes zu unterfuchen Gelegenheit hatten, Käveri, Bener, Kriſhna, 
Godaͤveri ꝛc. zeigten, entiprechenp ven Gebirgsarten, die fie durch— 
ſtrömten, größere Abwechslung längs ihres Yaufes. Sand kömmt 
übrigens bisweilen, auch in ganz fruchtbaren Thälern, jehr uner- 
wartet zum Vorſchein, da nämlich, wo durch einen Wiperjtand am 
Ufer, 3. B. dur eine raſche Biegung im Stromlaufe zc., die fortwäl- 
zende Kraft des Waſſers, die jonft den Sand nur allmählig hätte 
finfen laffen, gebrochen wird. So ift gerade bei Paͤtna, nahe dem 
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linken Ufer, eine große fahle Sandbank im Fluſſe, zu deren Ablage 
rung das Eintreten des Gaͤndalfluſſes bei Hajipur die nächfte Veran- 
laffung bietet. Die jandige Fläche macht ſich in der trodenen Jahres— 
zeit auch dadurch auf ziemliche Entfernung fühlbar, daß ſie als 
Wüfte, von kleiner Fläche aber einer tropiichen Befonnung ausgeſetzt, 
eine nicht unbedeutende Temperaturerhöhung in den Nachmittags- 
und Abendſtunden hervorbringt. 

Das Steigen des Waſſers in der naffen Jahreszeit läßt ſich 
faft überall bereits wenige Tage nach dem Eintreten der Regenzeit 
bemerken und meistens wächit dann vie Niveaudifferenz des Waſſers 
fo raſch, daß ſich bei aufmerkſamem Beobachten, jelbjt ohne Inſtru— 
ment, ähnlich dem Steigen des Meeres zur Fluthzeit, von Stunde 
zu Stunde das Zunehmen des Fluſſes verfolgen läßt, bis er nach 
ununterbrochenem Steigen den oberen Rand feines Regenflußbettes 
erreicht. Bei den fleineren Flüffen find die Unterjchieve meift jo 
bedeutend, daß an Stellen, wo früher kaum Fuß tiefes Waſſer zu 
paffiren war, nun Ströme vworüberfluthen, die ſelbſt Paflage mit 
Booten fehr fchwierig ausführen laffen. Die Routen, die ich in Ver- 
bindung mit unjeren Unterjuchungen Süpindiens als während ver 
fühlen Jahreszeit verfolgt beichrieb, wären am vielen Stellen mehrere 
Monate des Jahres hindurch wegen ver Höhe des Waſſerſtandes ganz 
unwegſam gewefen; auch ift es nicht unberüctjichtigt zu laſſen bei 
ver Beurtheilung indiſcher Verkehrsverhältniſſe, wie wefentlich durch 
ſolche Umſtände vie onftruction der Eijenbahnen erichwert und 
vertheuert wird. 

Wo nicht durch die Eultur die innerhalb der weiten Uferränder 
eingefchlojjenen Flächen fegleih nah dem Nüdtritte des Waſſers 
wieder urbar gemacht werben, entwicelt fih auf denſelben raſch 
Röhricht und Gebüfch; hier ift die worzüglichite Yocalität des indi— 
ihen Jängels. Wo er nicht mit den Flußgebieten direct zufam- 
menhängt, ift er etwas weniger üppig umd dicht (auch nicht mit der 
gleichen Anzahl der verſchiedenen Pflanzenfpecies) entwidelt, ob- 
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wohl überall in ver tropifchen und fubtropiichen Zone die Regenzeit 
an fich ſchon lebhaft genug das Emporwachſen von Jängel an une 
bebauten Stellen fördert. In den Umgebungen von Paätna ift, un— 
geachtet der ziemlich zahlreichen Bevölferung, beſonders genen Weſten 
und Süden Jängel bereits nicht jelten; für die Europäer bietet er, 
allerdings als ſchwaches Aequivalent für die Nachtheile ungeſun— 
der Ausdünftungen und erichwerten Verkehrs, viele Tbiecte der 
Jagd, deren ich im Aſſam, wo ich die Fängels am ausgevehnteften 
und ihr Wild am zahlreichiten und vwerichiedenften fand, noch öfter 
erwähnen werde. Hier fei nur die Jagd auf Schweine, zu Pferde 
und mit Spieken bewaffnet, angeführt, weil fie in Bengalen und 
in den zunächſt liegenden Theilen Hindoſtäns am bäufigften ift. 

„Pigſticking“ over Eber-Stechen wird von den europäiſchen Offi— 
cieren eifrig betrieben; die Eingebornen, auch jene hoben Ranges, 
denen es an Mitteln zur Anfchaffung auter Pferde nicht fehlen 
würde, haben, wie überall in Indien, feinen Sinn für Sport, da 
ihnen Sport zugleich zu viel Anftrengungen machen würde. In 
den nächjten Umgebungen von Garnifonsorten und größeren Städten 
jind zwar Wildſchweine nicht zu finden, aber deſto zablreicher im 
mittleren Gangesgebiete, da wo Jaͤngels und die Gulturen größerer 
Dörfergruppen ſich berühren. Da die Schweine ven Saaten gefähr— 
lich werden, ijt auch den Eingebornen das Eberſtechen aanz will 
fommen. Das indiche Rängel-Schwein, Sus indieus, ift etwas 
fleiner als das europäiſche wilde Schwein, aber deſſenungeachtet 
fommt e8 vor, daß es fich, wenn mur leicht verwundet, gegen das 
Pferd des Reiters ftürzt und fo die Schwierigfeit des Erfolges nicht 
wenig vermehrt. Jeder Reiter hat einen langen leichten Speer, mit 
dem er das Schwein, im Ritte folgend, niederzuſtoßen Tucht, wobei 
fowohl die Unebenheiten des Bodens und die Wurzeln des Nängels 
Vorſicht erfordern, als auch der Umſtand, daß man leicht die Hand 
fich verlegen würde, wenn man das Thier fehlte und während ver 
vollen Eile des Pferdes in den zäben thonigen Boden den Speer 
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einftopen würde. Bereits des Abends vorher wird zum Zelte, nahe 
dem Jagdplatze aufgeichlagen, binausgeritten; in den frübeften Mor— 
genjtunden wird ver Sport begonnen und meiſt erjt dann einge 
jtellt, wenn vie Die des Tages bereits dazu nöthigt; zugleich wird 
dann auch die Rückkehr vom Jagdlager zur Station bis zu den 
fühlen Abendſtunden verjchoben. 1857, in ver noch günftigen Fühlen 
Jahreszeit, hatte ich ein paar recht angenehme Tage mit Officieren 
aus Dainapır mit folbem Sport in den Jaͤngels zugebracht. 
War es auch während ver Jagd ſelbſt nicht möglich meine Aufmerf- 
jamfeit zu tbeilen, jo boten dieſe Tage vejjenungeachtet durch das 
Durchziehen des Jängels, bis die foreirten Jagdritte begannen, zu- 
gleich für jolche Yocalitäten manche naturwiſſenſchaftliche Details. 
Parisnäth-Gipfel und feine Umgebung. Süplich von 
Pätna, die rechte Seite des Ganges-Thalbedens begrenzend, erheben 
ſich die Hügellandſchaften von Bahär; bier liegt zugleich der höchſte 
dieſer Gipfel, ver Parisnäth. Mein Weg führte mich dahin auf 
der Rüdfehr aus Nepal nah Lalcutta. In geringer Entfernung 
von der Uferlanpichaft ves Ganges nimmt das Gebiet in ver 
Richtung gegen Babar raſch an Feuchtigkeit ab, jowohl in Be— 
ziehung auf Grundwaſſer als auf Thau und Wolfenbildung. Zu: 
gleich Fehlen hier oft auf weite Streden große Bäume irgend welcher 
Art, und ift nicht gerade durch Gulturen ver Einprud gemilvert, 
jo zeigen ſich ſolche große Fluren öde genug. Hier gilt bereits zum 
Theil, was man in ven Norpweit-Provinzen jo oft ausgejprochen 
bört, daß im Beziehung auf die Vegetationsverhältnijje ver Yand- 
Ihaft nur vie Regenzeit Schönes und Befriedigendes bietet. Der 
Meberblid über Bengalen vom Parisnäth aus war für mich, jelbjt 
nach mehrjährigem Duvchziehen indiſcher Nieverungen, unerwartet: 
bier ließ auch das Yand zu beiden Seiten des Gangesſtromes, das 
in der Nähe noch immer genügend von europäifchen Fluren fich 
unterjcheidet, in den großen Zügen ver Yanpdjchaft wenig erfennen, 
was bejonvers bervortrat. Nur in ven mittleren Theilen des Pano— 
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ramas leuchteten die gewaltigen Formen des Stromes jehr ſchön her— 
vor; Hochwälver, meift von Sälbäumen (Vateria robusta), beveden 
erft im ummittelbarer Nähe die unteren Abbänge und Nieverungen 
am Fuße des Berges. Bäume und Gefträuche von geringerer 
Mächtigfeit (dabei großer Verfchievenheit der Arten) reihen noch an 
den Abhängen hinauf; nicht jelten treten, wenn man dem Kamme 
ih nähert, große fahle Felfenmafjen hervor, granitifche Gefteine. 
Der Berg ift der höchfte im weiten Umkreiſe; feine Höbe erreicht 
4469 engl. Fuß und dies war zur Zeit meines Beſuches, ungeachtet 
bereits die heiße Jahreszeit begonnen hatte, beveutend genug, um 
die Temperaturabnahme angenehm fühlen zu lajien. Die Form 
des Gipfeld mit einem Theile der Fernficht ift in Tafel 19 der 
„Reſults“ gegeben; vom Hauptlamm zweigt ſich ziemlich nahe dem 
Gipfel ein Seitenrüden ab, die Einſenkung zwifchen Beiden bilvet 
eine jhöne Mulde. Den Eingebornen ift ver Parisnäthgipfel ein 
beiliger Berg, jenem Jaindienſte geweiht, deſſen bereits in Verbin— 
dung mit den Felſentempeln zu Ellöra und den Ruinen auf Amar- 
fäntaf erwähnt wurde. Hier find es zahlreiche ganz Fleine, aber 
nicht unzierlich aus Felfenmaterial gebaute Tempel, welche nach jeder 
Richtung hin auf den hervoripringenden Bunkten des Kammes ſich 
erheben; ver am meiften verehrte davon enthält ven Chäran oder 
„die Spur des heiligen Fußes“, in gleicher Deutung wie fie dem 
Abdrude auf dem Adams-peak in Ceylon beigelegt ift. 


VII. 


Die Ganges- und Jaämna-Gebiele von 
Hindoflan. 


Benares, die heilige Stadt der Hindis. — Allahabad; der 
Gangescanal; ſüdliches Hügelland. — Läkhnäu, die Haupt: 
ftadt von Audh. — Agra und feine Umgebungen. — Dihli, 
die Möghulreſidenz. — Die nördlichen Cantonments und 
Stationen. — Vergleichende Zujammenftellung. 


Benares, die heilige Stadt der Hindus. 


Begrenzung und Adminiftration ber Provinzen. — Yage der Hauptverlehrs— 
wege. — Charakter der Stabt, geringer Einfluß der Bubdbiften und Mufjäl- 
mans. — Die Sanstrit-Piteratur. — Hindücultus und Berjendung des 


Gangeswaijers. — Lage und Bauart der Stadt; Tempel; Straßen im In— 
nern. — Opferzug in @inzelveibe, „der Gänſemarſch“. 


In den Yünverftreden, welche ftromaufwärts auf Bengalen fol- 
gen, liegen die für Indien fo wichtigen Culturgebiete des Ganges 
und der Jaͤmna; diefe find zugleich die Hauptregion indifcher Ent- 
wicklung gewejen und tragen noch jet bei ven Eingebornen vorzugs- 
weife den Namen „Hinvojtän“, was allmählig für die ganze Halb- 
infel ver allgemeine geographiiche Name geworden war. Unter ver 
englijchen Herrichaft, welche hier gegen Ende des 18'" Jahrhunderts 
begann, wurden dieſe Gebiete, nach ihrer Yage gegen Bengalen als 
„Morthweit-Provinces“, bald zu einem neuen Gouverneurſitze ausge: 
dehnt, vem mit ver Erweiterung englifchen Beſitzes zunächſt auch Theile 
Gentral-Indiens und die Provinzen des Pänjab beigefügt wurben, 
jowie einzelne Landſchaften des Himalaya. Im den legten Jahren 
ift Dagegen biefe eine Provinz wegen der bedeutenden Terrainver— 
größerungen, unter denen bejonvers Audh noch näher zu erläutern 


jein wird, in mehrere Gentraljtellen oder Gouvernments getheilt 
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worden, die noch immer jehr ausgedehnt find. Die einzelnen Site 
verjelben babe ich auf ver Routenkarte nach den neueften Verhält— 
niſſen angegeben. 

Die Bereutung Hindoftäns für die hiſtoriſche Entwiclung von 
Indien, — jowohl in der alten Zeit der Brahma-Blüthe und in 
der Periode der Buippdha-Keligion, als in ver viel neueren Periode, 
welche mit den mongolifchen Groberungen begann, — war jtets durch 
die Vertheilung und ven Einfluß feiner großen Städte erböbt wor- 
den; auch auf unferen Reifen traten diefe noch als ſehr wichtig für 
Geſchichte und Ethnograpbie hervor. 

Unfere Routen führten uns durch die meisten diefer Städte, ſchon 
deshalb, weil bei jedem Wechjel zwifchen den tropifchen Provinzen 
und den Himälaya-Gebieten in den verſchiedenen Jahreszeiten Hin- 
doftan zu purchjchneiden war, und weil bei Wiederholung der Routen 
ohnehin feine andere Wahl blieb, als von einer großen Stadt zur 
nächſten ohne ſeitliche Abweichung ji zu wenden; mur wenn auf 
dieſe Weife die Yinie des Hauptverfehres eingehalten wurde, war 
einigermaßen raſches Fortlommen zu erreichen. 

Benäres, die nächte der größeren Städte an Dengalen, trat 
als eine der am meisten charafteriftiichen uns entgegen. Die ganze 
Stadt liegt am linfen Ufer des Flufjes, obwohl vie Stelle eine 
durch die natürlichen Verhältniſſe, ſowie durch die Wajjerbauten 
eingeengte ijt. Die Breite des Ganges erreicht in der Zeit des 
vollen Waſſerſtandes an 2600 Fuß und finft, nur kurze Zeit, auf 
1800 engl. Fuß. In architectoniſcher Beziehung find die Uferjtraßen 
durch ihre ſchönen Ghäts das Wichtigfte; es wäre ihnen mur eine 
allgemein vurchgeführte quaisartige Verbindung unter jih und ein 
auch im feitlichen Richtungen freier Verkehr zu wünſchen. An den 
Shäts befinden fih auch faft ausjchlieglih die monumental gehal— 
tenen Wohngebäude mit eigenthümlich Iuftiger, im ihrer Art jehr 
pittoresfer Arcitectur; am zablreichten am linken Ufer aufwärts 
von Alfi-ghät. Das „Nepaleſiſche Palais“ und jenes Des ehema— 
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ligen Päiſhva von Puüna treten auch durch ihre Dimenfionen ſo— 
gleich hervor; das legtere hat eine in ungewöhnlicher Weife einge- 
richtete Bentilation, die fih dur all die inneren Räume bindurd- 
zieht, indem Fenſter nur ſehr nahe dem oberen Rande des Ge- 
bäudes angebracht find. Diejen Theil ver Stadt ausgenommen 
hat ver Styl der Häufer nichts beſonders arditectoniih Schönes; 
aber wenigjtens ift es doch mehr als mittelgut fir Indien zu nennen, 
daß auch vie übrigen Gebäude meift groß, hell und von außen 
veinlih find. Die Stadt tritt dadurch ale typiſch hervor für das 
normale Indien oder für das Indien ver „guten alten Zeit“; es 
ift Dies zum großen Theile auch dadurch begünftigt gewejen, daß 
der Grundplan, durch die Bodenverhältniſſe bedingt, unverändert ge- 
blieben ift. Unerwartet ift der Anblid ver Stadt, die in Stufen 
verjchievener Höhe das Ufer des Fluffes umgiebt, wenn ein Feſt 
Beleuchtung und Feuerwerfe auf dem Fluſſe veranlaßt, wobei in 
pbantaftifchen Bildern auch die Objecte des Hindücultus vorgeführt 
werben. Die Zahl ver Gangesshiffe jegliher Art, welche, durch 
die gewähnlichen Verhältniſſe des Verfehres bedingt, ſtets eine über- 
raſchend große ift, wird dann unüberfehbar wie das Wogen der 
Beſchauer am Ufer. Die wunderbar jchlanfen und doch feiten 
Thürme ver großen Mofchee gewähren ven einzigen vecht deutlichen 
Ueberblif über die inneren Theile ver dichtbevölkerten Stadt mit 
ihren engen Straßen, unter denen jelbft vie belebtejten Verbindungs— 
wege zwifchen ven Haupttheilen der Stadt meift nur 15 bis 20, 
böchjtens an 25 Fuß Breite haben; aber fie find mit 2 brei— 
ten Steinen gepflaftert und reinlich. Die Neigung des Abhanges, 
auf dem die Stadt fich befinvet, begünftigt das raſche Abfliegen 
und Entfernen der Unreinlichfeiten. Die bunte Folge von Tempeln 
und einzelnen Paläften ver höheren Kaſten, ihre unmittelbare Nähe 
an Häufern, veren Mehrzahl nach europäifchen Begriffen unver 
hältnißmäßig unfolive ift, aber doch nicht ftörend durch das Her- 
vortreten unpaſſender Formen, iſt jo eigenthümlich, daß im Ges 
19* 
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fanımtbilde Mangel an confequenter und häufiger Anwendung ver 
Details des Hindüſtyles nicht auffällt. Günftig ift für Benäres 
auch geweien, daß ver muffälmänfche Styl verhältnißmäßig wenig zur 
Ausführung fam und daß im Hindüſtyl allmählige Veränderungen ber 
Architectur, wie in Europa, ſich nicht gebildet haben; es feblen in 
Indien jeve Art neuer Regenerations-Perioden, für welde in Eu- 
ropa in fo langer Zeitperiode vielfahe Beifpiele zu nennen wären; 
ich erinnere, um mich auf vie letten Epochen zu beichränfen, an 
die an fich glückliche Verbindung verſchiedener ſtyliſtiſcher Principien 
in unferer Nenaifancezeit, dann an jene jonderbare Periode des 
Rococo, in welder 3. B. Natur-Imitationen, aber mißverjtandene, 
als neues Clement bervortreten. 

Die Tempel haben nicht die mafjigen gewaltigen Formen 
Süpdindiens, mit breiten Treppenfluchten, und jenen Feuerſäulen 
vor dem Cingange, die fi bier gegen den Ganges beſonders ſchön 
bervorheben würden. Selbft ver Haupttempel, in einem winfligen 
Theile der Stadt gelegen, ift im Aeußeren durch feine Ausführung 
nicht imponirend, das Innere ift Schön. Aber bei dieſem, jowie bei 
den unzähligen Heineren Tempeln ift in ibrer Sculptur, bejonders 
im Inneren, häufig finniger Schmud durch Ornamente nach Pflan- 
zengebilden angebradt. Viele der monumentalen Zierden find durch 
die Eingriffe der Muſſalmans zu Grumde gegangen; unter dieſen 
jind die Zerjtörungen, die Aurungzib bat ausführen lajfen, noch 
jetzt als die ſchlimmſten in lebhafter Erinnerung geblieben; er war 
e8 ja, welcher ven ſchönen Viſhnu-Tempel, ven Tavernier noch be- 
ſchreibt, nievergeriffen und aus feinen Quadern an verjelben Stelle 
die „große Moſchee“ erbaut hat, im ihrer Art allerpings micht 
weniger ein Kleinod von Bendres. 

Dei meinem erjten Beſuche von Benäres, April 1856, hatte 
ich mich einige Tage, zumächt mit magnetischen Unterfuchungen be- 
ſchäftigt, dort aufgehalten; doch erlaubte mir dies auch, die Mor- 
gen- und Abendſtunden zu Beobachtungen des Treibens in ver Stadt 
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zu benügen. Das Gedränge in den Straßen ift duch Wagen over 
Pferde nur wenig vermehrt, Dagegen findet man um jo zahlreicher 
frei wandelnde Stiere, das Bild des Siva, denen, felbjt jett unter 
der engliſchen Herrichaft, mit VBorfiht won dem Fremden ausge 
wichen werben muß, damit die geheiligten Thiere von foldhen, vie 
nicht Hindüs find, auch nicht berührt werden. Ferner jieht man 
viele Falirs, die ihren ganzen Körper naß angerieben, mit Afche 
und mit weißem Staube bevedt haben, und in den Bazars mit 
jener Yaute, deren Reſonanzboden zugleich eine Trommel ift, ſin— 
gend fich herumtreiben; die jtruppigen Haare und die tiefen dunk— 
len Augen machen ihre Gejtalt noch wilder. Selbjt an vie für ven 
Hindücultus geheiligten Stätten der indiſchen Nachbarländer drin: 
gen jie nicht jelten vor; auch auf einer der Anfichten aus Nepäl 
(im 2" Bande) ift im Vordergrunde eine feine Gruppe ſolcher Fa- 
kirs aus Benäres zu jehen; ich traf jie dort im Phalgun-Monate 
der Hindüs (Mitte Februar bis Mitte März). 

Hier, wo jo lange der Sig der Braͤhman-Weisheit und des 
Sanskritſtudiums, zeigt fich auch jetzt noch der entſchiedenſte Einfluß 
diefer Verhältniffe auf die Hinpuftadt in mehr als 1000 Tempeln. 
An die einftige Buͤddha-Verehrung erinnern nur wenige jchlecht er 
haltene Ruinen. In den Kämpfen mit ven Möghul-Kaiſern hat das 
Brahmanthum, glüdlicher als in den meiften übrigen Theilen Ins 
diens, die Oberhand behalten. Seit wenigen Jahrzehnten ift dem 
alten Ruhme von Vendres ein neuer Feind erjtanden, an ganz ans 
derem Orte als erwartet werden möchte: es ijt ver Erfolg, mit 
welchem in Europa das Sanskritjtubium betrieben wird. Die Ar- 
beiten unſerer Philologen beginnen bereits den Glanz ver eigenen 
Arbeit den gelehrten Hindus zu verdunfeln; das Bekanntwerden 
der europäiſchen Forſchungen unter den Indiern Hat ungemein zur 
Yoderung der traditionellen Anfhauungen vom Werthe ver mecha— 
nischen Erlernung der heiligen Bücher beigetragen. Der alte Hindü— 
cover bejtraft es als Verbrechen, wenn Solche, die nicht Mitglie- 
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der ver Brahman-Priefterfafte find, die Vedas oder Liederſamm— 
lungen kennen, welche nach indifcher Anfchauung unter höherem Ein: 
fluffe entftanden find. Ferner war es Vorſchrift, die Vedas durch 
Auswendiglernen und Vorfagen fich einzuüben, nicht durch Leſen. Die 
europäifche Energie hat Typenprude diefer Terte, ihrer Commtentare 
und der daran fich anfchliegenven Yiteratur hergeſtellt; eifriaft wird 
daran gearbeitet von deutſchen, engliſchen und franzöfiichen Ge: 
lehrten unter wejentlicher Gewährung ver Mittel von Seite der in- 
diſchen Regierung, insbefonvere von der fonft jo oft geſchmähten Eaft- 
India-Company, die Lücken auszufüllen; (uns wurden diefe Hymnen 
fo werthvoll durch ihren Reichthum an Mittheilungen über die reli- 
giöfen Vorjtellungen und über die Yebensweile der Vorväter auch 
unfere® Stammes, die im ältefte Zeit für uns zurüdreichen — Jahr: 
taufende vor Chriftus). Es ift von bedeutender Rüdwirkung, daß Die 
Hindus ihre bisher geheim gehaltenen Werte in ſchönem Typendrucke 
Allen zugänglich gemacht ſehen; fie ziehen fie ebenfalls nicht blos ver 
unvollfommeneren Manuferiptforn vor, Einige haben fich bereits zu 
ber Energie aufgerafft, die bei dem ſonſt trägeren Indier um fo mehr 
hervorgehoben zu werben verdient, felbft nach europäischer Weife 
jich zu bilden. Dem Fleiße von Rajenpra Yal Mitra verdanken wir 
Ausgaben ver bedeutendſten Werke; feine Wahl zum Mitglieve ver 
Berliner Aladenie mag zeigen, wie wichtig feine Beihilfe ift. 
Sanskrit war die Volksiprache geweſen vor der Zeit, in welcher 
Indien in die Weltgefchichte eintritt; aus Sanskrit gingen die heutigen 
Sprachen hervor, unter Beimengung vieler Worte der femiti- 
Shen Spracfamilie feit dem Eindringen der Araber und Perfer. 
Wichtig ift der Umftand, daß die heiligjten Werke, vie Vedas, die 
auch in Indien am werthvollſten gehalten werden, einen viel grö— 
feren Reichtum an Sprachformen haben, als die Sanskritperiove 
der mächjten Stufe indiſcher Sprachentwidlung bewahrte. Diefe 
ſprachliche Vollkommenheit hatte wejentlich dazu beigetragen, vie 
Grammatik im einer Weife auszubilden, wie fie bei anderen Völ— 
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fern nicht wiederfehrt; fie wurden auch die Urfache, die Autoren 
der Vedas mit übermenichlihem Glanze zu umgeben, und Könige 
und Städte, deren Namen fich mit der Pflege dieſer Yiteratur ver- 
binden, befonders hoch zu jtellen. Im zweiten Jahrh. n. Chr. ©. 
war es König Vikramaditya in Ujiayini, dem heutigen Ujäin, im 
Beften von Indien, welcher als Mäcen der Sansfrit-Gelehriam- 
feit ih VBervienfte erwarb. Die mehr mechaniſche Aufgabe ver 
Bewahrung der vorhandenen Yiteratur und ihrer Verbreitung durch 
Vervielfältigung fiel Bendres in einer ſpäteren Zeit zu; aber vie 
neuen Arbeiten aus dieſer Periode find höchſt unbedeutend verglichen 
mit den Werfen ver älteren, ver claffishen Zeit. 

Ungeachtet dieſes Cinfluffes, der von Benaͤres durch die Ver- 
breitung der Sansfrit-Yiteratur auf die Civilifation im Allgemeinen 
ausgeübt wurde, läßt ſich doch nach meinem Gefühle ver Einprud, 
den Bendäres auf Europäer macht, nicht mit jenem vergleichen, ver 
jih mit Städten wie Rom, Athen, Ierufalem verbindet. Zum 
Theil mag uns der Werth der indischen Gulturftufen durch den un— 
gleich größeren Zwijchenraum an Zeit, die uns von ihnen trennt, 
verringert erjcheinen. Die Unterſchiede find ſehr wejentliche, ohne 
daß fie aber in allen Füllen zum Nachteile ver indischen Zuſtände 
beurtheilt werden dürfen. In Staatswirthichaft und Wiffenfchaft 
ift der Vorrang auf unferer Seite viel entichievener als im Werth 
ver claffifchen Yiteratur; doch verliert unfer Zuftand etwas an Nim— 
bus, wenn wir uns vergegemwärtigen, feit wie lange evit die Ber: 
hältniffe bei uns dieſe Sejtalt angenommen haben. Im 15, ſelbſt 
im 17" Jahrhundert waren die Verhältniffe in Europa wejentlich 
von ven jegigen verſchieden, nämlich ſchlechter, in Indien nicht; dort 
ift der Fortichritt Bis zur Entwiclung in unferem Mittelalter ein 
bereits lange beftehenver geweſen, die Gegenwart zeigt Dort nur ge 
ringe Veränderungen. Reiſende, wie der bereits erwähnte Tavernier, 
müſſen in ven moraliichen Verhältniſſen manches in Indien beſſer 
gefunden haben als in Europa. 
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As Material z. B., das bei ung jüngit in Verbindung mit ven 
Beftinmmungen über die Todesjtrafe wieder zur Sprade kam, (nad) 
dem es ungeachtet der kurzen vwerfloifenen Zeit faft vergeifen war), 
jei hier erwähnt, daß der bayeriiche Cover von 1751 auf 33 Ver: 
brechen vie Todesitrafe fette. 

Zu jener Zeit fanden in Münden alle Samftage fünf Hin- 
richtungen ftatt. Im Burghauſen, deſſen Griminalbezirt 200,000 
Seelen zählte, wurden in 28 Jahren 1100 Menfchen hingerichtet, 
während in Indien Raub, Mord, ſelbſt großer Diebftahl ſchon feit 
Jahrtauſenden jene geringere Höhe nur erreichten, wie fie einer 
hohen Bildungsstufe entfpricht. Solche Betrachtungen dürfen nicht 
ausgejchloffen bleiben, um richtig und nicht zu unbillig zu urtheilen 
über das, was jett vorliegt; fie zeigen uns zugleih ven Werth, 
den die Staatswifjenihaft aus vergleichenden Studium zu ziehen 
vermag. Was aber bei uns jchen „ſeit lange“ bejjer war, ift, 
daß die Mächtigen in alter Zeit, und die Gebildeten und Reichen, 
die ihnen folgten, nicht jo gebieteriiche Forderungen an die ſclaviſch 
geftellten niederen Stände machten; war ja vor kaum 1 Menfchen: 
alter erjt, am Iren Auguft 1838, die Sclaverei in Indien von der 
Eaſt-India-Company abgeſchafft! Ich ſelbſt Hatte noch 1856 in 
Läkhnäu am Hofe des chen entthronten legten Beherrichers von 
Audh Sclaven und Eunuchen gejehen. 

Für die Verhältniſſe Europas iſt der Einfluß des Chriſten— 
thums vor allem von Wichtigkeit. Es tritt erſt dann recht deut— 
lich hervor, wenn man andere Erdtheile geſehen hat, daß gerade das 
Chriſtenthum, für Solche wenigſtens, die zu höherem Streben ſich 
anſtrengen, eine Baſis von weit größeren Werthe bietet, als die Baſis, 
auf welche die Fakirs ver Hindüs oder ver Muffälmans jich ftellen. 
Ebenfalls von großer Wichtigkeit ift, wenn auch im ganz anderer 
Richtung, daß in der Entwidlungsgefchichte des Orients ein Streben 
nah ideellen Werthen in realen Beichäftigungen, wie ex 
der vationellen Naturforichung zu Grunde liegt, nicht vertreten ift; 
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biefer Zweig hat in unerwarteter Weife, ganz befonvers in neuefter 
Zeit, viel zur Verbeſſerung auch der ftaatlihen und national-öfono- 
miſchen Verhältniſſe Europas beigetragen. 

Die gelehrten Schulen der Hindüs find höchſt einfeitige Yehr- 
anftalten. Es kann zwar von ihnen nicht in gleichem Maaße be- 
hauptet werden, wie von ven muſſälmäniſchen Anftalten in Bokhära 
im wejtlichen Gentral-Afien berichtet ift, dag mechaniiches Auswen- 
diglernen heiliger Texte der einzige Gegenftand der Unterweifung 
jei; zur Zeit ift aber die Brähmanſchule von Bendres, wenigjtens 
eben jo eifrig als mit ihren Sansfritarbeiten, damit bejchäftigt, Die 
Riten des Hindücultus vor allem zu ſchützen und das ftrenge Be- 
folgen der priefterlichen Geſetze möglichft von bier aus zu verbreiten. 
Es ift ihnen dabei günftig, daß noch immer die Tempel von Benäres 
jährlich Das Ziel zahllofer Wallfahrer aus allen Theilen Indiens 
find; auch die Ghäts, die Stufen, die zum geheiligten Strome 
führen, findet man den ganzen Tag über, am meiften des Morgens, 
mit Schaaren diefer Pilger bevedt, welche mit Baden und mit Beten 
ſehr würdevoll bejchäftigt find. Unter ven ftändigen Bewohnern 
jind ſelbſt ſolche nicht gering an Zahl, welche für ihre legten Jahre 
hierher jich zurücgezogen haben, um dann auch ficher ihre Peichen 
einst im den geweihten Strom geworfen zu willen. Jeder Hindi 
follte einmal wenigftens im Waſſer des Ganges fich reinigen; zwar 
giebt es noch viele den Hindüs heilige Ströme, aber der Ganges 
jteht am höchſten. Auch verſandt wird ſein' Waſſer über weite 
Streden; Kleine Thonfläſchchen babe ich in Indien bereits gejehen, 
aber unerwarteter war e8 mir, bei meinem jüngſten Beſuche von 
Paris beim bayeriſchen Conſul, Herrn Schwab, von einer Be 
jtellung Heiner Glasfläfchehen, die etwa Cubiktzoll faſſen, zu hören, 
die im Betrage von 200,000 Francs angefertigt und nach Bendres 
gefandt werden, um dem Bedürfniſſe der Verfendung des heiligen 
Waffers auch im veinerer Geftalt, als die indiſchen Thongefäßchen 
es gejtatten, zu entiprehen. — In Benäres begegnete ich früh 
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am Morgen des 4 April (1856) einem eigenthimlichen Zuge 
von Opfernden, die ſich nach einem Tempel zu bewegten, ſich ein- 
zen folgten, wobei fich zugleich ein Jeder an dem Vorhergehenden 
durch Anfaffen an feinem Gewande fejthielt. Zunächſt hätte man 
denfen fünnen, daß die Enge der Strafen diefe Art von „Gänſe— 
marſch“ weranlafte, um ven Yeuten leichtere Bewegung zu geftatten; 
doch fiel mir auch das Anfaflen am Gewande des Vorgängers 
und die allgemeine feierliche Führung des Zuges als ein Gegenftand 
von bejonderer Bedeutung in der Opferceremonie auf. Dieſer 
Gänſemarſch, über deſſen altes Beftehen ſpäter mein Bruder Emil 
die biftorifhen Daten in den „Sottesurtheilen der Indier“ zu— 
jammenftelite, ift durch vie Erforſchung der indischen Liederſamm— 
lungen, der Vedas, als ein uralter Brauch der Indo-Germanen 
nachgewiefen worden. Derſelbe reicht weit über die chriftliche Zeit- 
rechnung hinaus, in jene Jahrhunderte, va die alten Arier, welche 
jih ſpäter in Indier, Griechen, Germanen ꝛc. jpalteten, noch ein 
einziges zufammenhängendes Volk bildeten. In den Vedas wird 
häufig der Gebrauch des „Hinterdrein-Anfaſſens“ erwähnt. 
Aus den Ritualbüchern geht hervor, daß dabei die Anficht herricht, 
der Anfaſſende bilde dadurch gleichſam eine Perſon mit dem Vor: 
hergehenden; der Gott tritt dadurch im innigſte Beziehung zu dem 
Menihen und das Opfer, welches viefer ihm varbringt, gelangt fo 
am jicherften an die rechte Perfon. Als die alte Sitte, das Opfer 
jelbjt zu verrichten, verfhwand und als man daſſelbe einem eigenen 
Stande überließ, bildete jich auch die Vorichrift aus, daß ver das 
Opfer Veranftaltende den Priefter anfajfe; aber auch die Priejter 
unter einander thun dies, wenn mehre das Opfer adminiftriren, 
und es bildet fich dadurch eine fürmliche Kette. Die Indier jagen 
von einer folchen, gelegentlich jih bewegenven Kette, jie ache nach 
„Ameifenart‘; was unjerm Gänſemarſch entipricht, war alfo in 
ültejter Zeit ein Ameifenmarjh. Man erjieht daraus zugleich, 
daß bei ung dieſer Sitte, deren Bereutung allerdings längſt ver- 
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ſchwunden ift, gleich noch fo manchen anderen Gebräuchen, religiöſe 
Anſchauungen aus ganz anderen Zeiten zu Grunde liegen. 

Das Gedränge in ven Strafen von Bendres wird Dichter, ie 
mehr man, von den oberen Theilen fommend, ven Ufern des Ganges 
ji nähert, denn während viele der religiöfen Ceremonien einzig 
dem Fluſſe entlang ausgeführt werben fünnen, gelten die nächſten 
Umgebungen feiner Ufer zugleich als ver gefuchtefte Raum für Ge- 
Ihäft und Beichauen; Arbeit und Ruhe haben hier gleichen Antheil 
an der Vereinigung großer Maſſen. 
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Lage und Entftiehbung von Allahabad. — Zuſammenfluß bes Ganges uub 
der Jaͤmna. — Hydrographiſche und Euftur-Berhäftniffe des Bodens. — 
Aeltere Canalifationsverfuhe. — Gangescanal: Aeltere Arbeiten; erfte 
Berfuche der Europäer. — Sir Proby Cautley's Canalſyſteme. — Soläni«- 
fluß-Veberbrüdung; Einweihungsfeier. — Härbeär, ein Hindi-Wallfahrts- 
ort. — Südliches Hügelland. Laudſchaft, Jagd uud Eultur. 


Allahabäd, die nächjte große Stadt, liegt nur 75 engl. Meilen 
wejtlih von Benäres; der Weg führt durch fruchtbares, aber flaches 
und fehr einförmiges Yand. Im ven unmittelbaren Umgebungen 
von Allahabäd werden aber vie lanpjchaftlihen Formen wieder 
mehr pittoresf; ver tropiſche, ſpeciell afiatiiche Typus tritt in 
dem Charakter ver Gegend, jowie in dem Eindrucke ver Stadt in 
ihrem Gefammtbilde und in ihren Details lebhaft entgegen. Alla- 
Habad Liegt nämlich an der Iamma, nahe dem Zufammenfluffe mit 
dem Ganges, aber doch ziemlich dicht an das linfe Ufer der Jaͤmna 
hingedrängt. Ueberall in der Stadt herricht veges Yeben in viel- 
facher Geftalt des Verfehres, des Abends in eigenthümlicher Weile 
überraſchend durch zahlreiche Feine Lampen in allen Verkaufsbuden. 
Die Schiffbrüde über den Ganges ift ungewöhnlich belebt; jtets 
jieht man dort Verkehr in lärmender Eile, ver überdies in Der 
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heigen Jahreszeit des Nachts faft eben jo zahlreich iſt als bei Tage; 
die Schwer beladenen Wagen und Träger find zumeift durch den 
Baumwollenhandel direct over indirect beſchäftigt. Die Vereini— 
gungsſtelle der beiden Flüſſe iſt durch das Fort beherrſcht, das in 
ſeiner jetzigen Geſtalt von Afbar erbaut wurde; unterhalb deſſelben, 
in fellerartigen Räumen, bat jich noch ein indischer Phallustempel 
erhalten, ein dumpfer Platz voll roh ausgeführter Bilder aus ver 
Hindü-Mythologie. Das Triefen ver Wände dieſes Raumes, jo- 
wie das Sickern einer Quelle am Pier gilt ven Hindüs für das 
Wafjer des Saräbvati-Fluſſes, jedoch ganz mit Unrecht. Diejer 
Fluß entjpringt nahe bei ven Quellen ver Jämna, alſo weit von 
Allahabaͤd; auch Liegt feine Duelle nicht einmal zwijchen dem 
Ganges und ver Jaͤmna, fondern weitlib davon, (außerhalb des 
Gebietes, Das von dieſen eingeſchloſſen ift); er verliert fich, mehr 
nach Süden ftrömend, in ver ſandigen Wüjte von Rajvira. Der 
Preig over die Zufammenflußftelle des Ganges und ver Jaͤmna 
wird bier deſſenungeachtet in myſtiſcher Weiſe Triveni, „per 
Dreifluß“, genannt und Sarasvati als der dritte Fluß bezeichnet. 
Diefe eigenthümliche Definition des Preäg börte ich erjt 1357, bei 
meinem 2'" Befuche von Allahabäd auf vem Wege nach Nepal; 
e8 war mir um fo intereffanter dieſe Erflärung mit folder Ber 
jtimmtbeit zu erhalten, weil ih im Tibet jüngſt ähnliche Termi— 
nologie, aber mit anderer Anwendung und Bedeutuug fennen ge 
lernt hatte. Dort heißt nämlich jeder Zufammenfluß zweier Ströme 
ein Dreifluß, „Sumdo“, wobei aber vie leitende Anſchauung eine 
ganz verſchiedene ift. Sie liegt darin, daß an ſolchen Stellen, wenn 
die Flüſſe einigermaßen gleih an Mächtigfeit find, auch vie Thal 
richtung, in welcher ver vereinigte Fluß weiter ftrömt, weder mit 
dem einen, noch mit dem anderen der beiden Thäler nach ver Ver— 
eimigung genan zufammenfältt. Es wäre unerwartet gewejen, in einer 
vom ZTibetifchen ganz unabhängigen Sprache ver identischen, an ſich 
je ungewöhnlichen Interpretation zu begegnen, aber bier fand ich eben 
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pofitiv ein drittes und neues, wenn auch hydrographiſch faljch inter 
pretirtes Element in dem Hervorquellen von Feuchtigkeit aus dem 
Boden. Der indiſchen Anſchauung ift Dagegen ein Aufftellen von 3 
Einheiten bei der Vereinigung von nur 2 Flüffen ganz fremd und 
die Auffaffung des Dreiweges, des Trivium, läßt ſich auch nicht 
als etwaiges Analogon anführen, da bier in ver That 3 jelbit- 
jtändige Dinge gedacht werden können, die nur dadurd in Berbin- 
dung gebracht jind, daß fie am demſelben Punkte enden. Flüſſe, 
wenn fie einmal aus dem Gebirge berausgetreten find, zeigen wejent- 
lib andere Verhältniſſe, ale innerhalb vejfelben. Die Wajfer- 
menge, die Schnelligkeit ver Bewegung und die petrograpbiiche Be— 
ichaffenheit des Gerölles Lajjen im Tieflande ven einen ver beiven 
jich vereinigenvden Flüffe auch mach dieſer Vereinigung als Die Fort- 
jegung des Hauptflufjes erfennen. Schwieriger ift Dagegen die Unter- 
ſcheidung, je mehr man ſich dem Urfprunge der Flüffe nähert; Ge- 
birgsbäche, wie die tibetischen Flüſſe es in jo hohem Grade find, 
haben bejonders das Eigenthümliche, daß die Thalrichtung für jeven 
der zufammenftrömenden Theile und für die vereinigte Waffermafie 
eine andere ift; ich nenne nur den auch in ven Alpen nicht unge 
wöhnlichen Zall, daß Das Zufammenfließen aus 2 Quertbälern ftatt- 
findet, während das Fortfließen in einem Yängentbale bier beginnt. 

Allahabäd, früher Preäg genannt, erbielt ven neuen Namen erſt 
unter Akbar; an vie Zeit ver Muſſälmän Herrſchaft erinnern die 
Gebäude von edlen Formen in mauriſchem Style, einige bejon- 
ders jchöne fieht man im der Nähe der Stromufer. Die Herrfchaft 
der Muffälmans hatte nach vielen inneren Kriegen und Wechjeln 
bis 1501 gewährt; damals kam Allahabäd mit einem großen Theile 
der benachbarten Provinzen durch den Friedensſchluß mit dem Navab 
von Audh an vie oſtindiſche Compagnie. 

Die hydrographiſchen Verhältniffe find bier in weitem Um— 
freife der Eultur günftig; das Grundwaſſer wird im nicht zu großer 
Tiefe zuſammengehalten und es ijt von einer waſſerdichten Thonlage 
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getragen; in der Negenzeit fteigt es ſogar ſehr hoch. Die Zabl 
der Brummen, vie bier zur Gultur angelegt werden, ijt eine un— 
gewöhnlih große; für 1, Million Menſchen ergab ſich, wie 
mir vom Revenue Department mitgetheilt wurde, eine Zahl von 
60,000 Brunnen in diefer Provinz. Als Trinkwaſſer aber iſt dieſes 
Grundwaſſer nicht überall binreichenn rein. Mein Bruder Adolph, 
der Gelegenheit hatte in europäifchen Kantonment bei Chaufa Ghät 
eine jüngft vorgenommene, etwas tiefere und freier zu Tage liegende 
Entblößung in dem Diluvium des Bodens zu unterfuchen, fand 
dort 35 Fuß thonig-fandigen Gangesdiluviums von gelblicher Farbe, 
dann folgte eine faft eben jo jtarfe Schicht ſchwarzen Sandes, in 
weldhen das Grundwaſſer cireulirte; ungeachtet der bereits nahezu 
größten Trockenheit (April) brach Waſſer bei 45’ unter ver Ober- 
fläche in der Form von fleinen Quellen hervor, es war jedoch 
wegen der organischen Bejtandtbeile des Bodens übelriechend un 
nicht trinfbar. Der feite Thon, welcher für dieſe jchwarze Erve 
die waſſerdichte Unterlage bilvete, zeigte ſih 73 Fuß unter der 
Oberfläche. 

Zu Gulturzweden haben in vdiefer Provinz ſchon feit lange 
zahlreiche Teiche und Canäle beſtanden; eine Canalifation des Gan- 
ges- und Jaͤmna⸗Zwiſchenlandes, des Duäb, nach einem beſtimmten 
Syſteme wurde von früheren Herrſchern mehrmals angeſtrebt, ſtets 
jedoch ohne genügenden Erfolg. Die Europäer fanden von dem alten 
Dehli-Canal nichts als vereinzelte Ruinen. Erſt engliſchen Inge— 
nieuren iſt das Verdienſt zuzuerkennen, daß ſie ziemlich bald nach der 
Erwerbung dieſer Provinz ven Gangescanal wirklich zur Ausfüh— 
rung brachten. Die erſten Arbeiten zwar, 1817—21, waren auch 
von den Europäern noch mit ungemügenden Mitteln verfucht und 
hatten feinen Erfolg; einige Jahre darauf gelang es dem Oberft 
Colvin, nicht ohne große Anftrengung, von den Directoren der 
oftindischen Compagnie zu einer der Wichtigfeit des Werfs ange- 
mejjenen Vervollſtändigung ver bisherigen Anlagen  beträchtlichere 
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Geldmittel zu erzielen. Auch die Einnahmen rechtfertigten das Unter: 
nehmen, glänzender ald man erwartet hatte. Im Jahre 1847 betrug 
die Geſammtausgabe einfchlieglich ver durch die Erhaltung und Aus: 
bejierung bis dahin erforderten Ausgaben ein Geringes über 3'/, 
Millionen Rupis oder 2'/, Millionen Thaler, während die Summe 
des Gewinnes (Wafjerrente, Mühlenpacht, Zolleinnahmen für das 
aus den berrlien Wäldern von Dehra Dhun herabgeflößte Nutz— 
holz u. ſ. w.) 4 Mill. Rupis überftieg. Der reine Ueberſchuß jtellte 
ſich auf 670,000 Rupis und die jtetig fteigende Einnahme aus dem 
. Betrieb des Werkes hatte allmählig 302,855 Rupis per Jahr erreicht. 
Die erböbte Ergiebigkeit des Bodens batte auch zahlreiche Anfiev- 
(er berbeigelodt, welche zugleich für die Hebung der Induſtrie die- 
jer Provinzen von großer Wichtigkeit wurden. 

Uebrigens waren diefe Gonftructionen immer noch unbedeutende, 
vergliden mit den neueren VBergrößerungen des Canalſyſtems, zu 
welchen leider die jchredlihen Dürren von 1837 und von 1835 die 
indirecte Beranlafjung werden mußten. Aehnlich wie e8 in den legten 
Jahren aus Oriſſa berichtet ift, waren bier Hunderttaufenve des Hun- 
gertodes geftorben, obwohl vie muſſalmänſche Bevölferung des Duab 
weniger Schwierigkeiten im der Wahl der Speifen machte, als Die 
Hindüs, die fih die Auswahl ihrer Gerichte durch die Speifevor- 
ichriften fo erjchweren; im Duäb ſahen ſich die Bewohner bald ge- 
zwungen, ſelbſt das Aas gefallener Thiere und die trodenften Rin- 
ven nicht mehr zu verjchmähen. Solche Zuftinde hatten für jpä- 
tere Pläne die Wichtigkeit einer noch weit ausgedehnteren Cana— 
liſirung erkennen machen, obwohl jie lange von der Regierung 
als überflüffig, wen nicht unausführbar, und als unficher im ihrer 
Rente ablehnen behandelt worden war. Die Bedenken des Fi— 
nancial«Department, von der vein praktischen Anfchauung aus— 
gehend, begannen erft etwas fich zu mindern, nachdem ver Verluft 
der Regierung an Pacht und Abgaben für vie Sabre 1837—33 
auf 12 bis 15 Millionen Rupis ſich berechnet batte. 
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Am nächſten lag die Idee den Ganges durch einen Canal zur 
Irrigation zu benützen, der nicht nur Waſſer genug liefern ſollte 
für die Bedürfniſſe des Ackerbaues und der Induſtrie, ſondern der 
zugleich durch ſeine Größe beſſer ſchiffbar ſein ſollte, als der Gan— 
ges in dem oberen Theile ſeines Yaufes; feine Verzweigungen konn— 
ten überdies gegen die Jämna bin eine Verbindung bieten. in 
Canal, fo durcdaeführt, war dann auch für den Verfehr des ganzen 
Dudb und mittelbar für den Verkehr des ganzen Nordweſten mit 
den Häfen von Bengalen von größter Wichtigkeit. Bei ven erften 
Berjuchen ver Erweiterung zeigten ſich ZTerrainjchwierigfeiten, vie 
unüberwindlich ſchienen; aber als ver Oberſt Sir Proby Gautley vie 
Ausführung übernahm, ein Ingenieur von feltenen Fähigkeiten, 
waren vie Schwierigfeiten mit den Behörden die größeren. Ab— 
gefehen von den Hemmmmgen des äußern Geichäftsganges mit dem 
Directorium der oftindifchen Compagnie in Yondon, erforverten vie 
tauſendfachen VBerfuche, bei den Behörden in Indien Anklang zu fin 
den, der Betrieb ver Vermeſſungen, die Motivirungen des Planes und 
ver Anlagen in allen ihren Einzelnheiten große Verzögerungen. Cine 
Zeit lang, unter Lord Elfenborougb als Generalgouvernenr, wurde 
die ganze Sache ſogar als bejeitigt angejeben. Erſt 10 Sabre 
nac ver Hungersnoth waren die obengenannten Berechnungen ver 
Einnahmen ale gewichtig und entjcheidend genug betrachtet, jo daß 
man mit dem J. 1848 zum Anfange der Erdarbeiten jehreiten 
fonnte. Als ich im Jahre 1856 Hindoſtän bejuchte, war das ganze 
Werk, wenige verbältnigmäßig . untergeorpnete Arbeiten ausgenom- 
men, bereits als vollendet zu betrachten. 

Die Landſchaften Ober- und Nieder-Duäb erjtreden jih in 
jüpöftlicher Auspehnung längs des rechten Ufers des Ganges un- 
gefähr vom 26 bis 31" Grad nördlicher Breite. Die wejtliche 
Grenze bilvet der Jänna-Fluß. Auf der Strede zwiichen Dehli 
und Allahabav läuft die Jaͤmna in der oberen Hälfte des Gebietes 
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v Schlagintweit'ſche Reifen in Indien u. Hodafien. I. Bd. 20 


306 Cap. VII. Die Ganges- und Jaͤmna-Gebiete von Hindoftin. 


öftlihen Richtung vemfelben allmählig näher. Im Norden ves 
Ober-Duäb erheben jih die Sivalifberge als tertiüre VBorberge des 
Himdlaya, vem jie im Ganzen gleichlaufend jind, obgleich die höch— 
jten Gipfel nicht über 3500—4000 Fuß emporjteigen. Demmach 
ſind die Duäb-Landſchaften Telbit in ihrem nördlichen Theile von 
einzelnen Kleinen Hügelfetten durchzogen, tragen jedoch, ihrer Ober— 
flächenbildung nad, ven Charakter eines von Nordweſten nach Süd— 
ojten allmäblig ziemlich gleichmäßig ſich berabjenfenden Gebietes. 

Die erſte vorbereitende Arbeit war Unterfuchung der Boden— 
verhältniſſe; es ergaben ſich zwei Erforderniſſe, welde ven Um— 
fang und Aufwaud der Operationen außerordentlich vergrößerten. 
Zuerſt zeigte ſich, daß eine einfache Canallinie nicht hinreichend war, 
um ven Zweck der Bewäſſerung des Duäb zu erreichen. Man 
mußte darauf denken, durch Zweigcanäle die Wirkungen des Unter: 
nehmens nach verjchievenen Seiten bin auszunehnen und durch ein 
planmäßig geglievertes Canalſyſtem möglichjt vielen Aderflächen ven 
Segen ver Bewäſſerung mitzutheilen. Dazu war aber eine fehr 
beträchtliche Maſſe des zuſtrömenden Waſſers erforderlich, welche 
nur die Fluthen des Ganges umd auch dieſe nur in dem Stadium 
gewähren konnten, wo er aus den Sivälikhöhen als ein voller Strom 
mit der ganzen Fülle ver aus dem Himalaya Garhväls ihm zu— 
fliegenden Gewäſſer bervorbricht, während er weiter abwärts in 
Folge der Beichaffenheit des Bodens durch Einfidern und unterirdi- 
ches Abfliegen an Waſſergehalt verliert. Es ift dies durch die jo 
tiefe Yage poröfen Gerölles veranlaßt, die an vielen Stellen 60 bis 
TO Fuß hoch abgelagert ſind, ähnlich wie bereits bei Chäuka-Ghat 
erwähnt, wo ebenfalls langſames Sinfen jtetig fortvanert. 

As Anfangspunft des Canales wurde Mäiapur erjehen, wo 
der Ganges, nahe feinem Eintreten in die hindoftänifche Ebene, 
einen Wajjergehalt won 3000 engl. Cubikfuß in einer Secunde dar- 
bietet. Der Canal entzieht won diefen 85000 Cubikfuß nicht weniger 
als 6750; es wurden zwar, von den Eingebornen befonvers, vie leb- 
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hafteſten Bedenken dagegen erhoben, aber der Erfolg zeigte den Plan 
als wohl begründet und die Conſtructionen als trefflich ausgeführt. 
Mit Recht hatte man es darauf ankommen laſſen, ob das alte Bett, 
welches ohnehin für die Schifffahrt blos in geringem Maaße ge— 
eignet war, bei dem noch verhältnißmäßig ſpärlichen Ueberreſte von 
1250 Gubilfuß, ver der Hand jo gut wie trocken gelegt werden 
würde; ver Canal bat die Untiefen une Stromjchnellen, welche bis- 
ber die Hinverniffe in der Benützung des Fluſſes waren, bejjer 
befeitigt, als je eine Neaulirung im Fluſſe jelbjt es hätte thun 
können. Auch ver abjolute Verluſt an Gangeswaſſer, bei Aus- 
füllen früber trodenen Bodens durch Berfidern aus dem Ganale, 
war, wie das Reſultat ergeben bat, nicht jehr von Bedeutung, ins 
dem der Hauptverluſt nur einmal jtattfindet; wenn Boden, der nicht 
direft merflih abfliegen läßt, feucht iſt, ift der weitere jtetige Verluſt 
durch die Verdunſtung oder durch die Abjorption in Vegetation fein 
Scharen; nur die verhältnißmäßig geringe Menge Waſſer, welche 
durch vie Entſtehung won Eiſenoxydhydraten und durch vie Kan— 
ferbildungen gebunden wird, bleibt fir die Cultur zunächſt ver 
ſchwunden. 

Die Hauptlinie des Canals iſt 310 engl. Meilen lang, gebt 
in den Duäb-Landſchaften zwijchen Ganges und Jämna über Alig- 
har und ergießt jich bei Kanbpur (etwa 140 Meilen des Strom: 
laufs über Altahabap), mit einem allerdings bedeutend verminder: 
ten Wajjergebalt, wieder in ven Ganges. Die Strede von Härd— 
wär fürweftlih bis Aligbar beträgt 180, von da wieder gegen ven 
Ganges bis Känhpur 170 engl. Meilen, während ver Yauf des 
Ganges von Hardvär bis Känhpur auf 380 Meilen berechnet wird. 
Mit den zahlreichen Nebencanälen beträgt die Yüngenentwidlung 
über 900 engl. Meilen. Auf ver erjten Strede, wo das Bett des 
Canales die ganze Fülle des abgeleiteten Waſſers entbält, ijt der 
jelbe 140 Fuß breit und 10 Fuß tief; weiter unten vermindert jich 
die Breite bis auf SO, im den Zweiglinien bis auf 20 und die 
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Tiefe bis auf Fuß. Der Flächenraum, welcher dur dieſe Waſſer— 
leitungen ver Bewäjlerung theilhaft gemacht wird, iſt auf 1,500,000 
Acres oder — da die Yandbauer immer nur ein Drittheil des von 
ihnen bevauten Bodens bewäljern — auf 4,500,000 Acres be- 
rechnet. (640 Acres find eine engl. Quadratmeile, den Acre zu 
43560 Quadratfuß gerechnet.) 

Der Bau viejes Canals hatte Schon auf der Strede von Härd- 
vir bis Ruͤrki wegen des gebirgigen Terrains große Schwierigfeiten, 
aber bei dem legten Orte trat ein Hinderniß entgegen, vejjen Be— 
wältigung ganz befonveren Kraftaufwand erbeijchte. Hier traf die 
Yinie auf das quer vorüberziehende, 2'/, engl. Meilen breite Thal 
des Solänifluffes, der in öftliher Nichtung dem Ganges zuftrömt. 

Man batte Anfangs daran gedacht, ven Canal etwa erjt unter: 
halb ver Einmündung dieſes Fluſſes begumen zu laſſen, aber vie 
Details der Vermefjungen ergaben, daß dann nicht Gefälle venug 
gewejen wäre und daß auch vie Entwidlung des Canales zu jehr 
an Länge verloren hätte. Der Canal mußte deshalb über das 
Thal des Seolänifluffes hinweg frei mitteljt einer Weberbrüdung 
jortgeleitet werden, um in vie Duäb-Ebenen gelangen zu können. 
Dieje Anlage war um jo fojtipieliger, als die Soläni ein von 
Jahreszeit und Wetter abbüngiges, ſehr veränderliches Gebirge: 
wajjer ift und einen großen Theil des Jahres hindurch wajjerarn 
und langjam dahin jehleicht, während zur Negenzeit oder beim Auf- 
gehen der Schneemafjen des Gebirges gewaltige Fluthen daher— 
braufen. Zunächſt erforderte die Thalüberbrüdung, die Grundlage 
für den Aquädukt des Ganals, die umfajjenpften Vorkehrungen, um 
die nöthige Dauerhaftigfeit und Feftigfeit zu erreichen. Die Ar- 
beiten begannen damit, daß Steinblöde von 20 Fuß Seite je 
20 Fuß tief in den Boren des Solänibettes gelegt wurden. Auf 
diefen Blöden ruhen im angemefjenen Entfernungen fteinerne Pfeiler, 
jever 12", Fuß bob und oben 10 Fuß vie, welche vie 15 Bogen 


unter ver Ueberbrüdung zu tragen hatten. Diefe eyelopiſchen Bo— 
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gen find nicht weniger als 1092 Fuß breit, vabei 5 Ruß vie un 
erheben ſich mit einer Spannweite von 50 Fuß nicht mehr als 
8 Fuß über das Niveau ver Pfeilerfläche, auf welcher jie ruhen. 
Ueber dieſen Bogen ift der eigentliche Aquädukt angelegt, der mit 
einer ebenfalls aus Badjteinen ausgeführten Einlafjung von 8 Fuß 
Dide und 12 Fuß Tiefe die mächtige Strömung in zwei durch 
eine Zwifchenmauer von einander abgefonderten Canälen von je 
85 Fuß Breite 920 Fuß weit fortführt. Man nehme Hinzu, daß 
oberhalb des Aquäduktes auf einer Strede von 2, engl. Meilen 
ein durchichnittlih 161, Fuß bober Erpwall, an ver Baſis 350 
und auf der obern Plattforn 290 Fuß breit, errichtet werden mußte, 
daß auch eine Mauereinfaſſung Towohl des Ganalbettes, als auch 
des äußern Erdwalles nöthig befunden und die lettere in Form 
von Treppenftufen aufgeführt worden ift, um zu ermeſſen, welce 
Kräfte in Bewegung geſetzt wurden, um ein ſolches Werk zu voll: 
enden. Der Soläniaquäpuft ift in der That die Krone der ganzen 
Unternehmung des Gangescanal® und unzweifelhaft eines der grof- 
artigften Waſſerbauwerke unferer Zeit. 

Zur Gentralftelle de8 Ganalbaues wurde Ruͤrlki nächit ver 
Solänibrüde erwählt, deſſen Bedeutung ſich bleibend gehoben hat, 
indem fo viele großartige Anftalten für Induſtrie und Technik dort 
angelegt werden mußten, daß dies einen entichieven günftigen Ein— 
fluß auf die zahlreich dort zufammenftrömenve Bevölkerung ausübte. 
Unter andern ift auch ein Collegium für Civilingenieure, das Tho— 
mafon College, dort errichtet worden, das aus großer ferne von 
Eingebornen befucht wird, vie ſich ftets, wenn auch nicht als jelbjt 
erfinderifch, doch als intelligent und befonvers als ſehr geſchickt in 
feiner mechanischer Ausführung bewährt hatten. Auch wir konnten 
dort manches an unferen Inftrumenten verändert und ausgebeſſert 
erhalten. 

Die Einweihung des Soläni-Aquäduftes fand zu Ruͤrki am 
8. April 1854 ftatt; das Feſt diefes Tages, für die Culturverhält- 


- 
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niſſe Hindoſtäns jo wichtig, ift zugleich wegen feiner Bedeutung in 
etbnographifcher Beziehung Te vielfach beſprochen worden; alle 
Zeitungen, deren Zahl im engliſcher und in imbifchen Sprachen 
(befonders in Hindoſtaäni, Bengäli und Guzeräti) in Indien größer 
ift, als man erwarten möchte, fand ich voll von Berichten über 
das beveutungswolle Ereigniß. Durch die zahlreichen Wallfahrer 
von Härdvär war die Kunde der bevorftehenden Eröffnung des 
feinen Hanpttheilen nach vollendeten Canals weithin von Mund zu 
Mund gegangen. Nicht weniger als 500,000 Menſchen aus ben 
verfchiedenften Völkerſchaften und Stimmen — Sifhs, Bengalis, 
Rohillas, Afghaͤnen, Mahrättas und viele andere noch aus Perfien, 
der Tatarei und den Ländern jenfeits des Himalaya — hatten fich 
mit ihren eigenthinnlichen Reiſeapparaten und in ihren prunkenden 
Coſtümen zufanmengefunven, um Augenzeugen des Ereigniſſes zu 
fein Hindüs und Buddhiſten, Parfis und Mohameraner, Juden, 
ſelbſt viele indiſche Chriften erichienen hier nebeneinander. Die 
Engländer waren nicht ohne Sorge vor einer fanatiſchen Erhebung 
und hatten für dem Fall eines ſolchen Ausbruches militäriiche Ver— 
theidigungsanftalten im Bereitichaft gehalten. Sie wußten, daß 
Priefter und frömmelnde Bettler, die Fakirs der Hindüs, die Ab: 
leitung des Ganges als den äußerſten Frevel dargeſtellt und alles 
versucht hatten, um die Mailen gegen ein ſolches Unternehmen in 
Dewegung zu bringen. Allein Dies war jo wenig gelungen, daß 
jogar 10 Fakirs ſich freiwillig dazır verftanden, unter Den Führern 
ver Procefjion zu ericheinen. Der volle Genuß der Europäer war 
nur dadurch etwas aeftört, daß es cben bereits April war und daR 
die mittlere Temperatur unferes Frühlings dort 25 bis 26° E. ift, 
worüber ich jpäter noch manches zu berichten haben werde. 

1860 Hat Gautley vie Details in feinem großen Werfe „Re- 
ports on the Ganges Works“, 3 Bünde mit einem Atlas von 
76 Tafeln treffliher Pläne und Karten, ausführlich beſchrieben; 
1855 waren von Brandt für vie geographiiche Geſellſchaft zu Ber: 
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lin aus vorläufigen amtlichen Publicationen einige der wichtigjten 
Daten zufammtengeftelt, venen ich hier ebenfalls in ven allgemeinen 
Angaben gefolgt bin. Ich fand mich weranlaft über dieſes wichtige 
Werk hier etwas mehr aufzunehmen, als ich anfangs für die Mit- 
theilungen im vielem Bande vorbhatte, weil daſſelbe in Europa, 
wie ich nach meiner Rückkehr fand, kaum bekannt zu fein jcheint. 
Die Höhen in Gautley's großem Werke ſind nur velative 
Höhen, bezogen auf den Regulator von Mäiapur, als oberen Aus- 
gangspunkt; für die abjeluten Höhen, auf das Meeresnivenu be- 
zogen, haben wir, in unferer Hypſometrie ver „Reſults“, Adolphs und 
Roberts Beſtimmung der Höhe vom Thomafon College zu Rürfi 
benützen fünnen, es batte ſich 997 Fuß über dem Meere dafür er: 
geben; nach vielem Ausgangspunkte, Towie nach einigen neueren 
Mefjungen des Colonel Walter werden die einzelnen Daten ſpäter 
in den Höbenzufammenftellungen des 21° Bandes angegeben; um 
raſch ein Bild des allgemeinen Gefälles zu neben, ſeien ein paar 
ver höchften und niederſten Punkte auch bier erwähnt. So ift der 
Anfang des Canals bei Mäiapur 41 Fuß, der Känhpur-Etava— 
Reaulator liegt 606 Fuß, die Höhe der Nanjit-Brüde, der nieber- 
ften auf ver Kanhpur-Terminallinie, ift 436 Fuß. Für die Ebene 
in den Umgebungen von Känhpur hatte ich 523 Ruß erhalten. Es 
ift dies jenes Känhpur (vulgo Cawnpore gefchrieben), wo im Auf 
ftande won 1857 fo aranfam gegen die eingejchloffenen Europäer 
verfahren wurde. In dieſem Dudb liegt auch nahe dem Anfange 
des Canals jenes Härdvaär, Gänga Dvära, „das Thor des Ganges“ 
genannt, einer der heiligften Orte im Gangeslaufe für die Hindüs, 
als Wallfabrtsort über ganz Indien als einzig daſtehend berühmt, 
wo anfangs die Priefteroppofition gefürchtet wurde. Das Zu— 
fammenftrömen findet jedes Jahr von Mitte März bis ungefähr 
zum 10. April ftatt; jenes 12% Jahr, zur Zeit wenn Vrihäs- 
pata, ver Planet Jupiter, in das Sternzeichen des „Dalv, des 
Schäffels oder der Urne“, wie bier der Aquarius heißt, eintritt, 
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ift befonvers heilig, Das Zufammenftrönmen ver Pilger ift dann 
am größten. In gewöhnlichen Jahren wird die Zahl der Befucher 
als eine Million überjchreitenn angegeben, die in wenigen Wochen 
jih ablöfen. Außer den gewöhnlichen Hanvelsartifeln des großen 
und fleinen Berfehres find hier fojtbare Gegenſtände wie Gold- und 
Silberjuwelen, Edelſteine, Perlen und vorzüglich ſchöne Shawls 
aus Kaſhmir und Dehli reich vertreten. Zur vergleichenden Be— 
urtheilung ſolchen Zufammenjtrömens von Pilgern und Händlern 
in jo furzer Zeit jei erwähnt, daß in ven legten Jahren, ſeit das 
Auftreten ver Cholera die Aufmerkfamfeit auf die Muſſalmäns, die 
nach Mekka, Mevina und Jedda pilgern, gelenkt hat, vie Zählungen 
der Bejucher diefer Orte viel niedrigere Ziffern ergaben; für das 
Jahr 1867 find fie auf „nahezu 7OOOO” angegeben, beigefügt it, 
daß der Beſuch ganz den gewöhnlichen Berhältniffen entiprad). 

Nachdem ich bei dem Bericht über ven Gangescanal ver Reihen: 
folge längs unferer Route vorgreifend einige der allgemeinen Cultur— 
und Verfehrsverhältniffe der Provinzen zufammenftellte, fehre ich 
nun zu den Details der Yündereien und der Städte, die auf unferen 
Märchen ſich folgten, zurüd. 

Von Alahabäd gegen Norpweiten führt die große Hauptſtraße 
auf dem linfen Jaͤmna⸗ Ufer fort; die ſüdlichen Gebiete am rech— 
ten Ufer ver Jaäͤmna ſind die ebenfalls fruchtbaren 50 bis TO engl. 
Meilen breiten Niederungen, durch ven Norprand des Hochlandes von 
Bandelkhänd im centralen Indien begrenzt. Die Geftalt ver Er: 
hebungen, jowie die geologiihen Verhältniſſe find hier jehr ähnlich 
jenen, deren ich bereits bei Beiprechung des Randes von Bahar, 
nahe dem Parisnäth, erwähnt habe; es folgen gegen Das Innere 
zuerſt granitifche Gebilde, ſpäter harte Sanpfteine mit etwas Kalf- 
lagen. Die Erhebungen jind nicht bedeutend; für den Diftrikt 
Bända zum Beijpiel, wejtlih von Allahabäd, fürlih von Känhpur 
gelegen, ſind als die höchſten Hillftations der trigonometrifchen Ver— 
meſſung Kartär mit 1180 F. Höhe und Kachar mit 1533 3. Höhe 
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uns befaunt geworden; von Seönda, einer Heinen Stadt mit 
ihönem Fort weftlich von Bända, ift die Höhe des Fort 909 engl. F. 
Dieſe Strede zeigte auch in Cultur ven mittleren Typus für einen 
ziemlich großen Theil hindoſtäniſcher Landſchaft. Der Boden ift 
meiftens, ungeachtet der am jich ſehr geringen Höhen, durch das 
Vorherrſchen fteiniger flacher Plateaur ver Bebauung gar nicht 
fühig oder doch To wenig erträglih, daß es pie Beſitzer vor- 
ziehen, dieſe Streden brach liegen zu lafjen; faum als Weide find 
fie mit Erfolg zu benügen. Deſto zahlreicher ift in ſolchen Streden 
Wild; unter dem Jagdwilde find vie häufigften die Antilope Cer- 
vicapra (Pallas), vie gewöhnliche Antilope, und vie Gazella cora 
(Smith), nicht felten ift auch die große Nilghai-Antilope, Portua 
Tragocamelus; der Sambu-Hirſch, Cervus Bengalensis (Schirz), 
wird oft ven Saaten gefährlid. Trefflih jind nahe den bewohn- 
ten Orten die Hafenjagden, aber bier find für den Europäer bie 
Stunden, die er mit Suche zubringen kann, ver Hite wegen zu 
ungünftig, und Treibjagden, in unſeren deutſchen Gauen jo häufig 
mit Hafen, in wiel geringerer Zahl, als einzigem Wilde, würden ſich 
in ver fühlen Jahreszeit wohl machen Laffen; fie ſcheinen aber von 
den Europäern hier noch nicht eingeführt zu fein. Die eingebornen 
Shikäris liefern die Hafen für die Küche mehr mit Schlingen als 
mit der Flinte. Es kömmt hier jowohl der gewöhnliche europäifche 
Haſe vor, Lepus timidus, als auch der rauhärige, Lepus hispi- 
dus. Den legteren fand ich vorherrſchend längs ver Gebirgsränder, 
jowohl in Bahar als am Fuße des Himalaya. Die Antilopen 
verlajjen ven Jaͤngel nicht weit; auf ſie kann nur mit Elephanten 
ausgezogen werden, und ſelbſt dann iſt Vorſicht nöthig, da es in 
dieſen Jäͤngels eine nicht unbedeutende Zahl won Raubthieren giebt, 
die, wie überall in Indien, jo vafch fich mehren, wo Flächen von 
einiger Ausdehnung unbenügt bleiben. Tiger find in den dichteren 
Theilen des Gebietes nicht jelten, am gefährlichiten aber durch ihre 
Zahl find vie Wölfe, nach diefen vie Chitahs (verſchiedene fleinere 
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feline NRaubthiere) und Hyänen. Ueberdies find auch Schlangen 
jo zahlreich, und ven Menfchen beionders gefährlich, dag im Durch: 
ſchnitte jährlich über 100 Todesfälle in Folge von Schlangenbiffen 
ven Behörden bekannt werden, wovon ebenfalls die meiften an un: 
cultivirten Stellen oder in der Nähe ihrer Ränder vorfommen. — 
Mr. Edgeworth, ver lange Zeit Collector von Banda geweſen ift 
und den ich auch jüngjt wieder in England begeanete, machte mich 
neuerdings auf einige beftimmte numeriſche Daten über dieſen Di- 
ftrift aufmerffam, die er in dem Journal der Aſiatiſchen Geſellſchaft 
zufammengejtellt hatte. 

Die ganze Oberfläche des Diftrietes beträgt 1,842,480 Acres 
(640 — 1 engl. Quadratmeile); davon jind Yand 


der Bebauung unfäbia > 2 2 20202000. 949,214 Acres 
ver Bebauung mehr oder weniger fühin, aber 
nicht benütztt.. 460,887, 
bebatttttt683126 
das bebaute Land verhält ſich demnach zum unbebauten wie 100 
zu 84. 


Die Bevölkerung iſt deſſenungeachtet ſelbſt auf das ganze Areal 
bezogen eine dichte zu nennen; fie beträgt nämlich an 744,000, oder 
259 auf die enaliihe Quadratmeile, eine Einwohnerzahl, wie wir 
jie nur in Induſtriebezirken Deutichlands finden. In den niederen 
Theilen dieſer Gegend ift die Bevölkerung gleichmäßig; dort ift 
auch häufiges Vorkommen ſchöner Schwarzerde der Ertragsfühigfeit 
günftig. Die eigentlichen heißen Winde mit extremer Trodenbeit, 
welche bald darauf im Nordweſten vorherrſchen, ſind hier in ver hei- 
Ren Jahreszeit noch felten; die reichliche Neuchtigfeit, welche aus der 
dien Humuslage des Bodens nah und nach verdunften kann, trägt 
ebenfalls in ungewöhnlichen Grade dazu bei, in ber heifen Jahres— 
zeit die Durchfichtigfeit ver Yuft, verglichen mit anderen inbijchen 
Gebieten, zu vermehren, wenn aud die Macht ver directen Sonnen- 
jtrahlen dadurch erhöht wird. Todesfälle durch Sonnenftich find 
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deswegen, wo Neuchtigfeit die Sonnenwirkung begünftigt, auch bei 
ven Eingebomen nicht felten, obwohl in Indien im Allgemeinen die 
Eingebornen in überrafchender Weiſe ver Hite widerſtehen, jelbit 
wenn fie nicht, wie Dies meiſtens aefchieht, durch vice um den Kopf 
aeichlagene Baumwolltücher geihügt find. 


Läkhnäu, die Hauptſtadt von Audh. 


Das Königreih Audh. — Claude Martin in Lälkhnäu. — Bauſtyl der Paläfte. | . 


Innere Einrichtungen. Gärten. Dienerfhaft. — Straßen, Brüden. Be- 
fuch des Innern der Stadt. (Tafel III, Zollhaus und Made am Afbar- 
Thor). — Wahsthum der Bäume — Ethnographiſches; Racen; Coftiim; 
Schmud; Mädchenmorde der Thälurs. — Thermantibot. 


Bon Känhpur aus bejuchte ich (April 1856) das Königreich 
Auch, zunächft Yalhnau, die Hauptſtadt. Die geologiihen und by- 
prographiichen Verhältniffe boten wenig Neues, aber für vie phyſi— 
falifhen Unterfuchungen war es mir nicht unintereffant eine volljtän- 
dige Beftimmung der magnetifchen Elemente feitlich von ven in rein 
nordweſtlicher Richtung fich folgenden Stationen vorzunehmen. Nicht 
weniger wichtig war mir dies Gebiet für ethuographiihe Studien, 
weil das Königreich Auph erft feit einem Monate vem angloindifchen 
Reiche einverleibt worden war; der Gewinn, noch manches für in- 
diſche Sitte beſonders Charakteriftiiche zu fehen, lohnte reichlich die 
Abweichung von ver Route nah dem Himdlaya. Die Oberfläche des 
britiichen Chief-Commiffariate Audh beträgt nah ven Reports von 
1865 22,456 engl. Meilen, vie Zahl ver Einwohner etwas über 
6-5 Millionen. Bis zum Sturze des Großmoͤghuls war Audh eine 
Provinz feines Reiches, gegen 1760 machte jih Süjah-ud Daulah, 
früher der Vezir, zum unabhängigen Herrfcher und das Land blich 
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bei ſeiner Familie. Schon zwei Decennien ſpäter wurden aber 
Truppen der oſtindiſchen Compagnie in Audh aufgeſtellt, die jähr— 
lichen Abgaben des Raäja an die oſtindiſche Compagnie mehrten ſich 
und waren 1801 bereits auf * 1,352,347 erhöht worden. Un— 
ruhen folgten, die nur während der Jahre 1837— 42 durch Mohä— 
mab Älis Auge und forgfältige Regierung temporär bejchwichtigt 
wurden. Seine Nachfolger waren Amjäd Ali Shah, 1842—47, 
und deſſen Sohn Vajid Ali Shah; für ven legteren füge ich als 
Beilpiel für muſſalmänſche Berfonalbenennungen fir hohe Perfonen 
den ganzen Namen bei, wie er mir in Audh mitgetheilt wurde. 
Er lautet: Abdül Manſür Narfir ud-din Sikänder Jah Badſhäi 
Audil Kaivän Yäman Sultan Älum Mohämad Vajid Ali Shah, 
mit der Anrede „Bädſha“ von Audh; die Herrſcherfamilie waren 
Shiitiſche Muſſalmäns, die ſonſt in Indien nicht häufig ſind. 
Dieſer letzte König, ſowie ſein Vorgänger Amjäd lebten nur der 
Schwelgerei, die Regierung wurde ganz vernachläſſigt, das Land 
wurde von der Umgebung des Hofes ausgeſaugt; die Verträge, 
welche die engliſche Uebermacht ihnen aufgedrungen hatte, wurden 
ſtets weniger pünktlich eingehalten. Solche Zuſtände waren aller— 
dings dem engliſchen Nachbarſtaate läſtig, die ſteten Reclamationen 
bemmten Entwicklung des Verkehres und der Induſtrie. Die plötz— 
liche Auflöſung und Annexion des Königreiches, die Lord Dalhouſie 
am 7. Februar 1856 proclamirte, kann jedoch dadurch wicht völlig 
gerechtfertigt bleiben; fie bleibt immer ein willführlicher Ein— 
griff in fremde Rechte, einer jener zahlreichen Webergriffe, deren 
Accumulation jo wejentlih dazu beigetragen bat, jene gährende 
Mipftimmung hervorzurufen, die im folgenden Jahre in dem indi— 
ihen Heeresaufſtande ihren gewaltfjamen Ausbruch gefunden hat. 
In diefem wilden Empörungsfampfe war Läkhnäu ein Ort blutigen 
Streites geworden; am 4. Juni ſtarb bier Sir H. Yawrence an 
jeinen Wunden, erjt am 25. September 1857 fonnte Sir James 
Dutram als Gouverneur ver Provinz wiever eingelegt werden. 
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Zur Zeit meiner Anwejenheit, unmittelbar nach ver Annexion, 
war noch alles jcheinbar rubig, zum Theil auch weil vie Erinnerung 
an vie Willführlichfeiten der eingebornen Regierung eine noch zu 
lebhafte, ver Eindruck ein zu niederichlagender war. Sir James 
Dutram, Chief Commiffioner, nahm mich auf Das freumdlichite auf. 
Die Ausdehnung Lakhnäus iſt jelbjt mit Ausichluß ruinöſer Theile 
eine ſehr beveutenvde, die Einwohnerzahl wurde auf 400,000 bie 
00,000 geſchätzt; auch ver Name, contrabirt aus ver Form Yal- 
ſhaͤn-ävati „glückliche Auſpicien habend“, wird als Beweis boben 
Alters angejfeben, indem er mit Yakjbınana, dem Halbbruvder Ra— 
machaͤndras, als Gründer verbunden wird. 

Die Paläſte der legten Räjas und ihre Einrichtung hatten ſchon 
unter der alten Herrſchaft Manches von europäiicben Formen an— 
genommen, am meiften veranlaßt durch ven Einfluß des Franzoſen 
Claude Martin. Ende des dorigen Jahrhunderts war Martin als 
gemeiner Soldat in die Dienfte des Königs von Audh getreten, 
batte dort die höchſten militäriſchen Würden erreicht und wußte jich 
ein Vermögen von mehreren Millionen Rupis zu erwerben, das er 
zum Theil zu ſehr ercentriichen Unternehmungen, namentlich zu at- 
chiteetoniſchen Stylreformen verwendete; aber auch eine noch jett 
jehr wichtige wohlthätige Stiftung, das „College Martiniere“, von 
dem auch ein „Zweig“ in Caleutta befteht, und wo Tauſende be 
reits Unterhalt und Erziehung gefunden baben, vervanft ihm die 
Entjtehung. 

Die größern Gebäude des Räja, ver Vafallen und der boben 
Beamten des Reiches hatten bald Martins Styl und Einrichtung 
annehmen müſſen. Die Formen feiner Architectur waren meijt obne 
bejtimmten Charakter, entſchieden Heterogenes zeigt ſich balo bier, 
bald dort, in unerwarteter Weile verbunden; vejjenungeachtet ift ein 
gewiſſes Streben nah Größe und impofantem Einprude unverkenn— 
bar und in mancher Nichtung glücklich durchgeführt. Ganz bejon- 
ders wilde Träume aber bat Claude Martin in dem phantaſtiſchen 
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Palaſtgebäude Canftantia zu verwirklichen gejucht. Ach brauche nur 
zu erwähnen, daß die Augen großer Löwen- und Tiger-Gejtalten 
zugleih die Yanternen für den Hofraum find, daß puppenartige 
Figuren mit beweglichen Händen und Köpfen neben Marmorjtatuen 
jteben, u. j. w. „Für Wunderdinge jolder Art kann man jich mit 
kurzem Berichte begnügen; Ertreme find feine Ideale und haben jo 
vereinzelt nicht einmal ethnograpbiiches Interejie. - 

Viele ver RäjasPaläfte fand ich April 1856 noch bewohnt wie 
früber. Der Diener in ſolchen Refivenzen ſind unglaublich viele, 
aber nur jene, die zugleih als Schutgarden bewaffnet waren, bat: 
ten veiche Bekleidung, vie übrigen waren faum jauber zu nennen, 
obwohl jie die Bedienung zum Theile in ven inneren Räumen aus- 
führten. Auffallend war hier die Zahl ver Eumuchen, vie in andern 
Theilen von Indien feit ver Herrichaft ver Europäer ungemein jelten 
geworden find. Der ſchönſte Theil ver Stadt ift jener im Nord— 
weiten, der die vom König Ajof erbaute Imäm-Bära und eine 
prachtoolle Mofchee enthält, mit einem jemer reich vwerzierten Ein— 
gangsthore, welche für Muſſälmän-Architectur charakteriftiih ſind. 
Auch eine ordentliche Hauptſtraße, Haſſanabäd genannt, findet jich 
dort, die dem Guͤmtifluß parallel läuft. Der Fluß ſelbſt aber ijt 
weniger Zierde. Zwar wird ev noch weit über ver Stadt Yafınau 
aufwärts von Handelsbooten befahren, doch das Waſſer iſt, felbit 
wenn es durch die Negen angejchwellt ift, faulig und durch Sus— 
penfionen trübe, das Schlimmfte aber für die Stadt ift, daß viele 
Yeichen in ven Fluß geworfen werden; ven Hindüs gilt er ebenfalls 
als ein ſehr heiliger Strom, indem er vie VYeichen vem nahen 
Ganges zuführt. Bei vem geringen Gefälle ift die Strömung eine 
jehr ſchwache; vie Höhe (über dem Meere) von Lakhnäu ift nur 
535 Fuß, die Entfernung aber beträgt bereits, abgejehen von ven 
kleineren Krümmungen im Stromlaufe, über 650 Meilen, Ueber: 
raſcht war ich durch die Weberbrüdungen des Fluſſes in Formen, 
die in Indien jelten find; wmeift bemütt man wegen ver großen 
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Veränderungen in der Waflermenge nur permanente Schiffbrüden, fo 
auch in Läkhnäu am fünweftlichen Ende ver Stadt; bier find aber 
weiter aufwärts noch eine gemauerte und felbjt eine jchöne eiferne 
Brüde erbaut; die lettere war bereits 1816 aus Europa in Stüden 
geliefert worden, gelangte aber erjt nah 30 Jahren zur Aufftellung. 

Die Häufer gewöhnlicher Yeute, obgleich wie ftets aus jchlech- 
tem Materiale gebaut, mit wenig Kalf und viel Yehm und dabei jo 
viel als möglich mit ſchwachen Rohrlagern ftatt joliden Holzge- 
bälfes, haben doch einen im allgemeinen bejjeren Styl, als in an- 
deren Städten. Viele find zweiftödig und haben dann rings um 
das flache Dach noch eine 6 bis 8 Fuß hohe Mauer aufgefegt, jo 
daß dies als wohl abgefchloffene Veranda ven Frauen zum Genuſſe 
frifcher Yuft dienen Fan, auch wo fein Garten mit dem Haufe 
fich verbindet. Bezeichnend ift es für indiſche Straßen, daß ſelbſt 
an Häufern, die an ji eine hübſche Facade bieten, entjtellenve, 
unregelmäßig angebaute Nebenconftructionen häufig vorfonmen. 
Es läßt fih erwarten, daß jo ſchwach gebaute Häufer ver Zer- 
jtörung des Krieges nur wenig Widerſtand leiften fünnen; nirgends 
finden ſich mehr Beifpiele aus ver neueſten Zeit dafür als in In— 
dien. Ranjitpur, 30 Meilen ſüdweſtlich von Lakhnäu, ift jeßt ein 
unbebeutender leden geworben, obwohl e8 noch vor 50 Jahren 
Läkhnäu an Größe übertroffen haben foll, und an vielen andern 
der größten Städte, wie Agra, Lahör, find wenigftens die Ruinen, 
bie jie umgeben, micht weniger groß als die Ausvehnung, zu der 
jih die Städte wieder erhoben haben. 

Die Gärten, die ich mit manchen ver Paläfte von Läkhnäu 
verbunden fand, waren im Allgemeinen etwas befjer gehalten als 
das Innere der Gebäude. Als gute indiſche Gärten find .fie veich 
mit üppigen Blumenbeeten und mächtigen, fchattigen Baumgruppen 
verjehen; die Wege find vorzugsweife geradlinig, doch ftört dies 
wenig, da die Gärten mit Wafferanlagen verſehen werden fonnten, 
die, ebenfalls geradlinig, mit ven Wegen fich gut verbinden. Kleinere 
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Gartengebäude zu jchattiger Ruhe, rings von Gefträucen umgeben, 
fehlen nicht. Ein geräumiges, aber von hoben Mauern eingejchlojienes 
Stüd iſt meiſt der Benützung des Serails reſervirt, zum minde- 
jten findet ficb im jedem großen Garten eine in ähnlicher Weiſe ab- 
gejperrte Ede mit einem Bade für die Frauen. 

Die Einrichtung im Inmern überrafchte durch Spiegel, Uhren, 
Candelaber und andere fojtbare Gegenſtände, alles war dabei in bun- 
tem Gewühle zujammengeftellt. Dagegen gab es feine VBorbänge, 
feine blanfen Böden; ferner fehlte überall eine gut eingerichtete 
Küche, eine geräumige Garverobe und jo vieles andere, was nad 
unjern Begriffen zum vollendeten Glanze over zum Comfort und 
zur Reinlichfeit gehört. Man fieht bier jo recht, im Vergleiche mit 
dem kleinſten Bejige glücliher Europäer — ohne im poetiſche An— 
ſchauung überzugeben — daß Geld allein nicht Werth genug befikt, 
denn es bat ja bier noch micht einmal gelehrt zu genießen. Am 
deutlichjten tritt der Unterſchied zwijchen europäiicher und orientali 
ſcher Art der Auffaffung in den Bepürfniffen bober Herrn zu Gun— 
jten der Europäer bervor, wenn man als beſonderen Gegenſatz zu 
ſolch „unvollkommnen Paläften‘ vie Ausjtattung erwähnt, glänzen, 
reih und comfortable zugleih, mit welcher ein bober Beamter in 
Indien reift, wenn er, als wichtige Amtsperjon, feine Provinz dur 
zieht. Das Yager muß bier, verfchieden von dem Reifen unferer 
Fürften, die an den Endpunften ver Eiſenbahnen Yanvdespaläjte oder 
grope Hotels beziehen, durch Zelte täglich neu geichaffen werden. 
Eine ſolche Zeltſtadt ift wicht mm bis im die kleinſten Details mit 
allem Geräthe für Bewohnung, Nepräfentation und Küche vwerjehen, 
fie muß ſogar, mit Einſchluß ſämmtlicher Einrichtung, doppelt vor— 
handen fein, damit ver Gouverneur die eine Zeltftant verlafjen kann, 
um jogleih in eine anvere, die ihn an feinem Beſtimmungsorte 
erwartet, einzuziehen; was beute noch bemütt wurde, eilt in dop— 
peltem Marche voraus, um amt’ zweitfolgenden Tage bereits des 
Morgens vollitändig eingerichtet zu fein. 

v. Shlagintmweit’ide Reijen in Indien u. Hochaſien. I, Bb, > 
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Ganz bejonvers angenehm war es mir im Lakhnäu, daß 
General Outram, jet bereits ver Bara Sähib over „große Herr“ 
des Yandes, zum Yeiten meiner Wanderung durch die Stadt fich 
bereit erklärte und zwar jollten wir Elepbanten dabei bemüten, 
was jonft in den oft dicht geprängten Straßen nur für wenige 
ausführbar, obwohl nicht eigentlich verboten ift. Es batte dies ven 
Reiz, daß es die Beichränfung der Ueberfiht durch das Gedränge 
nicht fühlbar machte und das Weiterfommen vejjenungeachtet, aller- 
dings auf Koften der Umgebung, eber bejchleunigte als verzögerte. 

Akbaͤri Därväza, Afbars Thor, das ih zum Gegenſtande einer 
ver Tafeln dieſes Bandes wählte (Nro. IID), zeigt einen ver Stadt- 
Eingänge mit Bäumen und Gärten der Vorftadt; die Gebäude 
ließen, abgejehen von ver Staffage, an manche ſüdeuropäiſche Stadt 
denken, wenn nicht die Minarets im Hintergrunde, auch bald genug 
die engen dunklen Gajjen an die oftindifche Stärteconftruction er- 
innert hätten. Kameele waren bereits ſehr zahlreich, weil in ver 
heißen Jahreszeit wegen des niederen Wajjerftandes im Gümti⸗Fluß 
fajt der ganze Transport von Waaren, fowie die Proviantzufuhr 
der Stadt durch Garamanen vermittelt werden mußte. Bezeichnend 
ift der Feine Anbau an dem Haufe mit ven Bogenfenftern. Dort ſitzt 
der Zolleinnehmer mit unterfchlagenen Beinen; von einem neben- 
jtehenden Gehülfen unterftügt, hält er die vorübergehenden Träger 
und die Führer von Yajtthieren an; eine kleine Wache in ver Hütte 
jteht im Notbfalle zu feiner Berfügung. Bon den früher erwähn- 
ten Auffägen auf den Hauspächern für vie Frauen ift einer in 
dieſem Bilde, zur Rechten des Beſchauers, wo der Elephant fich 
befindet, zu jehen. Der hohe, langäftige Baum nahe der Hütte 
war eine jhöne Tamarinde, Tamarindus indica, von 62 Fuß 
Höhe und dabei ein verhältnißmäßig noch junges Eremplar; wenn 
zu ihrer vollen Größe entwidelt, gehören die Tamarinden zu ven 
Ihönften indiſchen Bäumen, doch waren jie bereits in dieſem Theile 
von Indien viel jeltnev geworten, als auf vem Wege von Bombay 
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nah Madräs. — Noh muß ich erwähnen, daß der Baum nicht 
mehr jteht; es jei dies beigefügt, weil vie Füllung zugleich charak— 
terijtiich für manche Deutung ausgejprochener Wünſche durch orien- 
taliide Beamte und Diener jein mag, auch da, wo der Gegenjtand 
noch ungleich wichtiger if. Sch frug nämlich ven Chef ver uns 
begleitenden Suite, einen Darögha ver ſtädtiſchen Polizei, wie alt 
der Baum jein könne, und bemerfte zugleich, daß bei uns in Eu- 
ropa mit der Zahl ver Jahre auch jene ver Holzringe jtimme, 
daß aber in ven Tropen bei ven meiften Bäumen auch Jahreszei— 
ten durch ringförmige Unterbrehungen in vem gleihmäßigen Wachjen 
jich bemerfbar machen. „Dekheéga“ jagte er, „werpe ſehen“. Des 
anderen Morgens bereits war ich durch einen ſchönen Cylinder, vom 
Stamme des gefüllten Baumes abgejehnitten, überrafcht, der im 
Compound ver Refivench zu meiner Dispofition lag. Natürlich un— 
terjuchte ich ibn; ich fan bei 24,, Fuß Durchmefjer 31 veutlichere 
Ringe, was auch mit der Alterichägung, vie ver Darögha einge: 
zogen hatte, annähernd ſtimmte; vie Zahl ver ſchwächeren Ringe, 
die den Unterbrehungen in einzelnen Jahreszeiten entipricht, mit 
eingeſchloſſen, liegen jih 65 concentriſche Yinten deutlich erfennen. 
Es bilden fich nämlich zwei, bisweilen auch drei folder Marten 
für jedes Jahr, je nachdem ver Witterungswechjel milder over greller 
ift. Obwohl mir für meine Sammlung ver Beitrag ganz will 
fommen war, um jo mehr, va mir durch vie Kenntniß der Neben- 
umftände die Beurtbeilung ver Ringe 2!" Ordnung erleichtert wurde, 
jo muß ich doch geftehen, daß ich Grund hatte zu bevauern, Daß 
mein Beiprechen des Gegenftandes Veranlajjung wurde, gerade von 
dieſer Stelle des Verfehres ven jhönen Baum niederzubauen, wäh— 
vend doch auch leicht ein anveres Eremplar, eben jo wohl bekannt 
in Beziehung auf Pflanzungszeit und weniger vermißt wenn gefällt, 
bätte gefunden werden fönnen. 

Bon den Bewohnern Lakhnäus jind die meiften Hinpus, im 


Allgemeinen Fräftige gute Nacen; ver Einfluß der Tardi, jenes 
21* 
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fjumpfigen Gürtels längs des Südrandes des Himälaya, deſſen 
Miasmen vie Gretinbildung jo ſehr begünftigen, veicht ungeachtet 
ver ziemlichen Nähe des Gebirges nicht mehr hierher. Die Co— 
jtüme waren zur Zeit möglichit einfach, weil bereits die Jahreszeit 
jo weit vorgejchritten war, dag auch die Morgen und Abenpftun- 
den wenig Abfühlung boten, vie Temperatur war 25 bis 26° 6C. 
des Morgens bei Sonnenaufgang, 30 bis 31° E. des Abends bei 
Sonnenuntergang, in den wärmſten Nachmittagsitunden, 1 bis 
3 Uhr Nm, erreichte jie bereits 36:7 C. In ven Fühleren Mo- 
naten des Jahres zeigt fich bier, häufiger al® in Bengalen und 
Südindien, etwas Reichthum auch im Coſtüme, wobei Juwelen nicht 
jelten jind. Sie werden von Männern und Frauen im Oriente ge- 
tragen und find meift ver einzige Schak der Familie. Wenn jie nicht 
zugleich ihr Prachtgewand tragen, zeigen die Männer nur wenig 
Schmud, aber alle Frauen, auch vie ärmlichſten Erjcheinungen in 
den Bazärs, waren fo viel als möglich mit Zierratb überlaven; 
Slittergold, jowie Blei-, Zink und Kupferwaare in den verſchieden— 
jten Formen ift in ven Buden mebjt ven Efwaaren amı meiften 
vertreten. Tragen doch die Frauen bier, wie überhaupt in ganz 
Indien, außer den Schmucgegenftänden europäifcher Art, auch noch 
Ringe um die Knöchel von ſchwerem Metall, und die Frauen höherer 
Kaften noch einen leichten, aber großen Ring in der Nafe, ver in 
einer Durhbohrung des linfen Nafenflügels angebracht ift; jelbit 
beim Eſſen wird diefer nicht abgelegt, jondern er wird mit der 
einen Hand bocdgebalten, während die andere dem Munde die 
Speife zuführt. Lady Outram, vie Gelegenheit gehabt hatte viel— 
fah auch Frauen höchſten Ranges zu ſehen, theilte mir mit, daß 
auch bei ſolchen ungeachtet des Werthes ihres Schmucdes, ſtets die 
Ueberladung einen unangenehmen Einprud bervorbringt. Schön tft 
dagegen, daß jie häufig Gold mit zartgelber Seide combiniren und 
auch bei ven Juwelen Sinn für gute Farbencombinationen mit dem 
Gewande zeigen. 
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In ihrem Benehmen, in ihrem Verkehre, auch in ihrer äußeren 
Eriheinung im Allgemeinen macht hier vie Bevölferung einen ange- 
nehmen Cindrud; fie zeigen fich verträglich, und verhältnißmäßig 
gebildet, dejienungeachtet giebt es noch jchlimme Eigenschaften genug, 
und gerade folche, vie bei kurzer Berührung mit venfelben dem 
Fremden leicht entgehen. So war ich erftaunt von General Dutram 
zu hören, daß das Tödten der Kinder durch den milchigen Saft 
der Mapärpflanze micht ſelten vorkömmt. Diefe Pflanze ift vie 
Calotropis gigantea, eine jchöne jtrauchartige Asclepiadacee; vie 
Verbrecher gehören ver Kaſte ver Thäkurs an, welche die Zahl ver 
Mädchen vermindern wollen ; Söhne dagegen find den Thäkurs, ſowie 
allen Hindüs deſto erwünfchter; geht ja ihre Sitte jo weit, daß fie 
glauben einen Sohn wenigjtens durch Adoption fich verichaffen zu 
müſſen, um glüdlich won dieſer Welt jcheiden zu können. Diefe 
Anſchauung hat in ver That weientlich dazu beigetragen, die Ver: 
träge der eroberuden Engländer mit ven Familien der eingebornen 
Raͤjas zu compliciren, wovon bereits bei der Beſprechung des füp- 
lichen und centralen Indien mehrmals Erwähnung gemacht wurde. 
Erſt jeit die Europäer im nähere Berührung mit dieſem Theile Hin- 
poftäns getreten find, wurde auch dieſes barbarijche Mädchenmorden 
mit Bejtimmtheit bekannt. Im Yaufe des vorigen Jahres gelang 
es Dr. Me. Reddie, einem der englifchen Aerzte in Bengalen, durch 
Unterfuchungen an Thieren die Art der Wirkung zu erfennen; es 
wird dies wejentlich erleichtern, ſolche Fälle aufzufinden und zu bes 
itrafen. 

Die heiße Jahreszeit war bereits vorgerüdt und Die weite 
Strede, die ih noch bis Simla vor mir hatte, prängte zum Auf- 
bruche. Deffenungeachtet mußte ich nach Vollendung meiner Beob- 
achtungen und Excurſionen die Abreife noch einen Tag verichieben, 
den ich in der Nefivench zuzubringen hatte, mehr als genügend be- 
ichäftigt mit der Berechnung der magnetifchen Beſtimmungen und 
mit dem Eintragen des Gefehenen. Wenigjtens wurde mir bier 
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die Arbeit noch erleichtert durch den Genuß unerwartet fühler Luft, 
hervorgebracht durch Anwendung des Thermantivots; es läßt fich 
diefer Apparat in Größe und Wirkung am beften mit einem Ge— 
treive-Windrade zum Trennen der Spreu vergleihen. Die Luft— 
bewegung aber, die man hervorbringt, wird in dieſem Falle dazu be- 
nüßt, den Mangel an Wind im Freien zu erfegen, die Verdunſtung 
einer befeuchteten Grasdecke zu beſchleunigen und die fo gefühlte Luft 
in die bewohnten Räume einftrömen zu machen. Auch von bier 
weiter gegen Norbweften fand ich Thermantidots in den großen 
europäifchen Häufern aufgeftellt; am wichtigften aber ift ihre An— 
wendung ba, wo bie Site bereits groß genug ift, um fehr zu be 
läftigen, aber wo deſſenungeachtet der eigentliche regelmäßige heiße 
Wind moch nicht Herrfcht; denn wenn der legtere weht, genügt an 
fih das Aufhängen einer befeuchteten Matte. Gerade der größere 
Theil von Hindoftän liegt ungeachtet feiner bereit# fo hohen Tem— 
peratur außerhalb der Region der heißen Winde. In Bengalen, 
auch in Südindien ift zwar das Thermantidot nicht unbelannt, aber 
die Feuchtigkeit der Luft würbe dort feine Anwenpbarfeit ſehr be- 
ichränten. 


Agra und feine Umgebungen. 


Bodengeftaltung, große Berihiedenheit des Eindrudes in der beißen und in ber 
fühlen Jahreszeit. — Ausdehnung und Bevölkerung der Stabt. — Der 
muffälman’sche Bauftyl im Gegenfage zu jenem der Hinbüs. — ZYaipur- 
Marmor und die eingelegte Ornamentirung. — Einrichtung bes fort. 
(Tafel IV, Abbildung der inneren Ragade.) — Die Möti-Mosjid. — Der 
Taj: Das Maufoleum und Hauptgebäude. — Gartenraum und Nebenge- 
bäude. — Inneres. — Yichteffelte durch befondere Beleucdhtungen und durch 
Gewitter. — Albärs Maufoleum zu Silänbra. 


Agra erreichte ich bei meinem erften Beſuche am 15. April 1856. 
Der Anblid aus der Ferne, als ich nach einer ermüdenden Nacht: 
fahrt der Stadt mich mäherte, war ähnlich dem einer Wüſte mit 
einer Ruinenftätte, über welche noch die glänzenden Dome des Tai, 
einige Minarets und Theile des Fort emporragten. Damals, in 
der Mitte der „beißen und trodnen‘ Jahreszeit, jchien die Gegend 
faft nach jeder Richtung vwegetationsleer, nirgends zeigten fih Spu— 
ven von Gultur. Der Boden, der vorzüglih aus röthlich thoniger 
Erde befteht, erhält an feiner Oberfläche durch lange andauernde 
Hige eine Schicht feinen Staubes, die fait während des ganzen 
Tages die Durchfichtigfeit ver Puft trübt und felbft die Blätter der 
vereinzelten Bäume mit der Farbe der Erde überzieht. Als ich 
das zweite Mal nad Agra kam, bei meiner Rückkehr aus Tibet 
und Turkiſtan, fiel mein Beſuch in die fühle Jahreszeit (Januar 
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20 bis 26, 1857); die Yandichaft, überall mit Rabi-Saat bevedt, 
hatte ganz ihren Einprud in Farbe, fat, jchien es, in Form ver: 
ändert; das zarte Grün trug nämlich weientlich dazu bei nicht nur 
Wege und Hütten deutlicher zu begrenzen, auch die wellenförmigen 
Unvegelmäßigfeiten der Bopenoberfläche traten nun in ganz anderer 
Weife hervor. Die Felpcultur bier, fowie in den meiften Thei— 
len von Indien, zerfällt in zwei Gruppen: im die Khärif- oder 
Herbjt-Ernten und in die Räabi- oder Frühlings-Ernten. Die erfteren 
werden geſät noch vor dem Beginne des Negens, Ente April und 
Anfangs Mai, und werden im October, bis November, geichnitten. 
Für die Krühlingsernten beginnt Die Saatenzeit erft nach dem Auf: 
hören des Regens, im October und November; die Ernte findet 
gewöhnlich ftatt im März, fpäteftens in ven erjten Tagen des 
April; die Mitte Aprils ijt daher gerade jene Periode, wo am 
wenigjten von grüner oder von reifer Saat, ſelbſt in ganz frucht- 
baren Gegenden fich zeigt. Hier in Agra find die Temperaturun— 
terichiede zwijchen ven heißen und fühlen Monaten ſehr groß; 
während des Januaraufenthaltes (1857) war die mittlere Tempera- 
tur 16° G., bei Gewitter und fühlen nächtlichen Regen auf 5-8" G. 
fallend; im April 1856 war 325° C. das Tagesmittel, mit einem 
Minimum von 259° E. und einer mittleren Nachmittagstempera- 
tur um 4 Uhr Am. von 39-10 6. 

Die Stadt jelbjt, obwohl aus der Ferne nicht viel verſprechend, 
zeiate ſich doc, ähnlich wie Lakhnäu, etwas beffer, als ich erwartete, 
ganz abgejehen von ihren monumentalen Bauten. Viele Häufer 
find Iuftig, 3 bis 4 Stodwerfe hoch, und ungewöhnlich folive. Zum 
Baue ift der rothe Sandftein verwendet, der aus Fäthipur herge— 
ihafft wird; er iſt troden, hart und verhältnißmäßig leicht, aber 
jeine Oberfläche, auch wenn glatt bearbeitet, werwittert raſch, was 
fich nicht fo jehr bei den gewöhnlichen Häufern, als bei ven Pa— 
lüften bemerkbar macht; noch jett umgiebt die Mauer ver Stadt 
eine Fläche, etwa noch einmal fo groß als der bewohnte Theil, in 
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welchem ver Schutt jo hoch ich anaehäuft bat, daß an eine Räu— 
mung wohl nie kann gepacht werden. Gleicher Schuttanhäufung 
begegnet man auf dem Wege nach dem Tai; es giebt hier jo viel 
zerfallene Mauern und Wälle, daß am mehreren Stellen Bulver- 
ſprengungen vorgenommen werden mußten, als die Engländer es 
unternahmen, eine wohl unterhaltene Verbindung zwiichen dem Taj 
und der Stadt bherzuitellen. 

Die Einwohnerzahl Ägras wird auf 120,000 bis 130,000 ge: 
ihäßt; der Verkehr in den Straßen ift jehr lebhaft, befonders fiel 
mir das zweite Mal, nach einer fast ein Jahr langen Abweſenheit 
aus diefem centralen Theile Hinvdoftäns, die Menge der Palfis und 
der allerdings ſehr beicheiden aejtalteten Pferdewagen auf, deren 
fich auch die Eingebornen bier bevienten; von bedeutenden europätichen 
Einrichtungen ift ein großes Waifenhaus, eine Station ver Miſſions— 
agejellichaft und, als bejonders wichtig für ven Verkehr dieſes Thei- 
(es won Indien, die Agra-Banf zu nennen. Zur Zeit unjerer Reis 
jen war Agra auch noch der Sit des VYientenant-Sovernor, des 
oberjten Givilbeanten der North-Weſt-Provinces; jeit 1861 wurde 
deſſen Eik nach Allahabaäd verleat; ein großer Theil des Jahres 
wird jekt wie früher von Agra aus, von den höheren Beamten in 
ver Geſundheitsſtation Näini-Tal im Himälaya zugebracht. Es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß nach allgemeiner Durchführung der Ver— 
bindungen durch das Eiſenbahnnetz Ägra wieder der Sit ver ober- 
ſten Behörven für dieſen Theil von Indien werde, da die Stadt 
mehr im Meittelpunfte ver Provinz sich befindet und Die Yage in 
diefer Beziehung jehr günſtig ift. 

Monumentale Gebäude in Agra find jehr zahlreich, fie fine 
alle von den Muſſälmäns im arabifhen Style ausgeführt. Abge— 
ſehen von ven rohen Gonjtructionen per verjchievenen Aboriginer, 
die jeden äfthetiichen Vergleich ausschließen, und den Bauten der 
Buddhiſten, welche gerne eine halbfugelförmige Geſtalt wählten, das 
Symbol einer Wafferblafe, mit welcher das menschliche Yeben an 
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raſcher Vernänglichkeit verglichen wird, läßt ſich der Styl inbifcher 
Architectur ftet® mit DBeftimmtheit entweder als jener ver Hindüs 
oder als Styl der Muffälmans erkennen. 

Die Muffälmän-Architectur in Indien ift nicht verſchieden 
von jener, der wir an Dentmälern in anderen mufjälmänijchen Ge— 
bieten begegnen. Erft nach dem Einbringen der Araber in das biyzanti- 
nifche Reich iſt dieſer „mauriſche Styl“ überall zur Anwendung ge 
fommen, und zwar in der Art, daß im viefen neuen Schöpfun- 
gen die Kuppel fich nicht in der ganzen Breite aus dem Unterbau 
erhebt, ſondern nach Form einer Kugel anwächit; dabei endet nad 
oben die Kuppel in eine Spike, jtatt in eine Rundung. Den 
Hindüſtyl dagegen charakterijirt ein Aufbau mit breiter, meijt 
quabratifcher Baſis auf ven maffigen Gentraltheile; die Form des 
Aufbaues erinnert etwas an einen Spitbogen; der Spitbogen im 
gothiſchen jedoch ift Sowohl feiner Entftehung nach, ale auch in Be 
ziehung auf die Stelle feiner Anwendung etwas ganz anderes, näm— 
(ih eine Mopvification des Nundbogens, zunächit Gewölbe im Innern 
bilden. Hier findet fih im Junern der Gebäude feine ſolche An— 
wenbung bogenförmiger Struktur, fondern nur nach außen, als Form 
der Bedachung, tritt ſolche Zufpigung auf; die Deden, vie Portale, 
die Nifchen in den Wänden, alles bat geradlinige Architraven. Die 
fpigen Dacformen find zugleich mit zahlreichen concentriich geftell- 
ten Sculpturen, Einferbungen fowohl als Vorſprünge bildend, orna- 
mental bedeckt. Die Deden im Innern find ftets flach, weder rund 
noch fpit gewölbt, die Säulen, wegen des Gewichtes, das fie zu 
tragen haben, find meiſt jehr ftarf, obwohl die Dimenfionen der 
Hindüarchitectur in den Paläften jowohl, als in den Tempeln nicht 
iehr groß find. Der Reichthum ver Sculptur in Figuren und Or- 
namenten ift überrafchend; find jie auch mehr ornamental als im 
evelften Sinne plaftiich zu nennen, ſo iſt Doch vie Symmetrie und 
das Regelmäßige der Gejtaltung in architectonifcher Beziehung voll- 
fommen befriedigend. 
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In Indien finden fich einige der fchönften Prachtwerfe arabi- 
ihen Styles, aroßartiger als die oft genannten Denkmäler in Spa- 
nien; in Indien ift der Styl zugleich fehr rein geblieben, unge: 
achtet der vielfachen Anwendung in fleineren Dimenfionen zu Wohn- 
gebäuden und Gartenanlagen, und ungeachtet der bereit& fo allge 
mein und hoch entwidelten Hinpu-Architectur des Yaudes. Der Um— 
ftand, daß der Koran in der Wahl der Ornamente menschliche und 
thierifche Geftalten ausſchließt, hat weientlich dazu beigetragen, Ver: 
änderungen im Bauſtyle der Eroberer möglichft zu beichränfen. Die . 
inneren Wände, bisweilen bereits die äußeren Flächen ver Hauptges 
bäube, find in Agra fehr forgfältin mit polirtem, weißem Marmor 
aus Jaipur bevedt, zugleich jind jie vielfach mit Blumenornamenten 
und Sprüchen aus dem Koran in bunten Narben, oft mit foftbaren 
Halbedelfteinen eingelegt, etwas zarte Zierden, die ſich aber dur 
die richtige Wahl der Formen und der Vertbeilung auch mit großen 
Dimenfionen ver Räume glüdlich verbinden. 

Bon den Prachtbauten in der Stadt find die wichtigiten der 
Palaft Shah Iahängirs nebſt der Möti Mosjid, im Fort. Der 
Palaft iſt zwar etwas flein, aber in der Ausführung aller einzel» 
nen Theile meifterhaft zu mennen, er war eine Seit lang ber 
Aufenthalt Shah-Jahans, wo ihn fein Sohn Aurungzib bis zu 
feinem Tode in einer glänzenven, aber drückenden Gefangenfchaft 
gehalten hat. „Schön wie in der „Bihiſt“ mag es geweſen fein, aber 
heiß wie im „Jahannäm“, das fiel felbft einem meiner muſſälmän— 
ſchen Diener ein, der dabei an Mohaͤmmad's „Paradies“ und „Hölle“ 
dachte, der es aber doch al& ein beſonderes Glück betrachtete, hier 
mich begleiten zu dürfen, als ich, allerdings damals in der Mitte 
der heißen Jahreszeit, das Innere der Räume mir zeigen ließ. 
Hige und Trodenheit der Yuft erinnerten mich dabei daran, daß 
Bihiſti, „ver Wafferträger‘ unter den Dienern, obwohl nicht gerade 
der höchften einer im Range, doch der „Mann des Paradieſes“ 
beißt. 
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Das Fort hatte fich bei ver Belagerung von Agra durch Ge- 
neral Yale im Mahräthafriege des Jahres 1803 nicht widerſtands— 
fähig bewiejen, es war bereits am zweiten Tage der Beichiegung 
(Oct. 17) genommen; in der Kaffe wurde dabei ein unerwarteter 
Schatz von 2,600,000 Rupis vworgefunden. Obwohl der Angriff 
nur jo kurze Zeit gedauert hatte, war doch viel ber äußeren Sculp- 
turen, auch manche der fchönen durchbrochenen und farbig einge- 
legten Wände im Innern bejchädigt worden. Zum Gegenjtande des 
Bildes (Taf. IV) ift die Eingangshalle gewählt; jie zeigt noch jet am 
Beiten den Charakter und ven Reichthum der früheren Sculpturen. 
Die Dimenfionen find unerwartet Hein, wie bei jo vielen der orien- 
talifchen monmmentalen Gebäude, wenn jie nicht Tempel oder Grab- 
mäler, ſondern Wohngebäude find; die geraplinige Architravenconftruc- 
tion über den Säulen trägt ebenfalls dazu bei, den Eindruck der Höhe 
etwas zu Schwächen, erjt die Fenfter der oberen Etage zeigen jene For- 
men, die man jo häufig, aber mit Unrecht, als vie bei ven inpifchen 
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Uebervies läßt jih auch bei näherer Analyfe in den allmählig nach 
aufwärts jich verengenden Räumen zwiichen ven Säulen das Profil 
der arabifchen Kuppel wieder erkennen, wo die Beleuchtung biefe 
Contouren heil vom Hintergrunde abhebt. Der Styl würde viel 
deutlicher hevvortreten, wenn die urjprüngliche, nach oben fich zu— 
jpigende Nuppel den Heinen Thurm, zur Linken des Befchauers, 
noch zierte. — Im Innern ift das Fort jetzt zu Arſenal- und Bor: 
rathsräumen eingerichtet; die Wiererberftellung zu wohnungsfähigen 
Räumen in urfprünglichem Style mochte als zu hohe Ausgabe ver- 
mieden werden, da überdies Europäern ver Aufenthalt doch nur 
einen Fleinen Theil des Jahres angenehm geweſen fein würde. Die 
europäifchen Beamten von Agra haben ihre Givilftation außerhalb 
der Stadt, da wo in der heifen Nahreszeit und ver fchwülen Regen⸗ 
periode wenigſtens etwas freiere Yuft und einige Gartenanlagen zu 
genießen find; freie Yage des Wohnhauſes ift in Andien mehr als 
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in Europa mit Sorgfalt auszuwählen, weil fonft Accumulation von 
Wärme durch Ausjtrablung von beionnten Steinflähben, wie jie bier 
rings die verbältnigmäßig engen Hofräume umgeben, leicht jenen 
peinlichen Grar ver Hite bervorbringt, ver eben die meiften der 
Prachtbauten der Eingebornen während vieler Monate des. Jahres 
für Guropäer faſt unbenützbar macht. Während des Aufitandes von 
1857, wenige Monate nah meinem legten Aufenthalte in Agra, 
war dies peinlich genug gefühlt worden. Die Europäer batten ich 
in diejes Fort, alle in die engjten Räume zufammengedrängt, flüch- 
ten müjfen, fie brachten bier Monate in der unglüdlichjten Yage 
zu, bis die Einnahme Agras durch Oberft Greathead und Major 
Montgomery am 10. October fie befreite. 

Im Agra-Fort ift auch die monumentale Ausführung der Möti 
Mosjid, ver „Perlenmoſchee“, eine vortrefflibe. Bon außen zeigt 
ſich nur rother Sanpftein als Baumaterial, aber im Innern, Icon 
im Hofe, ijt alles blenpdend weißer Jaipur-Marmor. Zuerſt tritt 
man in einen vieredigen Hof, im der Mitte mit einem Waſſer— 
rejervoir für Ablutionen, umgeben am den 3 Seiten mit ſchönen 
Arkaden; dem Cingange gegenüber ſteht die Moſchee mit zahlreichen 
Säulen im Veſtibül und 3 großen nach oben geipigten Kuppeln; 
auf den Seiten-Arfavden ſind ſehr zierlich gleichfalls ähnliche Kup— 
peln, aber Heinere, je 7 auf jeder Seite, aufgejegt. — Die Jaͤma— 
Mosiid oder die „Hauptmofchee” im Nordweſten ver Stadt, eben- 
falls in dem mauriſchen Style, ift zu erwähnen wegen ihrer aus- 
nabmsweile großen Dimenfionen. Rambägh, gleichfalls ein mufjäl- 
maͤniſches Werk am jenfeitigen, linfen Ufer ver Jaͤmna, zeichnet fich 
aus duch eigenthümliche Gartenanlagen mit einem großen Maufo- 
leum von Itimad-ud-däulat; doch ift der Garten ſchlecht unterhal- 
tem, auch das Gebäude größtentheils im Zuſtande des Verfalles. 

Das Kleinod von Agra ift der Taj, ebenjo wie das Fort und 
die ganze Stadt auf dem rechten Ufer der Jämna; er liegt eine 
engl. Meile öftlih vom Fort. Er bebt fich weit über vie Land— 
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ihaft empor und fällt vem Reiſenden, ver von Bengalen kömmt, 
wie ich bereits erwähnte, im jeiner ganzen Größe zuerjt in vie 
Augen; eine Anficht von dieſer Seite gebe ih im 5“ Theile ver 
„Reſults“. 

Der Taj iſt das Mauſoleum von Shah Jahän und ſeiner Gemahlin 
Arjimand Bänu; Tavernier, im 17! Jahrhundert, ſah noch daran 
arbeiten und ſchätzte die Zahl der Arbeiter auf 20,000, vie 22 
Jahre lang damit beihäftigt waren. Wurde auch vieles au Arbeit 
und Material, befonvers das Abliefern ver fojtbaren Gejteine, als 
Frohn gefordert, jo kann doch die vollendete Durchführung bei dem 
ungebeuren stojtenaufmande, ver ebenfall® damit ſich verbinden 
mußte, nur dadurch möglich geworven jein, daß vie Erbauung auch 
mit der höchſten Blüthe des Tatarenreiches in Inpien, unter 
Aurungzib als Erbauer, zufammenfiel. 

Eine große Mauer aus rothem Sanpftein umjchliegt einen 
rechtwinkligen Raum von 960 Fuß Länge und 330 Fuß Breite; 
die eime Längenſeite liegt dicht an ver Iämna. Dort erhebt ſich 
auch das Hauptgebäude, von 2 moſcheeähnlichen Gebäuden umgeben, 
von denen jedoch nur jenes auf der Norpweitjeite als Moſchee be- 
nugt wird; beide jind mit 3 großen Domen verfehen, beſtehen aber 
wie die Hauptmauer aus rothbem Sanpjtein und haben nur an ven 
einzelnen Stellen weige Sculpturen vertbeilt. So jehr fie jeve andere 
Anlage zieren würden, bier verjchwinden fie gegen das centrale Ge: 
bäude. Von ven äußeren Umgebungen jind auch noch vie jchönen 
Gärten innerhalb des ummauerten Raumes jpeciell zu erwähnen, 
Anlagen zu beiden Seiten eines langen Wajjerbajlins mit zahl- 
reihen Springbrunnen, vie auch bei großen Feſten noch jegt ihre 
Waſſerſtrahlen jpenpen; unter ven Bäumen ſind bejonders vie Cy— 
prejjen von jeltenevr Schönheit und Größe bemerfenswertb. Die 
Wege, dem architectonishen Hauptcharalter des Ganzen wohl an- 
gepaßt, jind gerablinig und, weil offen, überall jchöne Anblide auf 
ven Zaj und vie Nebengebäuve bietend. Aus dem Garten führt 
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eine große Freitreppe von 60 Fuß Höhe zur oberen Plattform em- 
por, auf welcher ſich das Tajgebäude in ſtrahlendem Glanze weißen 
polirten Marmors erhebt; in jeder Ede der quapratiichen Platt— 
form ragt ein Minaret empor, pas nach oben in ein Luftiges Kiosk 
mit 8 Säulen endet. Der Taj jelbjt, ein rechtwinkliges gleich: 
ſeitiges Viereck mit abgeftumpften Eden, trägt ven großen Dom, 
der an feiner weitejten Stelle TO Fuß im Durchmejjer bat und 
260 Fuß über die Fläche ver Gartenterrajie emporragt. Nach 
oben endet die Stuppel des Taj in 2 vergolvete Kugeln und ven 
Halbmond. 

Das Innere beftebt aus zwei Etagen. Die untere, ebenfalls 
in reinem mauriſchen Style, aber mit etwas flacheren Gewölben als 
gewöhnlich, ift die Grabjtätte jelbjt; gerade jeine flache, etwas 
niepere Gejtalt entipricht zugleich jebr wohl ver Bejtimmung viejes 
Raumes; der Sarkophag der Kaiſerin ift der bei weitem reichere 
von den beiden, jener Shah Jahän's aber ijt etwas höher geftellt. 

Im Hauptraume des Gebäudes, der, im Niveau der Plattform 
ftebend, über den Gewölben fich erhebt, ift, im Gegenjage zu dieſen, 
die gewaltige Höhe deſto jchöner hervortretend; bier befinden jich 
als Hauptgegenjtanp und als Gentrum auch der arditectonijchen 
Details, ven Särgen im Souterrain entjprechend, 2 Kenotaphe mit 
einem ſehr zart ausgeführten Gitterwerf von durchbrochenem Mar— 
mor von 6 Fuß Höhe umgeben. Die Kenotaphe jowohl als die 
Wände jind auf das reichjte mit ornamentaler Schrift von Koran- 
jprüden und mit hunderten von heraldiſch gehaltenen phantaftijchen 
Blumen in bunten Farben verziert. Das Yicht fällt direct nur 
durch die Thüre und wenige Durchbrechungen oberhalb verjelben 
ein, jeitlich verbreitet es jih zum Theile aus kleineren Gemächern, 
die in mehreren Etagen ven centralen Raum umgeben, genügend 
in jeder Richtung und doch zugleich milde und gleichmäßig. Die au 
Einzelnheiten jo reichen Flächen res Innern gewinnen durch dieſe 
günftige Beleuchtung noch in unerwarteter Weife an Reiz, während 
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zugleich vie Höhe ver Wölbung deſto mächtiger dadurch zehoben 
wird, daß fie unbeftimmter erjcheint, weil nad dem oberen Ende 
des Gewölbes, wo fein neuer Yichtzutritt jtattfindet, die Helligfeit 
raſch abnimmt. 

General Boileau, der ſich zur Zeit meines Aufenthaltes als 
Ingenieur-Oberft in ver Station auch um die jorgfültige Erbaltung 
der Anlagen ſowohl, als der Architectur viel Verdienſt erworben 
batte, machte die bedeutende Höhe um je jchöner bervortreten, in- 
dem er ein Straußenei von der Spitze des Gewölbes an einem 
verſchwindend dünnen Faden bis etwa zur halben Höbe berab 
bängen ließ, vejjen befannte Größe zugleich die Höhenentfernung in 
auffallen deutlicher Weife beurtbeilen lief. Um vie innere Höbe 
des Taj mit europäifchen Objecten zu vergleichen jei daran er- 
innert, daß von den Kirchen in Europa, die größten Cathedralen 
ausgenommen, jehr viele jammt ihren Thürmen in den Raum des 
Taj eingeichlojjen gedacht werden fünnen. Von ven Cinzelnbeiten 
des Taj, feinen Façaden, den Koranfprüden und Urnamenten giebt 
e8 zahlreiche Abbildungen ver Eingebornen, die, wenn auch ohne 
alle Beripective, doch in der Ausführung der Einzelnheiten nicht 
ſchlecht ſind. Sie find theils auf Elfenbein, tbeils auf Glimmer, 
am bäufigiten wie bei uns auf Papier gemalt; auch vie Abbildung 
in Orlich's Werk ift nach einem jolhen indiſchen Driginale ausge: 
führt. Durch Boileau's Vermittlung erbielt ich einige Tafeln von 
3 Fuß Höhe und 2 Fuß Seite mit Detatlausführung dev Orna— 
mente und Inferiptionen, doch es würde zu weit führen, bier auf 
die Einzelnheiten derſelben näher einzugehen, ich werde ſie in dem 
ethnographiſchen Bande ver „Reſults“ erläutern. 

Künſtliche Beleuchtungen durch unzählige Delflammen und Feuer- 
werke werden bisweilen bei großen Feten der Eingebornen bier aus- 
geführt; einer der am meiften gerühmten Effecte viefer Art iſt die 
eier, Die im November des vergangenen Jahres, 1867, bier ftatt- 
fand, bei Gelegenheit des großen Därbärs, ven Sir John Yawrence 
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als PVicefönig von Indien bier abbielt. Bekanntlich jind die Inpier 
ſehr gute Porotechnifer, das bengaliihe Feuer ift nicht unverbient 
jo benannt; auch Zierden der Gärten durch Yicht, Flaggen und Ge- 
flechte wijjen die Indier unübertrefflih gut anzubringen. 

Künftlibe Beleuchtung des Taj batte ich micht Gelegenbeit zu 
jeben ; meine Bejuche fielen nicht mit der Zeit von Feſten der Ein- 
gebornen over ver Europäer zufammen; aber natürliche Vichteffecte 
babe ib unter zwei jebr verſchiedenen Umſtänden zu beobachten ge- 
babt, die mir beide tief eingeprägt geblieben jind. Das eine war 
eine Schöne Vollmondnacht, wo das Bild des bellen Gefteines und 
feiner fchlanfen hoben Geftalt aus ven Fluthen der Jämna wider: 
jtrablte; e8 war Dies um fo feenhafter, weil ungeachtet des niederen 
Waſſerſtandes — proſaiſch muß auch dies noch als vie Beobach— 
tung des Naturforichers beigefügt fein — die ſchmutzig-ſchlammigen 
Bänfe ver Ufer und der Anſchwemmungen im Fluſſe jo wejentlich, 
in Form und Farbe ſchönen Gulturen nicht unähnlich, verändert er- 
ſchienen. Es iſt nicht unwichtig, daß ver Taj gerade bei dem 
ſchwachen Mondlichte oder in Profil, wenn bei Tag aus großer 
Ferne gefeben, jo jchön bervortritt. Es zeigt dies zugleich, daß das 
Ganze wohl gegliedert und vie einzelnen Theile richtig untergeorv- 
net gehalten find, eine jo wejentliche äſthetiſche Bedingung für jeve 
große Conſtruction; bei ven Martin’ihen Bauten zu Lakhnäaäu war 
gerade hierin jo entichieven gefehlt worden. 

Die zweite ungewöhnliche, wenn auch mir nicht ganz uner- 
wartete Erſcheinung jab ich während eines nächtlichen Winter- 
jturmes, im Februar 1856 ; ich fehrte von einer Excurſion etwas 
ſpät nah Haufe zurüd, und es war bereits jo dunkel geworden, 
daß faum die breite Straße mit Sicherheit einzuhalten war und 
die Umgebung nur im Yeuchten der Blitze bervortrat. Als mein 
Weg nabe am der Fronte des Taj mich vorüberführte, erjchienen 
die 4 unter fich nleich weit abjtebenven und gleich hohen Minarets 


nicht vertical und parallel, jondern alle 4 comvergirten nach oben, 
v. Shlagintweit'ihe Reiſen in Judien u. Hechaſien. J. Up. 22 


338 Cap. VII. Die Ganges- und Jämna-Gebiete von Hindoftän. 


und zwar je, daß die beiden ſcheinbar höheren, aljo näheren, fich 
mehr nach innen neigten, als vie beiven weiter rückwärts ſtehenden. 
Bei ruhigem Anblide der Beſchauer find ſolche Gegenjtände, wenn 
jever verjelben vertical jtebt, alle parallel und man jicht fie vertical 
deswegen, weil wir für jeden derſelben unwillkührlich die Stellung 
durch momentanes Hinbliden auf ihn allein prüfen und dann dur 
Abitraction fie als parallel uns denken, e8 müßten denn die Gegen- 
ftinde ausnabmsweife bob und eng und der Gefichtswinfel durch 
eine jehr nahe Stellung bei denſelben ungewöhnlich groß fein. Auf 
Bildern befanntlich werden alle verticalen Yinien als ſolche darge 
ftellt; bei Photograpbien aber, bejonders wenn die Winkelviftanz 
nach Höhe und Breite eine etwas große ift, läßt fich fogleich das 
Zufammenneigen ver oberen Theile erfennen; [bier allerdings ift es 
nicht ſelten dadurch noch unnatürlich übertrieben, daß die Geftalt 
der Yinfen für die Größe des Bildes oder feine Entfernung von 
der Camera nicht die richtige ift.] Daß abweichend von dem ge- 
wöhnlichen Eindrucke auf uns verticale Gegenftände, wie dieſe 4 
Minarets, bei Blitz convergirend erſcheinen, ift dadurch bevingt, 
daß die Zeitdauer eine unenvlich feine und daß ver Eindrud für 
jeve der Yinien ein abjolut gleichzeitiger ift. Bei ver Beſprechung 
der Panoramen-Aufnahmen im Himälaya werde ich Gelegenheit 
haben mehrmals auf diefe Verhältniffe zurüdzufommen, um zu er- 
läutern, in wie ferne etwa die Neigung der Bergabhänge durch vie 
Projection auf die vertical und mit dem Horizonte parallel ge- 
dachte Papierflähe durch die Entfernung der Berge vom Beobachter 
affieirt werden könnte. 

In den Umgebungen von Agra befinden ſich noch manche hiſto— 
riſche und architectoniſch intereſſante Monumente; eines der bedeu— 
tendften ift Afbars Maufoleum zu Sikändra. Ein Jahrhundert 
bereits vor Aurungzib batte Afbar (1556 bis 1605) das indifche 
Reich von Afgbaniftin bis Bengalen ausgevebnt; das Maufoleum 
bat er, wie gewöhnlich angenommen wird, ſich ſelbſt erbaut, doch 
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beanfprucht auch fein Sohn und Nachfolger Jahangir das Verdienſt 
ver Ausführung. Da die Entfernung. von Agra längs des ohne— 
bin gut gehaltenen Hauptweges gegen Mäthra nur 8 engl. Meilen 
beträgt, hatte ich Gelegenheit bei meinem zweiten Befuche von Ägra 
ein Bild dieſes Maufoleums und des Gartens, der es umgiebt, 
auszuführen; es geſchah dies, wie bei jo manchen anderen architecto- 
nischen Gegenftänden, von mir in der Art, daß ich aus einer Photo- 
grapbie die Gebäude ausfchnitt und auf Zeichnungspapier aufffebte, 
um die Umgebung in Bäumen und Landſchaft, in Aquarell ausge- 
führt, damit zu verbinden. In Bhotographie allein, bei jo großem 
landſchaftlichen Theile des Gegenſtandes, geſchieht es leicht, daß ver 
allgemeine Effect wegen der ungleichen Wirkung der Farben zu ſehr 
jilhouettenartig und zu wenig verſchieden in naben und fernen Tönen 
ausfällt. Die in ven meijten Stunden jo bobe Beleuchtung ver 
tropiſchen Sonne vermehrt die Schwierigkeit landſchaftlicher Auf- 
nahmen. 
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Bon Agra führte mich die Route in faft genau nördlicher Rich— 
tung längs der wichtigsten Verbindungslinie Hindoſtäns; die nächte 
der merkwürdigen Städte, die fich mir bot, war Dehli. Die Stadt 
Indrapraftha, als eine Indra geweihte Stätte, jtand am dieſer 
Stelle; fie fpielt eine wichtige Nolle im Kampfe, der im Mahabha— 
rata beichrieben if. Die Moögbul-ftaifer gaben der Stadt den 
Namen Shajahanabid, der Name Dehli ift perfifchen Urfprungs. 
Als Reſidenz des Moöahuls zählte Dehli einft zu den größten 
Städten der Erde und bat gegen Ende des 17T!" Jahrhunderts 
London an Größe und Einwohnerzahl bedeutend übertroffen ; jett 
(1864) ift die Einwohnerzahl auf 141,708 herabgefunfen; der Re— 
ligion nad ift etwas über die Hälfte der Bevölkerung Hindüs, un: 
geachtet der jelbjt graufamen Verſuche, vie Geſammtbevölkerung zu 
Belennern des Isläm zu machen. 

Zahlreihe Ruinen, die noch meilenweit die Umgebungen der 
Stadt beveden, zeugen vom früheren Slanze; vieles auch ift noch 
genügenp erhalten, um die Bereutung der Stadt für das Möghul— 
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reich beurtheilen zu laſſen. Der Eindruck könnte noch ungleich 
günſtiger ſein, wenn nicht die Einwohner ſo gleichgültig gegen— 
über ihren hiſtoriſchen Monumenten wären und wenn nicht, was 
noch ſchlimmer iſt, die Herrſcher ſelbſt die Werke ihrer Vorgänger 
ſo vollkommen unberückſichtigt gelaſſen hätten. Faſt alles, was bis jetzt 
vor dem Zerfallen durch das Glück der Umſtände geſchützt blieb, iſt 
wenigſtens in eine dicke Lage von Schmutz und Staub eingehüllt. Zu 
den beſt erhaltenen Denkmälern gehören einige Thore mit ſchönen 
Sculpturen an den Ringmauern; im Innern der Stadt findet man 
mehrere Schöne Mofcheen, ganz ähnlich jenen, vie ich bereits von 
Agra befchrieb. Cigenthümlich für Dehli ift der Kutäb-Minär, eine 
ganz freiftehenve coniſche Säule, wohl die höchſte Säule ver Welt; 
die Höhe beträgt nahe an 250 Fuß, mit etwas über 50 Fuß im 
Durchmefjer an ver Baſis. Polygonale Auffäge wechleln mit chlins 
prifchen, die Auffchriften ſind muſſalmänſche, aber den Ruhm ver 
Erbauung beanfpruchen die Hindüs. Jedenfalls ift er über 700 
Jahre alt und gut erhalten, zum Theil find von den Engländern 
einige Beichädigungen wieder reparirt worden. Die Bedeutung des 
Namens, „Bolarftern-Minaret“, könnte auf eine erjte myſtiſche Be— 
jtimmung gedeutet werben, nämlich im Sinne „ves zum Himmel 
und zur Achſe des Weltalls Empordeutens“. 

Unter den Straßen im Innern der Stadt ift der große läng— 
liche Gentralplag, der Chaͤndni Chauf over „im Mondglanz ſtrah— 
(ende Markt” das Anziehendſte. Er hat vie Geftalt einer jehr 
breiten Straße, ift zu beiden Seiten, leiver auch zum Theil in ver 
Mitte mit Buden und Bazärs bevedt; dieſer Theil ver Stadt ift 
ein ausnahmsweije veinlicher, obwohl .er ven ganzen Tag über von 
Taufenden von Menſchen durchſtrömt wird; alle anderen Strafen 
haben ganz venjelben Charakter, wie id von Pätna, Benäres ꝛc. zu 
berichten hatte. 

Unfere Routen führten uns mehrmals durch Dehli, bald vom 
Süpden aus Indien kommend, bald won den nördlichen Regionen 
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aus Tibet und dem Himalaya, aber ſtets boten uns die Bazärs 
von Dehli Neues und für unfere ethnographiihen Sammlungen 
Wichtiges. Unter anderem fieht man alles vereinigt, was an rohen 
und an fojtbaren Geweben von Däfha bis Kaſhmir erzeugt wird. 
Bon hier verbreitet es jih im Kleinhandel über ganz Invien, und, 
wenn auch langſam, jelbjt über die Gebirge im Wejtnorpweiten ; 
nur nördlich und morböftlich geht ver Shawlhandel von Kafhmir 
direct aus. In Dehli ſelbſt find ebenfalls ſehr gute Webereien, 
deren Arbeiten am beten die fchweren, mit Metallſubſtanz durch— 
zogenen Stoffe liefern, welche vorzugsweiſe als Chrengewand oder 
Khilät, „als feftlihe Gabe“, gelegentlich mit Beilagen von Ju— 
welen überreicht werden. Bei vem legten Därbar, November 1867, 
deſſen ich bei Agra erwähnte, erhielt ver Maharäja von Sindia einen 
Khilät, deſſen Ankaufspreis 50,000 Rupis war, zum größten Theile 
aus gewebten Stoffen beftehend. Die äußere Erfcheinung ſelbſt großer 
Wanrenlager der Eingebornen ift wegen Mangels an Sinn für gute 
Aufftellung und für rationelle Ordnung meift eine unbefriedigende; 
nur in Städten mit lebhaften europäiichem Berfehre, wie Gal- 
eutta, Bombay, haben die Cingebornen von ihren beveutenden 
Handelshäufern herab bis zu vielen der Heineren Buden auch in 
diefer Beziehung fich wejentlich gebejfert; gute Buchführung in Geld— 
jachen Hatten fie bereit vor dem Auftreten der Europäer in Indien 
unter jich jehr wohl gefannt. 

Bon den Heineren Gegenftänden find in den Bazars von Dehli 
viele Nippfachen, für Eingeborne beftimmt, in die Augen fallenv. 
Als wir uns bei einer diefer Buden auch nach eigentlichen Ma- 
lereien erfunpdigten, wurden uns mehrere „Ateliers“ genannt, und 
e8 wurden bald darauf, wie e8 eben dort die Sitte, Maler und 
Händler mit zahlreichen Bildern in unfer Quartier herbeigefchidt, 
noch ehe wir jelbjt weitere Schritte gethan hatten. Hier, und fpäter 
in Lahoͤr, fanden ſich zu meiner Ueberrafhung auch zahlreiche hifto- 
riſche Bilder, Porträts der Möghuls und ihrer Vaſallen; die Aus- 
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führung iſt faſt immer Miniatur auf Elfenbein; ſie iſt überraſchend 
gut, wenn man ven Mangel an einer eigentlichen Schule bedenkt, 
die ſelbſt den Hindüs, die doch Menſchen malen dürfen, ganz fehlt 
und für die Muſſalmäns ohnehin durch die Gebote des Koran un— 
möglich ift. 

Auch die Wafferleitung in Chaͤndni Chauf ift noch zu erwähnen ; 
früher waren colofjale Wafferleitungen, Mufter noch heute für 
manche europäjche Stadt, ausgeführt worden, um Dehli mit Trinf- 
waffer zu verfehen. Der Boden Deplis ift zum großen Theile 
felfig, wenn auch nicht ſehr hoch, und die Jäämna, von der ein Arm 
die Stadt ſelbſt durchfließt, ift nur eine halbe engliſche Meile von 
der Stadt entfernt; deifenungeachtet ift das Wafler der Brummen 
von lehmigem, ſelbſt bradifchem Geſchmacke und überdies vielfach 
mit organischen Stoffen verunreinigt, durch den Abflug aus den 
düfteren und fchmußigen Straßen. Die Herftellung dieſes meilen: 
langen Aquäducts mag wohl von Frohndienft und von Anwendung 
geraubter Schätze unzertrennlich gewejen fein; jedenfalls verbient 
die Art der Ausführung hohe Anerkennung. Die Yeitung, ein 
Werk des Perfers Alt Mürdan Khan unter dem Kaifer Shahjahän, 
beginnt bereits 70 Meilen oberhalb der Stadt, bei Ber, und un- 
geachtet großer Niveauverichienenheiten, die durch Felſendurchbrüche 
und gemauerte Aguäpucte zu überwinden waren, wurde der Stadt 
ein Strom von 25 Fuß Breite und mehr als 20 Fuß Tiefe zugeführt. 
Yeider wurde dieſes Ichöne Werk mehrmals zerftört und erjt 1820 
wieder gründlich aufgebefjert, wem auch nicht mehr in all der Voll- 
fommenheit, welche feine früheren Anlagen hätten erwarten laflen; 
doch hatte ja auch die Stadt fo ungleih mehr an Größe und Bes 
deutung verloren. 

Das große Reich ver Mönhuls war ungeachtet feiner Macht 
und feines Glanzes von verhältnißmäßig furzer Dauer. 1398— 
1399 war Hindoftän won Timur erobert und Dehli eingenommen, 
1525 vollendete Sultan Bäber die Eroberung und wurbe ber 


344 Car. VII. Die Ganges» und Jaͤmna⸗Gebiete von Hindoftan. 


Gründer des Möghulreiches. Ihm folgte unmittelbar der berühmte 
Akbar, 1556—1605 und fpäter Aurungzib, 1658— 1707; war er 
aud durch graufame Mittel auf ven Thron gefommen, jo war doch 
feine Regierung weile und gerecht zu nennen und fie hat nicht 
wenig dazu beigetragen, die Herrihaft der Muſſalmäns in Indien 
zu heben; er war über 87 Jahre alt, als er ftarb. Seine Nach— 
folger regierten nur furze Zeit und mordeten jich gegenfeitig in 
Parteifucht und Familienzwift, bis 1739 Nädir Shah, der Perier, 
in Hinboftän einfiel, Dehli einnahm und einen Schag, der auf 
mehr als tauſend Millionen Rupis angegeben wird, erbeutete; in 
dem Kampfe gegen vie Rohillas wurde wenige Jahre jpäter, 1749, 
die Macht des Kaiſerthums vollends gebrochen; es bilveten fich zahl 
reiche, mehr over weniger unabhängige Staaten. Die fiegreichen An— 
griffe Abdällahs von Kandahär, 1761, und jene ver Maharätten, 
unterftüßt von den Franzofen, im Jahre 1803, find als das Wich— 
tigfte, was zunächit folgte, zu erwähnen. Die legteren wurden durch 
General Yale zurüdgefchlagen und bald darauf, 30. Dec. 1803, war 
das obere Dub, Dehli, Ahmennägger ıc. von Däulat Rao Sindia 
abgetreten und Hindoſtän bildete als „Northweſt-Provinces“ einen 
Theil des anglosindifchen Reiches. Den Titel eines Moöghul- 
Raifers liegen die Engländer zunächft noch beftehen. Die Ereignifie 
des Jahres 1857 veranlaften aber die Einziehung auch des Titels. 
Die Bedeutung, welche die Aufſtändiſchen dem Beſitze von Dehli 
beilegten, mag die Rafchheit zeigen, mit welcher fie jih Dehlis be- 
mächtigten: noch in der erjten Nacht nach dem Ausbruce der Ver— 
ſchwörung zu Miräth bei Dehli, brachen die Horden aufftändiicher 
Sipahis auf, erreichten im Marſche von einer Nacht Dehli, über- 
fielen und übermannten dort, ganz unerwartet, die Militärbefakung 
und der zur Zeit in Dehli weilende Moͤghul-Badſha wurde wieder 
zum Kaiſer des großen Reiches ausgerufen. Die Empörer ließen 
in Miräth ven ZTelegraphenpraht nach Dehli unverfehrt; es war 
ein Verjehen won großer Bedeutung, daß dennoch in ver Ueberſtürzung 
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der erſten Ereigniſſe ganz vergeſſen wurde, die Leitung zur Benach— 
richtigung der Dehli-Beſatzung vom Anzuge der Feinde zu benützen. 
Erſt am 20. September wurde Dehli wieder erobert; der Sohn 
des alten Kaiſers wurde erſchoſſen, er ſelbſt kam ins Exil nach 
Rangün in Birma. Der Titel des bis dahin in Dehli reſidiren— 
den Gegenkaiſers, den die Engländer als Mahommedan Sovereign 
bezeichneten, war: Abugäffer Seraj-ud-din-Mohamad, Bahadur, Shah 
Baͤdſha Ghäzi; das Epitheton Bahadur, „ver Kühne“, ift ein ziemlich 
gewöhnliches Wort für jeden Fürften, aber daß den perjiichen Wor— 
ten Shah und Bädſha als ‚König und Herricher“, auch noch Das 
arabiihe Ghäzi, „ver Eroberer“, beigegeben ift, ſollte fich gerade 
bier noch als verfrüht und nicht wörtlich gemeint erweiſen. Bor 
feiner Verbannung im Jahre 1857 hatte dieſer Scheinfönig eine 
jährliche Penſion von 1,256,000 Rupis das Jahr von der englifchen 
Regierung bezogen, vejjenungeachtet lebten viele feiner nahen Ver— 
wandten in bürftigen Umftänden und hatten wiederholt Klagen in 
Detreff ihrer Berechtigung an den Einnahmen des Kaiſers bei ven 
engliiben Behörden eingereicht. 


Die nördlichen Eantonnements und Stationen. 


Mirätbh- Kantonnement. — Ausbruh des Militäraufftandes von 1857. — 
Berbreitung und Begrenzung beffelben. — Letzte Verſuche 1859. — Clima— 
tiſche- und Kantonnementsverhältniffe von Miräth, Berlehr der Garni— 
fon. — Eis und feine Bereitung. — Gejelliges Yeben. — Stadt der Eingebornen. 

Sahäranpur — Pflanzungen der botaniichen Gärten. — Eultur von Thee, 
ameritanifcher Baummolle, Hopfen. 

Zufammenftellung der phyſikaliſchen und landſchaftlichen Ber- 
bältnijfe. — Vergleich des Nordens mit dem Süden und Often Hindoſtäus. 


Dreißig engl. Meilen von Dehli liegt Miräth, vie Umgebungen 
jind etwas freundlicher, als in vielen andern Diftricten der nord— 
wejtlichen Provinzen; der Boden ift zwar etwas fanbig, aber doch 
in nicht bedeutender Tiefe bereits nicht mehr Waffer durchlaſſend. 
Die Unterlage find falfhaltige Yager mit jenen für die Tropen 
eigenthümlichen Gonglomeraten, welche Känkär heißen; die Troden- 
heit der Oberfläche wird in Folge dieſer Unterlage nicht mehr fo 
extrem, als es ſonſt ven klimatiſchen Verhältnifjen entiprechen würde; 
während eines großen Theiles des Jahres, vom Beginn der Regen: 
zeit im Juni bis zur zweiten Hälfte ver heißen Nahreszeit im 
April, ficht man fogar im nicht bebauten, oder künſtlich nicht be- 
wäflerten Yagen Flächen von grüner Farbe. Als Cantonnement für 
Civil und Militär war uns Miräth als befonders günftig genannt 
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worven; ich bog daher zur näheren Unterfuchung ver flimatifchen 
und localen Berhältniffe von Dehli nach Norvoften von meinem 
Wege ab und traf erft bei Banipät wieder auf die Hauptftraße, vie 
nah dem Paänjäb Hinaufführt. 

Die Militärcantonnements jind in Miräth, wie gewöhnlich, 
ziemlich weit von der eigentlichen Stadt entfernt, hier faft zwei Mei- 
len, gegen Norden. Es lagen bier bereits ſeit längerer Zeit viele 
europäifche Truppen, neuerdings war auch das Hauptquartier der 
Bengal-Artillerie von Damdaͤm in der Nähe von Galcutta, hierher 
verlegt worden. Ungeachtet diefer großen Zahl von Europäern war 
es bier, wo durch die eingeborenen Truppen am 10. Mai 1857 
der Militäraufftand ausbrach. Die Urfachen des Aufſtandes be- 
ichränften jich aber keinesweges jo local auf Miräth als gewöhnlich 
angenommen wird. Zwar ift es richtig, daß hier die nächjte Ver- 
anlaffung ich ergab; e8 war dies die Beftrafung von 85 Mann 
aus dem Zien Bengal Native Cavalry-Regimente mit Gefängniß, „weil 
fie fich ihrer Patronen nicht bevienen wollten”; fie hielten fie für 
aefettet, was übrigens geleugnet wird, auch nicht wahrjcheinlich ift. 
Im Januar bereits waren Verordnungen gegen den Gebrauch jener 
in Europa angefertigten gefetteten Patronen erlaflen worven, vie 
mit der Einführung der verbeſſerten Enfield-Büchſe nach Indien ge 
fommen waren. Jedoch jchon ſeit längerer Zeit hatten Sipahis an 
verfchiedenen Orten Anlaß zu Mißtrauen gegeben; mehrere Regi— 
menter waren wegen Wiverfeglichfeit in ven vwerfchievenften Formen 
aufgelöft worden, alles noch vor ver Revolution. Vorbereitungen 
icheinen jchon feit längerer Zeit im Gange gewejen zu fein; 
gerade zur Zeit meines Befuches von Miräth war im den ganzen 
Norpweitprovinzen ein eigenthümliches BVertheilen gefärbter Bänder 
ſehr Häufig, das aber als eine von Fakirs angeregte Geremo- 
nie „religiöfer Art nur als ungewöhnlich auffiel, ohne näher be- 
achtet zu werben. Der Aufſtand, ver bald nach feinem Ausbruche 
jo raſch nach Südoſten fich fortwälzte, konnte erſt Mitte 1859 als 
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genügend unterdrückt betrachtet werben, pa überdies Das Zurüdtreten 
ver oſtindiſchen Compagnie von der Regierung und die Uebergabe 
der eingebornen Truppen an vie englifche Krone ohne erneuer- 
tes Werbegeld viele Unzufriedenheit hervorgerufen hatte. Als man 
es ihrer Wahl überließ, unter dieſen Umftänden aus dem Dienjt zu 
treten, nahmen auch nicht weniger als 10,000 Mann ihre Ent: 
(affung. Am 28. Juli 1859 wurde ein Dankfeſt für die Wiener: 
berftellung ver Ruhe gefeiert. Das günftigite blieb für die Euro— 
päer die gegenfeitige Giferfucht ver Hinpüs, der Muflälmans und 
der Siehe; auch die umfichtigen Vorbereitungen der Behörven im 
Pänjäb und in Haiderabäd trugen wejentlih zur Bejeitigung ver 
Gefahr bei, bereits im Juli 1857 war dort jeder Verbreitung des 
Aufftandes Einhalt gethan. Kentralindien und die Gouvernements 
von Bombay und Madräsſs blieben dadurch ganz unberührt. An 
den Grenzen von Audh zeigten fich jehr bald nach dem Dankesfefte 
wieder neue Störungen und im Oftober jtand Näina Sähib, der in 
Känhpur bereits (28. Juni 1857) jo graufam aufgetreten war, mit 
einer Heeresmacht in Nepäl an der Grenze von Auch, wo jeine 
Truppen erft im December niedergeworfen und zertreut werben 
fonnten. — 

Im Jahre 1856 fand ich ungeachtet ver Mitte der heißen 
Jahreszeit die europäiiche Benölferung des Kantonnements in ven 
beiten Verhältnifjen;"der Aufenthalt in Miräth ift für vie Geſund— 
beit entjchieven viel weniger ungünftig als vie mittleren inpifchen 
Stationsverhältniffe. Kafernen find Schon in England ungewöhnlich 
reinlih und Luftig; bier iſt es für europäifche Truppen Yebensbe- 
Dingung, und wird auch genügend berüdfichtigt; das Cinzige was 
in Indien noch jest mit Recht an vielen Kafernen getadelt wird, 
ift Die geringe Vorfiht in ver Wahl eines trodenen, freien Bau— 
plages. Die Räume erjcheinen gewöhnlich unverhältnigmäßig groß; 
aber es iſt eine Europäer-Kaſerne außer ver Mannjchaft noch von 
vielen Frauen bewohnt, da Verheirathung auch für Gemeine geduldet 
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wird und fich in den Tropen dadurch als weſentlich günftig erwie— 
fen bat, daß es die Leute häuslicher und was die Hauptfache ift, 
gewöhnlich etwas weniger trunffüchtig macht. Ueberdies wird ein ſehr 
großer Troß von Eingebornen zum Dienfte der europäiſchen Mann- 
ſchaft geduldet: ſelbſt die Gemeinen halten ſich Diener, mit Recht, 
infoferne als körperliche Anftrengung für Guropäer in Diefem 
Klima wirklich ungünftig wirken kann, aber doch jedenfalls in zu 
großer Anzahl. Die Truppen der Regimenter von Gingebornen 
baben es weniger glänzend; bejonvers find ihre Wohnftätten ſehr 
häufig, wie bier in Mirätb, Reiben einzelner Kleiner Hütten aus 
Thon, die nur in einer Yinie ftehen müjjen, um deren Inneres 
Niemand weiter fich kümmert, als etwa bisweilen ein Unteroffizier, 
der aber auch ein „Native‘-Officer if. Zum Theile wollen es die 
Borurtheile der Eingebornen ſelbſt fo haben, da ihre Kaftenbeariffe 
alle Vereinigung in größeren Maffen fo ſehr erjchweren. 

Unter den Europäern ift in Miräth ausnahmsweiſe für In— 
dien viel gefelliges Leben, auch dadurch begünftigt, daß bier jelbft 
in den beißen Monaten des Jahres und in der Regenzeit die Mor- 
gen und die Abende etwas weniger brüdend find; e8 bat dieſe 
Gegend bereits den Vortheil fühlerer Winter, als in den gegen 
Süpden und Oſten gelegenen Gebieten, und zugleich erreicht bier 
der Sommer noch nicht jene große Hite wie etwas weiter nordweſt— 
lich im Pänjäb. Indem diefe Verhältnifie das Wohlbefinden fördern, 
tragen fie auch wejentlich dazu bei, das Zufammenleben in der Sta- 
tion den in Europa gewohnten Formen wieder ähnlicher zu machen. 
So giebt e8 bier Bälle häufiger als in Calcutta, wenn auch bie- 
weilen ein Bihiſhti oder Wafjerträger, eine ſehr contraftirenpe Ge- 
jtalt, vafch die Pauſen benützt, zwifchen ver Gejellichaft ſich durch— 
zubrängen und ven Boden mit Waffer zu befprigen, um Staub 
und Hite etwas zu mildern. Zu den Freuden folder Feſte trägt 
meist auch das Vorhandenſein von Eisforten und von gefühlten 
Getränfen bei; vie fühlen Gonfecte find gut bereitet und mit dem 
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Aroma der bejten Süpfrüchte gewürzt, was ihren Genuß wejent- 
ih erhöht. Während des ganzen Jahres jevoch ift ſolcher Genuß 
nur in den Hafenftänten möglich; dort landen Schiffe voll des 
reinften faft blafenfreien Eifes aus den Seen von Nordamerika, die 
ven weiten Weg um vie Süpdfpige von Afrifa zu machen bat- 
ten; diefe Schiffe bringen auch friſche Früchte des Nordens, die in 
die Lücken neben dem Eiſe eingebettet werden, von denen vorzüglich 
die Aepfel, als Erinnerung an die Heimatb, nicht weniger geſchätzt 
werden, als es bei uns die beften Mängos und Bananen bean- 
fpruchen könnten. In Calcutta fojtete ein Pfund Eis, was dem 
Volumen nah ?, Pitre nahe gleich ift, 4 Anas oder 5 Ser. 
Dabei war e8 fo rein, daß es unmittelbar in die Getränfe gelegt 
werben fonnte. Die Eifenbahnen, die jett jo raſch ſich ausbreiten, 
werden fpäter auch ven Transport ſolchen Eifes nach dem Innern, wie 
es bereits ganz allgemein in ven ſüdlichen Bereinigten Staaten ge— 
ſchieht, ermöglichen; bis jett aber war für das Innere nur Eis zu 
erhalten durch des Benüten des kühlenden Effectes nächtlicher Strab- 
lung. Ein Störper, deſſen Oberflähe dem wolfenlojen Himmel 
gegenüber ſteht, kann hierdurch beveutend unter die Temperatur der 
Yuft abgefühlt werden; in Hindoftan, noch mehr im Pänjab ift be- 
reits die Yufttemperatur niedrig genug, um, mit großer Vorficht, 
Eis auch im ziemlicher Menge ſich zu verfchaffen. Es werden zu 
dieſem Zwede Tauſende von Kleinen flachen Thongefäßen Zoll 
hoch mit Waſſer gefüllt, auf trodenen Boden over auf eine Unter— 
lage von Stroh und trodenen Blättern geftellt; während der Nacht 
bilvet fich auf jedem eine dünne Schicht von Eis; diefe Yagen nun 
werden mit möglichfter Eile abgehoben und in eine mit Strob und 
Holz gegen die Würmeleitung des Bodens etwas gefchiitte Grube 
geworfen. An größeren Stationen, wo währenn ver fühlen Monate 
oft über 100,000 bis 150,000 Pfr. Eis gefanmelt werden, obwohl 
die Die der Krufte nur ausnahmsweiſe vie Stärke eines foliden 
Padpapiers übertrifft, ſind allerdings auch Hunderte von Menſchen 
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Monate lang jeden Morgen mit ven Abheben des Eijes, jeven 
Abend mit dem Auffüllen des Waſſers beſchäftigt. Wenn die Zeit 
der Eisbildung vorüber iſt, bleiben die Eisgruben gefchloffen bis zum 
Beginne der heißen Jahreszeit, und dann wird jeden Tag, in Tücher 
und in Baumwolle eingeichlagen, ven verſchiedenen Haushaltungen 
der Station der genau berechnete Antheil verabreicht. Eismaſſe, 
auf ſolche Weife gefammelt, ift ſchmutzig und kann nur äußerlich 
zur Abkühlung ver Gefäße oder zu Kültemifchungen durch Salzbei- 
lagen bemütt werben; auch iſt fie ftets Längft zu Ende, ehe neuer 
Vorrath gefanmelt werden kann, da ungeachtet aller Vorficht bei 
dem wiederholten Deffnen ſtets ein großer Theil des Eifes durch 
das Eindringen warmer Yuft verloren geht. 

Theater werden auch aufgeführt; währenn in Galcutta nur 
böchft jelten VBorftellungen won Yiebhabern oder etwa von einer ſehr 
unvolffommenen Wandertruppe zu Stande fommen, hat es in Mi- 
räth einmal 5 Theater gegeben, in welchen Pofjen aufgeführt wur- 
den, meijt von Offizieren und Unteroffizieren; die letteren hatten 
gewöhnlich die Damenrollen zu übernehmen. Abgejeben davon, na- 
türlih, daß ſolche Theater jehr bejcbeiden find in ihren Dimenfio- 
nen und noch mehr die Nachjicht und gute Yaune der Zuhörer bei 
der Aufführung beanfpruchen, jind die tragifch-fomifchen Zettel we- 
nigftens ſehr anfpruchswoll gehalten und in einem der ziemlich zahl- 
reihen Pocalblätter in englijcher Sprache, wie fie auch im Innern, 
jo in Dehli, Agra, Lahr ꝛc. erfcheinen, fand ich einmal fehr kühn 
auch darauf hingewiefen, daß Yondon nur 26 Theater babe und 
daß in ganz Europa nur 1 Theater auf 150,000 bis 200,000 Ein- 
wohner treffe. Die verfchievenen Regimentsmuſiken, faſt überall 
mit Deutjchen als Mufifmeiftern, beleben abwechjelnd den Corſo. 
Was aber am meiften vwermißt wird in ver Gefellichaft, ift das 
jugendliche Element, befonders der Damen — alte Fräulein giebt 
es nicht, aber auch Feine jungen — da alle Kinver fobald als mög- 
ih der Erziehung und ver körperlichen Entwicklung wegen nad 
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England geichieft werden, und von den Mädchen die meiften gar 
nicht mehr, von den Knaben nur jene zurücdfehren, die wieder in 
indiſche Dienfte treten. 

Die Stadt der Eingebornen ift in Miräth febr ärmlich ae- 
blieben, feit fie, 1399, von Tamerlan einmal ver Erve faft gleich- 
gemacht worden war; ungeachtet der früheren Größe und ver be- 
deutenden europäiſchen Belatung, vie gewöhnlid fo raſch ven 
Wohlſtand und die Bevölkerung der indiſchen Orte bebt, beträgt vie 
Zahl ver Eingebornen jett nur 29,000. 

Für die Eulturverbältniffe dieſes Gebietes ift am wicbtigjten 
Sahäranpur, 62 Meilen N.N.W. von Miräth, 1856 von Robert be- 
ſucht. Hier befindet fib unter Dr. Jameſon's Yeitung ein ſehr inter- 
ejlanter botanifcher Garten; obwohl die Höbe nur 1002 engl. Fuß 
beträgt, hat ſich doch mit gutem Refultate auch viel von europäifchen 
Gulturen dort verwerthen laſſen; der Umſtand, daß bier bereits, 
wie wir es noch ertremer im Pänjäb ſehen werben, ver Unterjchier 
zwifchen ver fühlen und ver beißen Periode des Jahres ein jehr 
großer ift, läßt jich bei richtiger Beurtheilung ver Entwidelungs- 
bedingungen ver verjchiedenen Pflanzen ſehr erfolgreich benügen. 
Zu den wichtigjten Verfuchen in ven Sabäranpur- Gärten für in- 
diſche Hortieultur und Panpwirtbichaft gehören jene mit Thee, ver 
jegt längs des ganzen Himalaya mit fo außerordentlichem Grfolge 
gebaut wird; auf die näheren Berbältnifje des Vorkommens ver 
Theepflanze und ihrer Entwidlung werde ich Gelegenheit haben 
bei meinen Berichten über Aſſäm zurüdzufommen, wo ic vie 
Pflanze im wilden Zuftande vorkommen fand. Auch Baumwoll- 
pflanzungen mit amerifanifchen Varietäten haben ſich von Saharan- 
pur aus bereits weit über Indien verbreitet. Der Umſtand, daß ver 
Hopfen und die Hanfpflanze in der natürlichen Verwandtſchaft und 
Aehnlichkeit jo nabe ftehen, und daß bei dem Hanf jene großen Unter- 
ichiede zwiſchen europäiſchen und tropifchen Gulturen befteben, vie 


— 


bereits S. 266 erläutert wurden, hat zunächſt Veranlaſſung ge— 
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geben auch die Hopfencultur in ver indiſchen Zone zu verfuchen, 
aber ver Erfolg ergab feine erhöhte Qualität, und ich glaube bei- 
fügen zu müfjen, ver Werth einer Hopfencultur in Indien wurde 
bis jegt überhaupt zu hoch angejchlagen. In Sabhäranpur trieben 
zwar, was quantitativen Betrag betrifft, die Setlinge jehr gut, aber 
für die günftige Entwidlung ver Blüthendolden zeigte ſich doc ein 
Elima von 4000 bis 5000 Fuß Höhe allein mit Sicherheit 
genügend. Ueberdies werden Brauereien im Indien wegen vieler 
Schwierigkeiten anderer Art, am meiften wegen Mangels an brauc- 
baren Arbeitern, noch lange verſchoben bleiben miijfen, während 
Ausfuhr von Pflanzenerzeugnijien, wenn jie nicht ſpeciell tropiſche 
find, bei ven großen Entfernungen nur dann jich günftig teilt, 
wenn zugleich die climatifchen Verhältniſſe ungewönliche Güte over 
doch ungewöhnliche Fülle des Grtrages jichern. 

Die Zufammenjtellung ver phyſicaliſchen und 
landſchaftlichen Verhältniſſe läßt am beiten an Sahäranpur 
ſich anſchließen. Für dieſe Station, die zugleich als Typus für 
Indien in dieſer Breite gelten kann, ergaben ſich folgende Daten. 
Die Winterszeit, December, Januar, Februar, hat ein Mittel 
von 147 E.; für Januar, ven kälteſten Monat, war das Mittel 
ver 7 Sabre, für die ih Beobachtungen erbielt, 1319 E Mit 
europäiſchen Verhältniſſen verglichen, erinnert dies an vie Früh— 
lingstemperatur von Bordeaux, 134° E., over von Marjeille, 
12-9° C. Die heißefte Jahreszeit iſt in Saharanpur bereits nicht 
mehr wie weiter ſüdlich und öſtlich die ver Regenzeit vorher: 
gehende Gruppe von März, April und Mai, ſondern die Regenzeit 
jelbjt (unfer Sommer, Juni bis Auguft) mit einer Temperatur 
von 31:3" E. im Mittel; da bier vie anhaltenden Regen erjt etwas 
jpäter als in Bengalen, gegen Ende Juni nämlich beginnen, ift unter 
den einzelnen Monaten der Monat Juni, Zemperatur- Mittel 
332° G., bereits der heißeſte des Jahres, nicht mehr wie in Ben- 
galen allgemein und meift auch im unteren Hindoſtän der Monat 

v. Schlagintweit’jche Reifen in Indien u. Hochaſien. I, Bo. 25 


354 Cap. VII. Die Ganges- und Jämna-Gebiete von Hindoftän. 


Mai. Noch weiter nordweſtlich, in einzelnen Stationen des Pänjäb, 
erhielt ich fogar das Mittel für den Monat Iuli als das wärmite; 
es wirken dabei fowohl die Yage in höherer nördlicher Breite, als 
aud das fo bedeutende Abnehmen der Negenmenge zufammen. Die- 
Temperatur des wärmften Monats in Sahiranpur unter der mir 
vorliegenden Beobachtungsperiode war der Monat Juni von 1851 
mit einem QZemperaturmittel von 34.9" E. Das Jahresmittel ver 
ganzen Beriove ift 24:1" ©. 

Für die öftliher und fünlicher gelegenen Theile Hindoſtäns 
(mittlere Breite 25, °) füge ich als Beifpiele noch folgende Zah- 
lenwerthe bei für das Jahresmittel, für den kühlſten Monat, Ia- 
nuar, und für ven heißeften Monat, hier Mai. 

Höbe 
Allahabäd 316 F. Jahr 27.20 E. Januar 179° E. Mai 36-40 E. 
Benares 347 F. „ 26°C. „ 167C „ 35206. 
Späzipur 351%. „ VE „ 1TE „ 3439. 


—— 


Um auch den hiſtoriſchen und landſchaftlichen Character Hin- 
doftins mit einer vergleichenden Scilverung zu bejchließen, möge es 
genügen folgende allgemeine Betrachtungen anzureihen. Das Bild 
von Hindoftan in feinen Städten und Monumenten zeigt fich be 
jtimmter als in jedem andern Theile Indiens als das Refultat der 
jih befämpfenden Gulturftufen der Hinpüs und der Muſſälmäns. 
Europäifcher Einfluß macht fich hier faft nirgends noch fühlbar; ver 
Umftand, daß das Hinvoftäni als die herrſchende Sprache des Yan- 
des bier überall fih erhalten hat, hat darauf wohl ebenfalls beveu- 
tenden Einfluß. In den Seejtäbten hat der überwiegende Berfehr 
mit Europäern, in Südindien das für bie allgemeinen indiſchen 
Berhältniffe Ungenügende der malayiſchen und anderer provincieller 
Sprachen eine nicht unbemerfbare Neigung zur Erlernung der enge 
liſchen Sprache bedingt, währenn in den andern Provinzen noch 
Widerſtand Dagegen verfucht wird. 
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In den lanpfchaftlihen Formen Hindoſtäns tritt das breite 
Slußgebiet mit zwei nur wenig in ihrer Richtung verſchiedenen 
Hauptjtrömen, Ganges und Jämna, als das Bedeutendſte her— 
vor. Der unmittelbare Einfluß des Seeclimas und vie jo bezeich- 
nende Vegetation der Küftenregionen bat ſchon nahe dem obern 
Ende des Gangesvelta viel an Macht verloren; große Streden 
treten nun auf, die theils gar nicht, theils nur in einzelnen Mo— 
naten des Jahres ver Cultur fähig find; jelbjt wüjtenartige Duäbs, 
wie jie zwifchen ven Flüſſen des Pänjäb liegen, find in ven nord» 
weſtlichen Theilen Hinvoftäns bereits vertreten. Die Forts der 
Eingebornen, wie fie im Dekhan, in Maiſſür, in Gentral-Invien, 
durch ihre meist ijolirte Yage auf ſteilen Feljen fo eigenthümlich 
bervortreten, fehlen hier, dagegen find auch am den größten Städten, 
obwohl meist ganz Flach gelegen, vie Linien der urjprünglichen 
Befeftigungen zu erfennen, ver ganzen äußeren Begrenzung folgend; 
bei vielen haben fie ſich auch jegt noch erhalten. | 

Auch jene Frage bietet fih dem Reiſenden unwillfürtih, ob 
das was man nun durchwandert hat, befrievigend zu nennen ift. 
Der Yejer möchte wohl leichter darüber, und günftiger entjcheiven, 
nicht nur weil die perfönliche Beſchwerde des Reifens nicht ven Genuß 
beeinträchtigt, noch weniger darf die Urfache in einer zu lobenven 
und preifenden Darftellung liegen, aber die Cinprüde in ver 
Erzählung folgen fih raſcher und man vergigt darüber jene weiten 
Streden, die in Beziehung auf Landſchaft, Architectur und Sitten 
der Bewohner des Intereffanten, jedenfalls des Neuen, nur wenig 
bieten. Ueberdies find verſchiedene Länder auch hierin jehr ungleich. 
In Italien, in Griechenland begünftigt die geringe Ausdehnung des 
Landes die Iocale Aufhäufung des Sehenswerthen; in Indien find 
die Dimenfionen fo riefig, daß zum Beiſpiel die Strede von Däfha 
bis Miräth mehr als 5 mal größer ift, als die größte Breite von 
Griechenland. 

Für Unterfuhungen naturwifjenfchaftlicher Fragen find Ver- 
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bhältnijje von großer Auspehnung immer günftig, auch findet ſich der 
Arbeit genug, um die Aufmerkjamfeit ſtets auf das Anvegendfte zu be— 
ſchäftigen. Kann ich auch bier nicht in all die überrafchenden De- 
tails eingehen, die fih uns boten, und veren genauere Analyje den 
Gegenſtand der „Reſults“ und der Darjtellungen im Atlas bilven, 
jo werde ich doch auch im ven folgenden Gruppen verjuchen, wie 
bisher, wenigjtens das was mit den landchaftlichen Verhältniſſen, 
mit Cultur und Bevölkerung zunächſt ſich vwerbinvet, in Kürze an- 
jureiben. 


VIII. 


Das Panjab und die weſtlichen Provinzen. 


Der Diftriet Ambala. — Rückkehr aus den weftlichen Hoch- 
gebirgen. — Die nördlichen und weftlichen Gaue des Panjab. 
— Südöſtliche Hauptroute. — Das ſüdweſtliche Pänjab. — 
Sindh, Käch und Gujrat. — Die Himatifchen Verhältniſſe. 


Der Diſtrict Ambala. 


Staubftürme beim Eintritt in das Pänjib. Dauer und Intenfität. Grad 
ber Durchſichtigkeit. Schwierigkeit des Reiſens. Feuchtigleitsverhältniſſe der 
Luft. Trockenheit des Bodens. 

Die Stabt Ambäla. Aufuahme bei Dr. Tritton. Dharamfila und Däl- 
Bängalo. Badebaſſin; Schwimmhäute. Coffeeſhop. Mojcee. 


Die Provinz Pänjäb, welche ich das erſtemal von Miräth 
fommenb erreichte, unterfcheivet fich in den füpöftlichen, gegen Hin- 
boftän gelegenen Theilen noch nicht jehr wefentlich won dem Nach- 
barlande, aber rafch wächit gegen Weften die Trodenheit ver Yuft 
fowohl als des Bodens. Das Klima nimmt zugleich einen mehr 
ertremen Charakter an, mit größerer Kühle im Winter, aber auch 
bedeutend größerer Hite im Sommer. Da bereits bie zweite Hülfte 
Aprils eingetreten war, die Mitte der heißen Jahreszeit für ven 
größten Theil von Indien, wurde ich ſchon während meiner erjten 
Märihe im Pänjab von jenen eigenthümlichen, heißen, mit Staub 
beladenen Stürmen überfallen, welche nur in wenigen Regionen 
der Erbe mit jener Heftigkeit fih wiederholen, mit der jie im 
diefen Theilen Indiens und in ben unmittelbaren Nachbarländern 
gegen Weiten und Nordweſten auftreten. Aus Alt-Bactrien, ven 
öftlichen perfifchen Provinzen, erwähnt bereits Curtius (VII, 18) 
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jener Winde, durch welche ver Neifende „vom Sande überjchüttet 
werden fann, und ſelbſt das VYicht der Himmelsförper verfinftert 
wird.” Viele der meteorologifchen Erfcheinungen find von jenem, 
was des Analogen in Europa vorfömmt, nur durch ihre größere 
Heftigfeit werjchieven, jo die Negen und die Gewitter; dieſe heißen 
Winde aber bieten in allen Details ungewöhnlich viel des Neuen. 

Die vorherrihenvde Richtung der Staubftürme im Panjäb iſt 
eine norpwejtliche; fie werden erjt einige Wochen nach dem Beginn 
ver heißen Jahreszeit recht allgemein und dann auch bald recht 
heftig; ihre Dauer ändert ſich mehr allmählig. Bei ihrem erjten 
Auftreten beginnen jie nämlich erjt etwas nach, dem Temperatur— 
marimum in ben fpäteren Nachmittagsftunden und enden gegen 
Sonnenuntergang; tagelange Dauer erreichen fie gegen das Lekte 
Drittel der heißen Jahreszeit. Die Zeit des Stürmens verlängert 
fich ftetig von Tag zu Tag, zuerjt in ver Art, daß die Anfangs- 
jtunde immer früher wird; zur Zeit ihrer größten Häufigfeit blei- 
ben jie oft zweis bis dreimal vier und zwanzig Stunden ununter 
brochen und fajt gleich heftig. Die Yuft ift jo gleichmäßig erbikt, 
theils durch die Suspenfion ver feſten Staubtheile, theils veswegen, 
weil nun zunächſt ver Tberfläche ver Erde der Unterſchied zwiſchen 
beſchatteten und beſonnten Stellen ein jehr geringer wird, daß viele 
Winde im Gegenfage zu den übrigen Bewegungen ber freien At- 
moſphäre „heiß“ gefühlt werden. Auch die Durcfichtigfeit der At- 
mofphäre ift ſehr beichränft,; ich habe wiederholt Beobachtungen 
darüber geſammelt, doch ich erwähne bejjer als Maaßſtab und als 
Gegenſtände des Vergleiches zuerjt einige Details bei Staubwinven 
in Europa; währenn ver Bearbeitung viejes Bandes hatte ich Ge— 
legenheit auch jolche wieder zu jehen. Sp hatte ich im April 1866 
in München mehrere Staubwinde, die mir von fo vielen, wenigjtens 
in der gewöhnlichen Phrafeologie der Wetterconverfation, als uner- 
träglich geichilvert wurden! Ich unterlieh nicht auf den Grad ver 
Unpurfichtigteit und ver Wärme etwas Ipecieller Acht zu haben, 
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Ih fand, daß es nur Selten vorfam, daß man 3 bis 4 Minuten 
lang ein großes Gebäude aus 50 Fuß Entfernung nicht mehr ſehen 
konnte. Den trüben Augenbliden waren dann Winpftrömungen ge 
folgt, die weniger heftig waren und nur fehr wenig Staub mit fich 
führten, und die Temperatur war im Marimum 20 bis 24° E,, 
alfo für Indien ferne von heiß. 

Bei den heißen Winden des norbweftlichen Indien ift dagegen 
die Temperatur der Yuft 36 bis 399 E. Stunden lang, und, was 
bie Durchfichtigfeit betrifft, ift e8 newöhnlich, dag man halbe Stun- 
ven lang nicht 20 Fuß vor jich jicht. Eine Abwechslung mit Wind- 
wehen von faſt ungeftörter Durchfichtigfeit, wie bei uns die Regel, 
tritt dort vor dem gänzlichen Aufhören des heißen Windes gar nicht 
ein. Defto häufiger ift es, daß für einzelne Momente die Trübung 
fo groß wird, dag man Schwierigkeit hat, die Straße einzuhalten, 
wenn es nicht die große Hauptitraße if. Im Paänjäb fümmt es 
nicht felten vor, wenn man zur Zeit eines heftigen Sturmes aus- 
fahren muß, daß der Kutfcher mehrere Minuten hindurch, die aber 
lange genug dann erfcheinen, Hals und Kopf der Pferde nicht mehr 
erfennen kann; das einzige Streben bleibt van, wenn der Weg 
eine raſche Wendung erlaubt, jich wenigjtens etwas vom Winde ab- 
gewendet zu jtellen. Bei Ambäla bereits geſchah es mir, daß ich 
währenp mehrerer Minuten die Yeute nicht mehr ſah, welche meinen 
Theodoliten und Die Apparate zur magnetifchen Intenfitäts- und 
Declinationsbejtimmung trugen und unmittelbar vor mir gegangen 
waren, um mir den nächſten Wen nach dem Aufftellungsorte an 
freier „Wieſe“ zu zeigen, die allerdings im Augenblide nur dadurch 
als Fünftige grüne Fläche zu erkennen war, daß man fein Gefträuch 
und feine Spur von Feldeultur auf jtaubbevedtem Plate jah. 

Im Beginne der Periode ſenken fih die Staubjuspenjionen 
jehr bald nach Sonnenuntergang zur Erde und die Nächte find Flar; 
aber bei längerer Dauer der heißen Jahreszeit ift auch die ganze 
Nacht hindurch Durch die Suspenfionen von Staub in ver Atmo— 
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Iphäre das Licht der Sterne, felbit des Mondes, wenigjtens in 
gleichem Grade ausgefchloffen, wie es durch Dichte Wolfenbevedung 
der Fall wäre. Auch die Sonnenfcheibe bleibt dann, ungeachtet 
ihres hohen Standes während der mittleren Tagesftunden in folcher 
Breite, oft ftundenlang unfichtbar und tritt nur in kurzen Perioden 
als hellgelbe Scheibe matt hervor. „Selbſt verkleinert ift fie‘, fagten 
meine Yeute, bie mich ebenfalls bei längerer Begleitung ftets auf 
Merkwürdiges aufmerffam machten; in dieſem Falle konnte ich vie 
Belehrung nicht gelten laffen, da jie nur auf der Zäufchung be- 
ruhte, daß die Sonne, wenn möglichjt wenig hell gefehen, wie durch 
dunkles Glas ꝛc., ohne Veränderung ver Winfelgröße, unter ber fie 
ſich zeigt, ftets unerwartet Hein erfcheint, währenn man bei hellem 
Glanze die jcheinbare Größe der Sonne, auch des Mondes, unwill: 
führlich zu überſchätzen gewohnt ift. 

Ungeachtet der verhältnigmäßig bedeutenden Dunfelheit, welche 
die Staubjchicht hervorbringt, ift ihre Dice, die Höhe, bis zu ber 
fie fih über ven Boden erhebt, nicht jehr groß; bereits wenige 
hundert Fuß über dem Boden wird die Suspenfion von Staub in 
Beziehung auf die Durchfichtigfeit der Yuft fat unbemerfbar. Im 
vielen Fällen genügt die Höhe der Minarets darüber hinwegzu- 
ſehen; die nach oben gefehrte Fläche ift Feine Ebene, fondern etwas 
wellenförmig geftaltet; bei Mondlicht zeigt jie eine ganz eigen- 
thümliche milhweiße Farbe, faft metallifch reflectirend. Fackeln, 
wie fie bei nächtlichen Reifen in folchen ftauberfüllten Atmofphären 
ganz beſonders nöthig find, zeigen ein eigenthümliches Funkenſprühen, 
dadurch hervorgebracht, daß einzelne der feften ſuspendirten Körper, 
da fie zugleich fehr Hein find, vafch bis zur Glühhitze ji erwärmen. 
Auf die Lufttemperatur hat die Suspenfion zunähft ven Ein- 
fluß, daß fie, wern bicht genug, den Wärmeverluft durch Strahlung 
ganz ausichliegt und daß alſo, ſobald man die Höhe erreicht, welche 
bereits oberhalb der Staubjchicht liegt, des Nachts plötlich eine fehr 
raſche Wärmeabnahme ſich zeigt. 
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Für den Reiſenden find die Staubftürme ftets jehr ſtörend; 
nicht nur der Anblid der Landſchaft ift ſehr beichränft und un- 
günftig verändert, auch die Hinderniffe des Vorwärtspringens find 
wefentlich vermehrt. Die Pferde müſſen mit Vorficht geritten wer- 
den, weil fie unerwartete und unbeftimmte Geftalten, jowohl am Bo: 
den als zur Seite, leicht ſcheuen; den Yaftthieren werben ebenfalls 
ungeachtet ihres langjamen Weiterziehens die bejchränfte Deutlich- 
lichkeit des Bodens, feiner Spalten und auch die oft zu lofen, plöß- 
fich nachgebenvden Sandwehen gefährlihd. Außer ven Kleidern er- 
hält der Neifende Bart und Haare, auch die Haut fo mit Staub 
erfüllt, daß man einen ganz fremden Körper zu berühren glaubt, 
wenn man mit der Hand den Staub abzuwiſchen verfucht. Eigen: 
thümlich ift e&, daß deſſenungeachtet viel weniger Augenleiven als 
in dem nicht jo dichten und conftanten, aber weit gröberen Wüften- 
ftaube Nordafrifas vorkommen; nur einem vorübergehenden Reize 
des Auges,. ver bis zu momentaner Mebermüdung jich fteigern kann, 
find fowohl Reiter als Thiere hier ausgefekt. 

Am ungänftigften, in Beziehung auf Häufigkeit und Heftigfeit, 
find diefe Verhältniffe in den weftlichen Theilen des Pänjäb und 
in den indiſchen Wüſten, ven Thärs von Rajvara. Im Inpusthale 
felbft ift piefer Staub etwas weniger beläftigend, doch ift der Unter- 
ſchied auf die erjte Hälfte diefer Epoche beſchränkt. Auch der Um— 
ftand, daß hier die Breite, bis über 340 N., fich bereits in der von 
den Tropen etwas verſchiedenen Sonnenhöhe währen der Morgen- 
und Abenpftunden ziemlich bemerkbar macht, zeigt jih im Indus— 
thale in Verbindung mit ven Bodenverhältniffen von unerwartetem 
Effecte. Hier kann man ſich den weftlich geſtellten Gebirgszügen 
von Kabul und Kandaähär, obwohl felbft noch im breiten flachen 
Thale, meift genug nähern, um fich während ver Abenpftunden eines 
Staubjturmes in einem über ziemliche Flächen ausgebreiteten Berg: 
hatten zu befinden (Wolfenjchatten kann der Natur der Verhält— 
niffe nach ohnehin nicht worfommen). Die Wirkung ift in fo ferne 
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nennenswerth, als zugleich mit dem Aufhören des unbeftimmten fun- 
felnden Yichtrefleres von den fuspendirten Staubtheilen die Durch— 
fichtigfeit jelbft bei ziemlich großer Heftigfeit des Staubfturmes in 
unerwartetem Grade zunimmt. 

Die Feuchtigfeit der Yuft vermindert ji während der Staub- 
ftürme fchr bedeutend und dieſe Winde wirken ungemein austrod- 
nend; der Boden bekömmt weite Riife, jelbft Vlattfall beginnt. Im 
Innern der Häufer hat auch dieſe jchlimme Zeit ihr Gutes, indem 
die Trodenheit ver Luft mit großem Erfolge dazu bemütt wird, 
durch die Verdunſtung von befeuchteten Grasdecken, deren ich bereits 
bei den Einrichtungen in Hindoftän erwähnte, die Hite beveutend 
zu mildern, wobei allerdings wegen des jorgfältigen Wärmeaus- 
ichließens durch Verhängen der übrigen Deffnungen für Yicht und Puft 
zugleich eine unheimliche Dämmerung im Innern herrſcht. Auch 
Waffermangel ift in dieſer Jahreszeit ſtets zu fürchten; es ſollten 
dagegen die Teiche, die man bei den meiſten größeren Orten findet, 
ſchützen; aber es iſt nicht ſelten, daß auch dieſe, wenn etwas klein, 
bis auf den Grund eintrocknen und daß nur vereinzelte Ciſternen 
brackiſchen Waſſers übrig bleiben. 

Am 23. April hatte ih Ambala erreicht, eine Stadt von ver 
Ausdehnung etwa wie Mirath und ebenfalls mit etwas über 20,000 
Einwohnern, aber dadurch bereits verichieven, daß hier, wie weiter 
norpweitlih im Gebiete der Sikhs, auch die gewöhnlichen Häufer 
etwas folider aus gebrannten oder wenigjtens am der Sonne ger 
trodneten Ziegeln, ftatt einfach aus Lehm oder Bambusrohr gebaut 
find. Deffenungeachtet wäre ich fchlecht untergebracht geweſen, hätte 
ich in dem Abfteigequartier ver Eingebornen, nämlich in der Dha— 
vamfäla, mein Yager auffchlagen müſſen; denn diefe Stätte, eine 
ſchmutzige Tenne oder im beften Falle ein alter Tempel, wie alle 
ſolche Abjteigequartiere, befindet fich bier mehr als fonft vom dich— 
tejten Chaos von Häufern umgeben. Die Straßen find jo enge, 
daß faum ein belavenes Kameel ſtets zwifchen den Wänden ver 
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Hänfer durchkömmt. Ein Zelt jelbjt mit doppelten Dache und dop— 
pelten Wänden ſchützt gegen die beifen Winde nur wenig und ver 
fleine Bangalo für vie europäifchen Neifenden auf ver Great 
Trunkroad war eben überfüllt, weil ein Kriegsgericht über 3 Offi- 
ziere wegen Trunkenheit gebalten werven follte. Defto willkomme— 
ner war mir die berzlide Aufnahme bei Dr. Tritton, dem Stabs- 
arzte ver zahlreichen Militärbefakung, ver mir auch bei verfchiede- 
nen Erperimenten, die ich bier zum erjtenmale in Beziehung auf 
die Mopification der Bejonnung durch die atmoſphäriſche Feuchtig. 
feit machte, mit wahrer Aufopferung in ver größten Sonmnenbite 
behilflich war. Zugleich erbielt ich von ibm viele gute meteorolo- 
giſche Daten über Yuftorud. Barometer, die jo ſchwer zu transpor- 
tiren find, jind auch in ven beten Stationen weit jeltener, wenig- 
jtens ſolche in brauchbarem Zuſtande, als gute Thermometer; über: 
dies iſt es weit weniger leicht, ſie richtig abzuleſen. 

Unter, ven Localeinrichtungen der Station lernte ich durch 
Dr. Tritton’s Bermittlung auch „Badebaſſin“ und „Coffeeſhop“ 
kennen; beide jind von den Europäern in den Norpweit-Provinzen 
zuerjt eingeführt worden und find jet im Panjab mit jever größeren 
Station wo möglich verbunden. Das Badebaſſin ijt gewöhnlich ein 
rechtwinfliges Beden von ver Größe eines geräumigen Zimmers, 
tief genug, um einen Sprung ins Waſſer zu erlauben; im 
Winter ift das Waſſer ziemlich friſch, da die mittlere Lufttem— 
peratur des Januar zu Ambala 125° C. ift; im Frühling und 
Sommer darf man jich aber glücklich jchägen, wenn die Temperatur 
dieſes falten Bares bis auf 25° E. finft. Da dann die Bewegung 
des Schwimmens mehr als man erwarten möchte, ermüdend ift un 
da jede Anftrengung während des ganzen Tages jo fühlbar bleibt, 
erleichtert man jich die Arbeit, indem aufgeblajene Häute angewandt 
werden, ähnlich wie ſich ihrer die Eingebornen auch zum Ueberſetzen 
über Flüſſe bedienen; jie eriparen nicht nur Kraft, ſondern bieten 
auch noch zu vielem Scherze Veranlaſſung, indem ver Unerfahrene 
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jehr leicht durch feine Bewegung den Schwerpunkt in einer ihm 
unerwarteten Weife verändert und dann ein wenig im Waſſer ſich 
umherrollt, ehe er wieder in richtiger Yage die Oberfläche gewinnt. 

Die Hänte, die in diefen Baſſins bemügt werben, find jene 
von Schafen und Heinen Rindern; zum Ueberſetzen über vie Flüffe 
werden Dagegen die Häute von großen Rindern oder von Büffeln ge- 
wählt. Das Ueberfegen geichieht fo, daß rechts und linfs ein Mann 
jhwimmt, ver mit dem einen Arme den aufrecht emporſtehenden 
Stumpf eines VBorverfußes umflammert und in der andern Hand 
ein Ruder aus Holz führt, das, obwohl ſehr Hein, doch 2- bis Zmal 
mehr Fläche hat, als die Hand eines Menfchen ohne Ruder fie bie- 
ten würde; ein Dritter kann noch reitend auf dem Schlauche fiten 
und wird jo als Paſſagier über ven Fluß geſetzt. Auch ich habe 
verfucht, in ſolchen Baſſins vegelgerecht mit einem zweiten Schwim- 
mer, nicht als Reiter, einen Schlauch wie zum Ueberſetzen zu be- 
mügen; es ift weniger leicht ald man glauben follte, weil die Be- 
wegungen jehr ruhig und gleichförmig fein müfjen. Bei dem Ueber— 
jegen von Flüſſen währenn des Marſches ſchien es mir ftets vor— 
zuziehen, mit dem Pferde dies auszuführen, auch wenn es eine 
gute Strede ſchwimmen mußte. Im Indien bot fich dazu ohnehin 
feine Nothwendigfeit. Feſte Brüden über vie größeren Flüffe in 
Indien find zwar erſt in neuefter Zeit in Verbindung mit Canalbauten 
und Eifenbahnen unter der Yeitung der Europäer ausgeführt wor- 
den, ſonſt gab es höchſtens Schiffbrüden und auch dieſe mußten 
bei Hochwaffer abgebrochen werden. Für Fähren aber war bei Hoch— 
waſſer meift ſchon von den Eingebornen geforgt; auch eine vecht gut 
angelegte „fliegende Brüde‘ von indiſcher Gonftruction, wobei vie 
überjegende Fähre mit Seil und Steuer eine cyelifhe Bewegung um 
einige im Fluß feitgeanferte Boote befchrieb, traf ich einmal im Ihi- 
lumfluffe; ein Holzſchnitt nach einem Aquarell von mir ift im „Aus— 
lande“ 1365 gegeben. Im Himälaya dagegen, und im Norden davon, 
mußten auch ziemlich große Flüffe einfach durchritten werden, wobei 
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das Pferd oft nicht unbedeutend zu ſchwimmen hatte, und felbft 
bei ziemlich lebhafter Strömung. 

Die „Coffeefhop‘ ift ein Bängalo, der von der Stationsge- 
jellihaft unterhalten wird; nach dem Morgenritte fommen bier die 
Herrn theils vor, theild nah dem Bade zu Thee und Gaffee zu- 
ſammen. Ein paar Zeitungen liegen auf, umd die Neuigkeiten, 
meift jehr localer Art, werden hier lebhaft beſprochen. Im ver füh- 
len Jahreszeit wird auch nah Breaffaft, wenn die Zeit es erlaubt, 
gerne ein Stündchen wieder dort verweilt; das Breakfaſt jelbft wird 
zu Haufe oder in der „Meß“ des Negimentes genommen. 

Dur bejondere Begünftigung eines Imäm, der Dr. Tritton 
zu Danf verpflichtet war, erhielt ich hier Gelegenheit, in einer Hei- 
nen Mojchee zum erftenmale einem kurzen Abenpgottesvienfte beizu- 
wohnen. Mich interefjirte jehr das Innere, da dieſes zu betreten 
den Europäern verwehrt iſt. Das Aeußere zeigte die gewöhnlichen 
maurifchen Formen; das Innere war ähnlich in ven Yinien, vie 
Ausführung aber die einfachſte. Der Raum war ein längliches 
Rechteck ohne jeve andere Zierde als Streifen von Zeug mit Korän- 
Stellen; jie waren an der jchmalen Seite, dem Eingange gegen- 
über, aufgehängt, hinter Kanzel_und Stuhl für den Priefter. Bon 
der Dede hingen hölzerne Geftelle für Heine mit Cocusnußöl ge- 
füllte Gläſer als ornamentale Beleuchtung, das Tageslicht fiel durch 
hoch angebrachte Feine Fenfter an ven Yang-Seiten ein. Die 
Muſſälmäns, nur Männer, und zwar Erwachfene, faßen mit ver- 
ſchränkten Beinen auf der Erde oder machten bisweilen in knieender 
Stellung bei ver PVerrichtung ihrer Andacht Verbeugungen nad 
vorne bis zur Berührung der Erde mit der Stirne; in vieler 
Stellung begleiteten fie die Gebete des Priefters mit Murmeln. 
Ich ſelbſt hatte meinen Plat in einer Ede gewählt; die Schuhe mußte 
ih am Eingange ablegen, um ven Kopf war ein Tuch gefchlungen. 

Bon Ambaͤla aus ging mein Weg zunäcit nah Simla, wo 
ih mit meinen Brüdern nach einer Trennung von mehr als einem 
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Jahre wieder zufammentraf; von bier jegten wir unfere Routen in 
nördlicher Richtung nach Tibet und Turkijtän fort; doch um jene 
Theile der Reife am beften vergleichen zu Können, welche auch 
des Analogen am meiften bieten, werde ich zumächit, wie bisher, 
die Bejchreibung ver Reife in den Gebirgen von Hochaſien für 
einen fjpäteren Theil ausjchliegen und bier die noch gegen Nord— 
weiten folgenden Provinzen von Indien befprechen. 


Rückkehr aus den wehlihen Hocgebirgen. 


Die Station Naulpindi. Racenverfchiedenheiten. — Geldablieferung. — 
Adolpb's letter Abichied. 

Diftorifhe nud politifhe Berbältniife des Yandes. Herrſchaft der 
Mufjälmans und der Sikhs. 


Bei unferer Rückkehr aus ven wejtliben Theilen Hochaſiens 
erreichten wir erjt gegen Ende des Herbſtes wieder eine inpiiche 
Station; am 17. November 1856 trafen wir in Naulpinvi zu 
ſammen. 

Der Eindruck einer zahlreichen Civil- und Militärgeſellſchaft 
in einer Jahreszeit, die in dieſem Theile Indiens, bei 1737 Fuß 
Höhe, dem europäiſchen Klima ſehr ähnlich iſt, war in unmittel— 
barer Folge auf die ſchwierigſten und entlegenſten Routen unſerer 
Reiſe um ſo angenehmer; faſt fühlten wir uns hier den euro— 
päiſchen Sitten mehr entfremdet, als einige Zeit nachher in der 
Heimath. Aber ein paar Tage genügten hier, wie ſpäter in Eu— 
ropa, um nichts mehr ungewöhnlich erſcheinen zu laſſen. 

In der Stadt Raulpindi ſelbſt war nicht viel zu ſehen, die 
Häuſer ſind kleine flache Gebäude, zum größten Theile aus Ziegeln, 
aber der Tranſithandel iſt lebhaft und ein großer Bazar wie hier, 


wo überdies bereits Afghänen, auch Perfer jehr häufig, war mir 
v. Schlayintmweit she Reijen in Indien m. Hochaſien. I, Bd. 24 
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ein intereffanter Plaß zu etbnograpbiichen Studien und lieferte mehrere 
wichtige Movelle für die Sammlung ver abzuformenvden ethnographi- 
ſchen Ragentypen. — Bereits bei ver Beſprechung des Aufenthaltes in 
Galeutta hatte ich diefes Theiles unferer Sammlungen erwähnt ; bier 
waren fie jo zahlreich geworden, nahe 200 Individuen, daß fich auch die 
Verſchiedenheit innerhalb ver einzelnen Gruppen in Verbindung mit 
den Meflungen und Photograpbien immer veutlicher hervorhob, 
wenn auch während der Reife, wo überdies die Gegenjtände nicht 
alle jo gleichzeitig neben einander gehalten werben fonnten, die 
raſche Folge troß aller Aufmerffamfeit die Erinnerung etwas bejchrän- 
fen mußte. Ohne bier in Bejchreibungen einzugeben, welche ſchwer 
in wenigen Worten zu geben wären un überbies im eine andere 
Gruppe meiner Arbeiten gehören, ſei hier nur zur Vervollftändigung 
noch einer Heinen VBergleihung mit europäiichen Verhältniſſen ge- 
dacht. Im Europa iſt Kleidung, Sitte und Geberve, Teint und 
Haarfarbe gewöhnlich von ungleich größerem Einfluſſe als man er- 
warten möchte, ehe man feine Aufmerkſamkeit genauer darauf ge- 
richtet hat. Es genügt an die Beſucher eines Seebades fich zu er- 
innern, um fih davon zu überzeugen, wie ſchwer, wenn zahlreich, 
Deutiche, Franzojen, Engländer, Rufien, jelbjt mit Südländern 
darunter, zu unterfcheiden find, zugegeben daß ein geübter Blick in 
einem Salon fich jeltener irren wird. Nur die Nacen jemitifchen 
Ursprungs, die Juden und die Araber, find ganz fpecififch in ihren 
GSefichtszügen mit Sicherheit zu erfennen. Unter ven aſiatiſchen 
Ragen in unferer Sammlung lajfen fih nach ver bloßen Gefichts- 
form, alfo ohne alle Mopification durch Kleidung und allgemeinen 
Habitus, wenigjtens 15 Gruppen bilden, die unter fich eben jo 
deutlich wie bei uns die Juden ſich unterſcheiden. 

In Raulpindi hatten wir außer den magnetischen Beobachtun- 
gen auh mit dem Berpaden und Revidiren der naturwifjenfchaft- 
lihen Sammlungen, die fih während unferer legten großen Routen 
im Norden angehäuft hatten, unerwartet viel zu thun; erſt Anfangs 
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December konnten wir an den Aufbruch venfen. Durch einen un- 
erwarteten eigenthümlichen Zwiſchenfall wäre auch im legten Augen- 
blide no der Beginn unferes Aufbrechens um 24 Stunden verzögert 
worden. Da unfere Sammlungen, ver Transport der Inftrumente 
und die zahlreichen, auch als wiſſenſchaftliche Affiftenten nach ihrer 
Weife zu verwendenden Begleiter die Ausgaben der Reife fo jehr ver: 
mebrten, und da zugleich das Mitführen baaren Geldes die Unſicher— 
beit um jo mehr erböbt, je weiter man zu ziehen hat, war es eine 
der wichtigjten Fragen, uns mit Geld auch in ver bequemften Form 
zu verſehen; Das Gouvernement war uns dabei auf das bereitwilligjte 
entgegengefommen, und wir batten Vollmacht an jeder Kaffe Geld 
„to any reasonable amount“ zu erheben. Dies mußte aber fait 
immer ausſchließlich in Silber erhoben werden. Zwar giebt es in 
Indien auch von ver englifchen Regierung geprägte Goldmünzen, 
die bereits befprocdenen Muübars, zu 16 Rupis das Stüd, aber 
fie werden ſelbſt längs der großen Straße nicht gerne angenommen, 
da die Eingebornen fo ängftlih wegen möglichen Gurfirens gefälſch— 
ter Goldmünzen find; auch die von den Banfen der Hauptftädte 
ansgegebenen Noten fünnen als Reiſegeld nicht bemütt werden; da— 
gegen fanden wir bis Ladaäk hinauf Greditbriefe der eingebornen 
Kaufleute von gutem Werthe. In Raulpindi hatten wir vor un 
jerer Trennung in 3 verichievene Routen, und zwar fir mebrere 
Monate ausreichend, Geld zu erheben; wir wünjchten 5000 Rupis 
baar zu erhalten, weitere 5000 Rupis wären nach Galcıtta wegen 
der Seeverjendung der allmählig dort zufanmengefommenen Samm- 
(ungen ꝛc. an Mefirs. Borradaile and Co. zu jenden geweien. Durch 
Mißverſtändniß aber erhielten wir die ganze Summe in Silber in 
unfer Yager gebracht; es war bereits 6 Uhr Abends vorüber, aber 
doch noch fo hell, daß dieje für 2 Träger ſchwere Yaft von Süden, 
auf einer Bahre fortgeihafft, deutlich genug geſehen werden konnte, 
um unfer Yager, wo fein binreichender Verſchluß uns Schub ge— 
boten hätte, für diefe Nacht höchſt unficher zu machen. (Zweihunvert 
24* 
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Franck find vefinirt als 1 Kilogramm, in Silber mit 10 Procent 
Zufag von Kupfer; ift auch die VYegirung der Rupis nicht genau 
viefelbe, fo läßt fich Doch fehr wohl auf ihr Gewicht aus der andern 
Silbermafje fchliegen. Es ergiebt ſich nämlich, wenn man ven Flei- 
nen Sewichtsunterfchied wegen der Kupfermenge unberüdjichtiat läßt, 
ein Gewicht von nabe 125 Kilogrammen oder 2", Zollcentnern.) 
Es gelang uns jedoch von dem „Commiſſioner“ oder höchſten Civil— 
beamten ver Station, die Kaſſen noch einmal aufgeſchloſſen zu er- 
balten, um die Summe, wie wir es für paſſend bielten, vertbeilt 
zu befommen. 

Früh am Morgen des 13. December 1556 ward Adolph's 
Yager abgebrochen, ver ein paar Tage vor Robert und mir Raul- 
pindi verließ, und, wer hätte damals es geabnt, es war das Letzte— 
mal, daß wir unferen armen Bruder ſahen, um 3 Uhr des Mor— 
gens, beim Scheine ver Fadeln feiner Mäſſälchis. Seine Route 
ging damals nach Ättok und Peſhäur, gegen Nordweſten, Robert 
zog duch das Salz-Gebirge über Chäkoval zunächft nah Pind 
Dadan Khan, für mich war nächtes Ziel Yahor. 

Diefe Routen waren es, welche uns das Pänjab erft im feinen 
Eigenthümlichfeiten vecht kennen lehrten; der öftlihe Theil gegen 
Hindoftän, deſſen ih am Eingange erwähnte, erichien uns zwar durch 
die Staubjtürme eigenthümlich genug, aber Yandichaft und Bewohner 
waren von Hindoſtän moch nicht ſehr wefentlich verſchieden. Was 
nun folgte, waren periodiſch wohl bebaute Uferränder mit wechjeln- 
der Breite ihrer ertragsfähigen Flächen, auch dicht bewohnt im Diefen 
Streden, aber unter ſich meift durch Sanpdfteppen getrennt, die 
gegen Süden zu ausgedehnten Sand und Felfen-Wüften werden. 

Der Name Pänjäb, Bangali: Parichanäd, „(Pand der) 5 Flüffe“, 
ift erft im einer Zeit entſtanden, als die ariihe Einwanderung 
ihon über große Theile Indiens fich verbreitet hatte. Im der 
Sausfrit-Vedaliteratur bildet die Saräsvati, jet Gäggar, (die ich 
bereits bei Allahabaͤd als Panjab- Fluß anführte), die Grenze, und das 


Rücklehr aus dem weftlichen Hochgebirgen. 373 


Gebiet zwifchen viejem Sluffe und dem Indus heißt Sapta Sinphu, 
„(das Yand ver) 7 Flüſſe“. Der Name Pänjäb bezieht jich auf die 
Flüſſe Jhilum, Chinäb, Navi, Bias und Sätlej; ver Indus als 
derjenige, in dem fich alle vereinen, ift dabei nicht mit gezählt. Die 
Sprache der Provinz, das Pänjäbi, ift wie das Bengali, das Üriya 
im Oſten, und die Sprachen in den centralen und wejtlichen Thei- 
len von Indien, befonvders in Raiputäna, eine aus dem Sanskrit 
entwicelte Abzweigung, während das Hindoftäni aus einer Mifchung 
der Sprachen der muſſalmänſchen Groberer mit jener der Hindüs 
entjtanden ift; bereits 1512 war von W. Carey, demſelben, ver 2 
Jahre früher ein Maräthi-Vericon herausgegeben hatte, in Serams 
pur eine Grammar of the Panjabi language erjhienen ; Laſſen 
beſchäftigt fich in feinen vervienftlichen Instistutiones linguae Pra- 
ceriticae (1837) an mehreren Stellen mit den grammatifchen Eigen- 
thümlichfeiten dieſes Dialeftes. in Yericon fehlt bis jest. Elliot 
hat in feinen Supplements to the Glossary of Indians terms 
used in the North-West-Provinces, die jegt in neuer Bearbeitung 
vorbereitet werden, vielfach Wichtiges geboten; eine Lericographiiche 
Darftellung des Pänjäbi würde bei gehöriger Berüdjichtigung ver 
Sifhliteratur auch zur Kenntniß des Maräthi beitragen, das fo 
großer Aufmerkfamfeit würdig ift. Zur Zeit gefchieht für vie all- 
gemeine Belehrung ver Eingebornen viel in dem officiellen Govern- 
ment-Gollege, unter Dr. Yeitner als Vorſtand; auch ein ſchönes 
naturwifjenschaftliches und ethnographiihes Mufeum, unter Mer. 
Baven-PBowell, befindet fich zu Yahor. 

Die Geſchichte des Pänjäb verbindet fih auch in jehr alter 
Zeit bereits mit europäifchen Daten, da befanntlih Alerander hier 
feine Heere aufgeftellt hatte; im Atlas ver „Reſults“ ift in meiner 
Anficht des Bias eines der macedoniſchen Schladhtfelver in der Ferne 
zu ſehen. Eine neue, Epoche machende Aenderung tritt im elften Jahr: 
hundert wiever ein durch Das Vorpringen ver Mufjälmäns Bis— 
her hatten die Bewohner in Heineren Reichen, mit mehr oder weniger 
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Fehde gelebt; jetst fette jich vie Dynaftie von Ghäsni, dem „Zer— 
ſtörer“, an die Stelle ver Heinen Räjas. Auf diefe Dynaftie folgten 
vom Ende des 12!" Jahrhunderts wilde Kämpfe und wechjelnde 
Herrſchaften, meift von Afghänen, bis 1526 Bäber die timurifche 
Familie der Möghuls auf ven Thron brachte. Kämpfe der Sifhe 
und Afghänen währten fort bis auf Ränjit- Singh, der 1799 Yahor 
als Lehen jich verfchafft hatte und das gewaltige Sikh-Reich gründete ; 
er ftarb 1839. 1845 begann ver Sifhfrieg, ver 1849 amı 29. März 
mit der Einverleibung des Pänjab in die britifchen Befitungen 
endete. Dhalip Singh, zur Zeit ver legte König der Sifhs, er: 
hielt eine Jahres-Penſion von 400,000 Rupie. 

Die Zählung der Bevölkerung, die ich im Winter 1856—57 
in Lahör mitgetheilt erhielt, hatte für die verfchievenen Provinzen 
des Pänjäb folgende Zahlen ergeben: 

1. Amritſir 884,057 Einw. 11. Ludiäna 527,722 Einw. 
2. Hoſhiärpur 845,354 „ 12. Gujrdt 517,626 
3. Gärbäspur 787,417 „ 13. Tänefär 404,748 , 
4. Ambala 782,017 „ 14. Firözpur 475,624 „ 
5. Jalaͤndhar 708,728 „ 15. Ihilum 429,420 


6. Kängra 697,564 „, 16. Multän 411,386 „, 
7. Sialföt 641,782 „ 17. Gugera 319,320 A, 
8. Yahör 591,683 „, 18. Shäpur 261,692 8, 
9. Raulpindi 555,750 „ 19. Yäng 248,047 , 


10. Gujranväla 553,383 „ 20. Simla , 31,858 , 
Für jene Theile von Peihaur und Leia, welche noch nicht in 
gleicher volllommener Botmäßigfeit zum englifchen Reiche in Indien 
ftanden, waren noch an 700,000 Einwohner hinzugerechnet bei Be- 
urtheilung der Bevölferung des ganzen Pänjäb, was dieſelbe zu 
11%, Millionen ergab. Die Zählung von 1864 hatte 14,585,804 
Einwohner feitgeftellt. Der lebhafte Handelsverfehr mit Gentral- 
afien wie Afghaniftän hatte eine überraſchende Zunahme einzelner 
Städte hervorgerufen; die Bevölferung von Amritſar hatte ſich auf 
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130,000 gehoben, jene von Yahor, ver Hauptſtadt, auf 94,143. 
Das officielfe Yahore - Staatshanpbuch, 1865 zum erjtenmale publi- 
eirt, ſowie die Zeitungen Yahore-Chronicke, Delhi-Gazette, Bengal- 
Hurfaroo und andere, von denen ich zum Nachichlagen ver localen 
Berichte über meteorologifche Erfcheinungen und über ftatiftifche 
Verhältniſſe viele ältere Jahrgänge mitgenommen hatte, die ich eben- 
jo wie die Jahre während der Reifen fehr gut bemüten konnte, 
gaben reiches Material für Detailforfhungen; ich muß mich aber 
bier auf die mitgetheilten Daten bejchränfen. 

Ueber die Ragenverhältniffe ver Bewohner und ihre hiftorifche 
Veränderung ift Folgendes wohl als das Wichtigfte zufammenzu- 
jtelfen. Im Nordweſten find noch jett die Hinduͤ-Kaſten worherr- 
hend, Jats, Rajpüts im Allgemeinen, Gujar-Rajpüts und Pätans ; 
die Herrichaft ver Mufjälmans hatte viele der Bewohner, befonders 
im füolichen Theile, zu Belennern des Islam gemacht, und es war 
damit auch zahlreiche Vermifchung der Bevölkerung mit ven Ragen 
der Eroberer verbunden. Wejentlihe Veränderungen in dem gegen: 
jeitigen Verhältniſſe der verſchiedenen Theile der Bevölkerung brachte 
das 15. Jahrhundert, als die Yehre ver Sikhs im Norden auftrat; 
ihr Gründer Nanaf Shah war 1469 zu Räipur, 60 Meilen weftlich 
von Yahör, geboren. Sein Streben war im Beginne dieſer neuen 
Religion einen reineren Deismus ohne Kaftenunterichien im Gegen- 
fate zu dem Kaſtenweſen und dem polytheiftifch-phantaftiichen Cultus 
der Hinduͤs zu gründen; nur das Tödten des Rindes und ben 
Genuß jolchen Fleiſches abhorrescirte auch er und feine Anhänger 
im Sinne der höheren Hinbufaften; der Genuß des Tabaks, aber 
nicht jener der gegohrenen Getränke, war ihnen ebenfalls verboten. 
Ihr geiftliches Oberhaupt hieß Guru, „ver Lehrer, feine Anhänger 
Sikhs (Sifhyäs), „vie Schüler“. Bis zum bt Guru, Govinda 
nit Namen, waren fie frienlich und duldſam; dieſer aber, nachdem 
fein Vorgänger durch die Muſſälmäns getödtet worden war, be 
gann die Fehde, die nun micht mehr endete bis zur Gründung des 
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großen Weltreihes unter Ränjit Singh. Die Sikhs hatten, von 
ihren Erfolgen begeiftert, raſch zu einer der beſten Friegerifchen 
Raçen Indiens fich ausgebildet und haben jih auch durch ihre 
Waffen, befonders ihre Nüftungen und Panzerhemden ausgezeichnet. 
Die aus Draht geflochtenen Panzerhemden find ungeachtet ihres 
Gewichtes weniger beläftigend, als man es erwarten möchte, weil 
die Laſt auf beide Schultern und durch Die Reibung auch auf einen 
Theil der Bruft fich vertheilt. Die dazu gehörigen Helme waren 
für die Männer höheren Ranges mit Agraffen und mit Federver— 
zierungen geſchmückt, im Allgemeinen wurden hohe fpite Turbane 
getragen; das Waffentragen, wenigftens eines großen Dolches oder 
eines Schwertes, ift noch jett bei ven Sifhs weit häufiger als im 
übrigen Indien. 

Unter den Waffen ift eine der originelfften ver Wurf-Ring von 
Stahl mit gejchärfter äußerer Kante. Solche Ringe werden mit der 
Hand fortgefchleudert, nachdem fie in rotirende Bewegung, um einen 
Finger fich drehend, verfeßt waren; bei voller Ausrüftung fieht man 
um den oberen Theil ver fegelfürmig zulaufenden QTurbane viele 
ſolcher Ringe von verſchiedenem Durchmefjer angehängt. Die Flinten, 
ülterer Conftruction, jind lange Yuntenflinten mit ſchön eingelegtem 
Scafte; Kanonen wurden auf Kameelen, jtatt auf Räderwerk trans: 
portirt, jie famen aber jelten vor. Kriegsgeräthe jolcher Art haben 
mit der Einführung europäiicher Bewaffnung und Heeresführung 
an Bedeutung vafch verloren, dagegen fteigt ihr Werth bereits als 
hiſtoriſche Objecte und es war mir nicht Leicht, felbjt bei längerem 
Aufenthalt in Yahor, mit Gold eingelegte Helme, Küraſſe und Pan— 
zerhemden zu erhalten. 

Den Kern der Sifhtruppen bildeten die Sifhs aus ver Kaſte 
der Jäts, die im den Umgebungen von Amritfar pie zahlveichiten 
find. Für das englifche Heer ift die Irregular light cavalry aus 
den Paänjäbprovinzen das wichtigfte Contingent; fie haben feine 
jtrenge militärifche Sleichmäßigfeit der Uniform, aber doch viel Ge: 


Rücklehr aus den weftlichen Hochgebirgen. 377 


meinschaftliches im Typus der Kleidung, in Sattelzeug und Pfer- 
den; fie find wohl mehr als irgend andere aſiatiſche Truppen mit 
mittelalterlihem Heerestroß zu vergleichen. Im Kampfe während 


des lebten Aufftandes haben ſich diefe Truppen den Europäern treu 
und tapfer bewiejen. 
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Peſhaͤuer und die Khäiber:Päffe. (Tafel V, Die Büdni-Quellen.) Doft Mo- 
haͤmmad's Lager. — Kalabigh und das Salzgebirge. 


Die nörblichften und weftlichften Theile des Pänjäb, Ättok und 
Peſhaͤuer, Kalabägh und Dera Ismäel Khan hatte mein Bruder 
Adolph durchzogen. Das obere Indusgebiet ift fruchtbar, infoferne 
Dürre und Hite nie die Extreme der etwas jüblicher gelegenen 
Theile erreichen, eine fünftliche Bewäfferung in ausgenehntem Maafe 
ift jenoch auch hier angewandt; die perfiichen Räder, die man babei 
zum Scöpfen benütt, werben meift durch Menfchen over Zugvich 
gepreht, da. vorherrihenn Grundwaſſer, nicht offenes Flußwaſſer ge 
hoben wird. Die Zuflüfle des Indus find wenig zahlreich, vie 
größeren darunter find zugleich ſehr ſtark eingeſchnitten; das Grund: 
wajler ift aber verhältnigmäßig wenig tief, da ſchon nahe ver Ober- 
fläche wiel feftes Geftein mit wellenförmiger Bodengeſtaltung ge 
funden wird. Graswuchs, der überhaupt in ganz Indien befchränft 
ift, ift im Pänjab fo fchwer in genügender Menge zu erzeugen, 
daß die Pferde nicht felten mit halbgewachienem Getreide gefüttert 
werden; wenn micht zu ſpät geichnitten, ſproßt es bier noch ein 
Zweitesmal und trägt Früchte. Die Getreivecultur wird bier zu 
den ergiebigjten gerechnet; aber die Cultur auch ver günftigften Ufer- 
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ränder ift im Allgemeinen eine „temporäre‘ zu nennen, weil wäh- 
rend eines großen Theiles des Jahres Trodenheit das Wachsthum 
unterbricht. 

Der Ertrag ift dennoch viel günftiger, als wohl ſolche Umſtände 
es erwarten ließen; bereits ſeit Jahren findet Ausfuhr ftatt; wie mir 
jüngſt in London mitgetbeilt wurde, bat fie ſich jeit ver Verbeſſerung 
ver Verkehrsmittel jehr vermehrt, die Getreiveausfuhr ift vom Jahre 
1863 bis 1866 von £ 756,519 auf £ 1,492,779 an Werth geftiegen. 

Auf einer ver Tafeln des Atlas ift nach zwei Zeichnungen von 
Arolph fowohl ver Rand eines Duäbs, wo die Cultur bereits wie- 
ver beginnt, als auch eine ver Stellen aus dem Innern des Sindh— 
Säger Dudbs wiedergegeben, wo der wüftenartig angewehte San 
eher eine Diüme in ver Nähe des Meeres errathen ließe, wenn 
nicht Gebüſche das Bild noch etwas unterfchieven. Holzbildung fin- 
det jih im dieſen waflerarmen Streden auf Tamarisfengefträuche 
befchränft (Tamarix indica, au T. orientalis), und was fonft als 
nicht völlig kahle Stellen ſich zeigt, ift piinn mit vohrartigen Ge— 
wächfen bedeckt; deſſenungeachtet find dieſe Wüftenjängels nicht ganz 
leer an nieverem Wilde, meift Gazellen; auch Raubthiere haufen. 
Bei genaueren Bergleihen jowohl der Gulturen, als der Step: 
pen macht fich bereits die geographiiche Breite bemerkbar, jie ift 
zwifchen Raulpindi, Kohät und Peſhäuer ſchon 33'/, bis 340 N.; 
es verändert dies entſchieden ven lanpichaftlichen Charakter, joweit 
Vegetation, auch Beleuchtung und Farbe ihn bevingt. Die Tem- 
peraturvertbeilung dagegen, wie wir jehen werden, tritt weniger 
beftimmt in ihrer Verbindung mit der geographifchen Pofition her: 
vor; fie untericheivet jich in der falten und in ver heißen Jahres: 
zeit in einer ſehr eigenthümlichen, extremen Weile von den mittleren 
Verhältniffen ſolcher Breite. 

Die Landſchaft, die ih hier aus meines Bruders Mappen für 
diefe Gegend auswählte, ift ein muldenförmiges Thal in ver Nähe 
des Cantonments von Peſhäuer, in welchem jchöne Quellen liegen. 
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Die obere Contour des Bildes ift zugleich die nur wenig undulirte 
Ebene; das Thal der „Budniquellen“ iſt an 60 Fuß tief einge 
jenft. Die PVegetation in der hier ausnahmsweiſe von der Na— 
tur gut bewäflerten Fläche beſteht vorzüglich aus üppigem, hoben 
Graſe; die Bodenart ift vorherrichend quaternärer Thon, zum Theil 
etwas mit Sandlagen wechjelnv. 

Ende Januar 1857 wurde Adolph von Sir John Lawrence 
als Begleiter zu der Zuſammenkunft eingelaven, welche er, damals 
in amtlicher Eigenschaft als „politiſcher Vertreter‘, mit Dojt Mo— 
hämmad, den Emir von Kabul, zu Jamrüd, in den Ebenen zwiſchen 
Pefhäuer und dem Khäiberpaſſe, abbielt. Das Yager bot durch vie 
große Anzahl zum Theil neuer Stämme aus dem Gebirge von Ko— 
biftän und Kafiriftan, wie Shafis, Gilzis, Degganis, die hier mit den 
Afghänen gefommen waren, auch in etbnographiicher Beziehung viel 
Neues und Iutereffantes. Die Gejtalt Dojt Mohaͤmmad's war 
meinem Bruder nicht fremd; wir hatten bereits in Dehli ein auf 
Elfenbein gemaltes Bilv erhalten, auf dem er jehr gut dargeftellt war. 
Es iſt überrafchenn, von Muſſalmäns, die als Räjas oder als 
Heerführer wichtig geworden find, doch Portraits zu finden, vie 
jelbft von Hindis, wegen des VBerbotes von Nachbildung menschlicher 
Geſtalt im Islam, nicht ohne Schwierigkeit ausgeführt werben fön- 
nen, und die überdies feineswegs, wie man etwa erwarten möchte, 
wiltührliche und in ven Zügen unbeſtimmte und unähnliche Bilver 
find. Im einzelnen Fällen mag bier ver Reiz des Bekannt- und 
Berühmtwerdens die Vorſchriften Mohäͤmmad's jo weit vergejlen 
machen, daß erjtes Aufnehmen einer Bortraitjlizze erlaubt wird, was 
ja, wie mir nebenbei definivt wurde, noch immer weniger ſündhaft 
ift, als das Ausführen ver Malerarbeit jelbjt; doch wurde mir unter 
glaubwirdigen Umſtänden verfichert, daß der Hindümaler auch vielfach 
mit bloßem öftern Anjehen ver Perſon aus der Ferne jich begnügen 
muß, um dauach in feiner Hütte das Bild auszuführen. Was 
Verkürzung erforpert, wie Armjtellung und ähnliches, ift gewöhnlich 
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jehr verzeichnet, aber das Detail des Gefichtes, jowie der Kleidung 
zeigt oft Talent ſowohl als geübte Pinfelführung. Von Nänjit 
Singh, feinem Sohne Sher Singb und vejjen verrätberiichen heben 
Diener Guläb Singh, ven ih nob in Kaſhmir ale den von den 
Engländern eingejegten König geſehen batte, babe ich in Yabor le 
bensgroße Bruftbilder erbalten. 

Die Beranlaffung ver Zufammenfunft war die Erneuerung 
eines Schuß- und Trutzbündniſſes, Das eben mit Kabul mehr als 
mit den meijten andern Nachbarn Indiens der bänfigen Wieder— 
bolung bedurfte, um geglaubt zu werden; diesmal gab es bei der 
GConferenz die üblichen Därbärs und auch große militäriihe Ma— 
növer, welche für die Engländer günftiger waren, als für ihren 
Saft, va ver letztere fich entſchieden als den weniger kräftigen fennen 
lernen mußte. Das am meiften bewunderte war die „Horſe Ar 
tillery‘‘, die reitende Artillerie, die allerdings am veutlichiten vie tech 
nifche Ueberlegenbheit Europas in Waffe und in VYeitung jchwieriger 
rajcher Bewegungen zeigte. Gerade in Gegenven wie bier, jo entfernt 
von Europa, ift fie aber auch am meijten zu ſchätzen. — Die flinfen 
und doch fräftigen Pferve, derer fie bedarf, find fehr ſchwer zu erhal— 
ten; die meijten in den englifchen Negimentern fommen bier von ven 
Geſtüten in Auftralien und koſten im Durchſchnitt TOO Rupis per 
Stück. Unter den eingebornen Pferden find nur jene nennenswerth, 
welche als perſiſche bezeichnet werden; fie haben edlen Kopf und 
hübſche Formen, aber find meift ſchwach in den Knochen, beſonders 
in den Vorderfüßen; obwohl ihr Preis nicht hoch ift, 200 bis 
250 Rupis für ein großes Pferd, konnten wir fie ſelbſt als Reit— 
pferde auf unfern Märfchen nicht gebrauchen, als Zugpferde von 
Geſchützen ſind ſie noch weniger tauglich. 

Doſt Mohämmad, deſſen Militärgefolge ſammt Troß auf 
10,000 Mann geſchätzt wurde, war auf der für ſolche Maſſen taug— 
lichen Straße über den „großen Khäiberpaß“ gekommen; die Entfer— 
mung des Paſſes von Peihäuer beträgt nur 18 engl. M. Da dieſe 
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Route unmittelbar an ver Ebene endet und überdies feine bedeutende 
Höhe hat, glaubt man gewöhnlich, diefe Straße läge in einem Ero— 
fions-Defild, in einem Engpafje, ähnlich dem Finftermünzpafje in den 
Alpen; dem ift aber nicht jo. Es giebt bier wohl ebenfalls ein 
Flußthal, jenes des Käbulfluffes, welches nach der Ebene berab- 
führen würde, aber dieſes Thal ift jo eng, dak man mit Armeen 
bier nicht durchziehen könnte, und die wereinzelten Forts, wie jene 
zu Nägarpüra und Kafirdera, find zumächit dazu beftimmt, ‚auch noch 
das etwaige Umberjtreifen ganz feiner Corps und das Spionen- 
wejen vereinzelter Sipabis möglichft zu verhindern. 

Der große Khäiberpaß ift dagegen eine Einfattlung, eine De- 
prejjion in einem Bergrüden, es ift alſo ein Paß im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes (während „Engpaß“ auf Mopification einer Thal- 
form fich bezieht). Der Bergrüden, ver bier überfchritten und ver 
Khäiberrüden genannt wird, ift jener, der in norpwejtlicher Richtung 
von dem Suffed Koh, d. h. dem weißen Berge, dem Schnee- oder 
Hauptrücen, ſich abzweigt und bis an das Thal des Kabulfluffes fich 
vorichiebt. Der Weg führt auf beiden Seiten längs eines fleinen 
Flußthales binan, was ungeachtet ver bequemeren Zugänglichfeit auch 
die Vertheidigung viefes Weges, der für Armeen noch immer befchwer- 
lich genug ift, erleichtert. Der „Heine Paß“ über ven Khäiberrüden 
führt an einer näher der Ebene gelegenen Stelle vorüber, wo die 
abjolute Höhe des Paſſes eine bedeutend geringere ift; doch ift dieſer 
fegtere dejjenungeachtet mehr ein Saumpfad, als eine gewöhnliche 
Handels und Marjchroute. 

Die Stadt Peſhäuer war einft jehr groß geworden, nachdem 
Afdar dort ein Fort errichtet hatte; Pefhäuer war damals, jowie jett 
unter den Europäern, der Vorpoften gegen die Afghänen und ihre 
Einfälle durch den Khäiberpaß; aber unter Ränjit Singh war 
das Fort zerftört worden und mit dem die Sikhs charakteriſirenden 
religiöfen Fanatismus waren auch alle großen Gebäude, befonvers 
alle Mojcheen niedergeworfen worden. Zwar bat die Unterwerfung 
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der Sikhs die Stadt wieder mit neuen milttärifchen Einrichtungen 
verjehen; die europäifche Kriegführung gegenüber ven Eingebornen 
jieht aber ihre Kraft mehr in ftarfer Beſatzung, die mehrere tau- 
jend Mann bier beträgt, als in ven Forts, wie Eingeborne fie er- 
bauten. Die Einwohnerzahl ift nur wenig über 50,000 geftiegen, 
meift wieder Muſſalmäns; vie Zahl ver Sikhs mit Einſchluß an- 
derer Hindükaſten beträgt nur 14 Procent. 

Bon Peihäuer wandte ſich Adolph jpäter ebenfalls etwas nach 
dem Süden des Panjäb, und dann noch einmal nah Hochajien, 
eine für ihm jo umglücdliche Wahl, obwohl eine Zeit lang ver in 
Indien im Sommer 1857 ausgebrocdene Aufftand jeve Route dur 
den norpwejtlichen Theil Indiens noch jehwieriger hätte erjcheinen 
lafjen. Seine nächſten Märfche führten ihm über Kohät, Kalabägh 
und Dera Ismäel Khan nad Yahor. 

. Das Salzgebirge wurde von Adolph bei Kalabagh unterfucht ; 
Roberts Route ging durch die centralen Theile von Chäfoval nach 
Pind Davdan Khan, wobei er die Bergwerfe von Kiüra bejuchte.- Das 
Salzgebirge zeichnet fich durch feine eigenthümlichen geologifchen Ver— 
hältniffe aus. Es erftredt ſich von den fündftlichen Ausläufern des 
Hindufüfh, hier die Vorberge von Kabul, bis gegen ven Ihilum— 
fluß; feine geographifhen Grenzen jind 321, bis 331/, Grav 
nördlicher Breite und 70°, bis 731, Grad öſtlicher Yänge von 
Greenwich; die oftweitliche Ausvehnung ift demnach nahezu 3mal 
jo groß, als die ſüdnördliche. Im diefem Gebirge lagern colofjale 
Mengen von Steinfalz in größter Reinheit; in dem weftlichen Theile 
ſah es Adolph in fo großen Flächen zu Tage treten, daß gerade 
längs des Yaufes des Indus ganze Wände und Wälle von Salz 
jich zeigen. Außer Kochſalz werden noch andere Salze wie Alaun, 
Gips, Salpeter hier gewonnen. Mit dem Weiß wechjelt häufig ein 
intenfives Roth, hervorgebracht durch Eifenerze, die auch dem Bo— 
den im allgemeinen eine vorherrſchende rothe Farbe verleihen. Der 
Mangel an Grün in der Landſchaft ift nirgends auffallenver als 
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bier, weil das ſonſt jih bietende helle Grau des Sandes oder ver 
Felſen durch die ungewöhnlichen Töne ver Okerfarbe vertreten ift. 

Die Gewinnung des Salzes geſchieht auch zum Theile aus natür- 
lihen Seen mit Salzwajjer, hier Khara-panis, „brackiſche Waſſer“ 
oder gewöhnlicher Kahärs genannt. Der eine von den 3 größeren 
liegt im öftlihen Theile des Gebietes und beißt, wie die Salzſtadt 
an feinem Ufer, Khalari Kähar oder der „Salzpfannſee“. (Die 
Gonftruction der eigentlichen Khaläris oder Apparate zum Reinigen 
ift Die einfachjte; im einem aufgeworfenen Haufen von Thon und 
Erde wird eine Aushöhlung angebracht mit einem Filtrum aus einer 
Yage von Holz mit Matten und Schichten von Gras und Strob; 
durch dieſe hat aufgegofjene Soole zu fliegen, um fich, ehe fie ein- 
gedampft wird, von erdigen Euspenfionen zu reinigen.) Die bei- 
den anderen Salzſeen, etwas ſüdweſtlich von dem erfteren, find ver 
Jalaͤr- und ver Angub-Kähdr, von denen ver leßtere eine Fläche von 
nabe 5 Meilen Yänge und von 1", bis 2 Meilen Breite bevedt. 

Am Indus, zwilchen Kalabägh und Dera Ismäel Khan an 
Adolph's Route (bei 32° 10’ mn. Br. am linken Ufer und bei 32° 
44’ am rechten), folgten fich ebenfalls zwei Stänte des Namens 
schalarifähär, mit ähnlichen Einrichtungen zur Salzgewinnung ver- 


jehen. 


R Südöſtliche Hauptroute. 


Character der Duabs. — Die Hauptſtadt Labor. Anarkaͤlli. (Tafel VI, Mo— 
ſchee im Bari Dusb.) Die Shalimär-Gärten. — Mianmir. — Amritfar, der 
Hauptfib des Sifh-Eultus und des Handels mit Kaſhmir. Der Tempel 
im heiligen Teiche. Imbuftrie. — Ludhiäaäna. 


Für mich wählte ich zu Naulpindi die Route über den Ihilumt- 
fluß, dann durch das Jech- und das Rechna-duäb nach Lahör. Die 
Namen der Dudbs find bezeichnend für das Ungewöhnliche ver Ge- 
gend, fie find in einer Weife gebilvet, die etwas Erceptionelles hat, 
fie find mämlich zu möglichjter Kürze aus je zweien ver Fluß— 
namen fontrahirt: der eine Name ift aus Ihilum und Chinab, ver 
andere aus Raͤvi und Chinäb gebilvet. Die beiden andern Namen, 
Sindh-Sägar-Duab für das Yand zwifchen Indus und Chindb, 
und jener von Bäri-Dudb, für das Gebiet zwiſchen Ravi und 
Sätlej verbinden fich nicht jo direft mit ven Namen der Objecte. 
Der Weg führte mich über Gujrät und Vazirabäd; es ift dies bie 
Hauptverbindungslinie für Handel und Zruppenbewegungen zwijchen 
Hindoftän und dem nördlichen Ende des indiſchen Reiches. Hier 
giebt es noch, wie ich fie längs der Grand Trunf Road in Ben- 
galen und Hindoftän erwähnte, jene Bängalos, die wenigjtens das 
Mitnehmen von Zelten over das Yagern in einer der Hütten der 


Eingebornen erjparen, aber vefto mehr läßt die Küche und die Be- 
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dienung zu wiünjchen übrig. Die Straße ift an vielen Stellen 
fehr Ichlecht, theils durch die Schwankungen im Niveau der Flüffe, 
theils durch Ablagerung des Sandes, der jelbjt in der fühlen Jah— 
reszeit nicht jelten wie zufammengewebhter Schnee große Streden fo 
gleihmäßig verhüllt, daß es fehwierig war, die Yöcher der Straßen 
und die feitliche Grenze, die Gräben, mit der nöthigen VBorficht zu 
meiden. Ich fuhr im Wagen, ein Ereigniß für mih, da ich vom 
Mai bis zum November, von Simla über Tibet, Turkiftän und 
Kaſhmir bis Märri, feinen Wagen mehr gefehen hatte. Der 
Wagen war eine Palfigari, ähnlich jener, die ich bereits auf der 
Route in Bengalen hatte; bier hatte ich auch eine 2% fiir meinen 
Parji-Butler genommen. Durch meine Inftrumente und andere Reife- 
Ausrüftungsgegenftinde, die mir für den bevorftehenden Beſuch von 
Nepal unentbehrliches Gepäck waren, da fie mir nicht ſchnell genug 
hätten nachgefendet werden fünnen, waren beide Wagen jo voll ge- 
laden, daß nur wenig Plat für ven Paſſagier blieb. Mein getreuer 
Butler hatte auf dem Dache des Wagens reichlich Nahrungsmittel 
untergebracht, die mich bisweilen durch ihre werthvolle Seltenheit auf 
folher Route nicht wenig überrafchten; er hatte hierzu, wie er mir als 
„ganz vernünftig“ fogleich geftand, bei der „Meß ver Foot Artillerv 
in Ihilum“, wo ich als Gaft während meines Aufenthaltes geladen 
war, auch etwas Proviant für die Reife bis Lahör requirirt, ba 
für Geld in den Bazärs nichts der Art zu haben war. Ich fanbte 
mit der erjten Gelegenheit, die fich mir bot, dem Major Knatchbull, 
dem ich dafür nicht nur als Chef ver Station, ſondern auch als 
meinem Freunde in Ihilum die Verantwortung fchuldete, ein Paar 
Zeilen ver Ereufe, allein er verfäumte nicht, mich noch in Lahör 
durch eine Note zu erfreuen, in ber er in munterer Weiſe mich da— 
mit neckte, daß ich ähnliche Fälle wohl das eine oder andere mal 
bisher müſſe überſehen haben, denn ein ſo guter Butler, wie meiner, 
würde Gelegenheiten ähnlicher Art nicht unbenützt haben vorüber— 
gehen laſſen. Die Aufmerkſamkeit meines Dieners war um ſo 
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mehr anzuerfennen, da die Eingebornen von den Speifen, vie für 
die Europäer beftimmet find, für fich nichts beanfpruchen; auch war 
ihm der Gewinn an den üblichen Procenten an Einfäufen entgan- 
gen, da ſich ſolche Gegenftände ferne von großen Bazärs nicht ein- 
mal verrechnen laſſen; es war fehr naiv, daß mein Damji mir zur 
Würdigung feines Verdienſtes dieſes felbft erläuterte. 

Bis zum Ihilumfluffe ift das Yand noch ziemlich hügfig; 
an Schönen Tagen war felbft ein großer Theil ver Vorberge des 
Himalaya fichtbar und das Clima fehr erfrifchenn. Südlich vom 
Ihilum aber, im Jech-Duäb, und noch mehr im NRehna-Dudb, 
von Vazirabäd bis Lahör, tritt ter Einfluß der Trodenheit bereits 
überwiegend hervor; auch im Winter ift die Luft durch Staub ge 
trübt, jobald die Tageswärme etwas fich zu heben beginnt. Die 
Bevölkerung ift ziemlich fpärlich; fo giebt e8 von Yahor nah Nor- 
den und Nordweſten gegen ven Chinäbfluß zu nur 3 Routen, längs 
welcher ji bewohnte Orte im nicht zu großen Entfernungen folgen, 
nämlich nach Vazirabäͤd, nach Nammägger und nach Pind-i Pathän. 

Yahor, ähnlich den früher erwähnten großen Reſidenzſtädten, 
wie Dehli, Agra, Lakhnäu, macht ſich durch die Zahl ſchöner mo— 
numentaler Gebäude bemerkbar, die aber auch hier nur zum Theil 
noch gut erhalten ſind; überdies ſind nicht wenige ſo rieſig ange— 
legt, daß fie niemals ganz durchgeführt wurden. Der rothe Sand— 
ftein, ver hier angewendet wurde, erleichterte jehr die großartige 
Architektur; Schöne Marmorarbeiten, zum Theil mit Mofail, waren 
vielfach Damit verbunden gewejen, befonders in den Mofcheen. Die 
Fußböden im Innern find mit Marmor belegt, der oft ſchöne Orna- 
mente in Defjeins bildet. Holzböden aus Brettern, oder Parquets 
fommen überhaupt in indifcher Architektur nicht vor; in den mittelguten 
Häufern bildet eine Cementlage, in ven gewöhnlichſten geftampfte 
Erde die Bodendecke. Die Mofcheen find häufig durch vie Sifhs 
eingerijjen worden, weil fie fo ihre Oberberrichaft zu fichern glaub- 
ten; aber die Engländer, welche dem Cultus gerne freie Uebung 
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geftatten, fo lange fih mit ver Moral feine Oppofition verbindet, 
haben mehrere wieder hergeftellt, jo insbejondere die Padiſha 
Moſchee. 

An Mauſoleen iſt hier wie ſo häufig im Orient kein Mangel. 

Das „Kaiſer-Grab“, 3 Meilen weſtlich von der Stadt, jen— 
ſeits des Rävifluſſes iſt eines der ſchönſten; in ſeinen reichen Ver— 
zierungen findet ſich 100 mal der Name Gottes in verſchiedenen 
Worten und Epitheten wiederholt. Ein prachtvolles Bauwerk iſt 
ferner Anarkälli's Grab geweſen, urſprünglich das Monument eines 
noch Lebenden, der darin eingemauert wurde; Anarkaͤlli, ein „Lieb— 
lingsjunge“ von einem ver Möghulfaifer, ſoll es gewagt haben, einer 
der Frauen des Harems zu freundlich zuzulächeln und dies war 
fein Tod; jett ift Dies Grabmal zur Kirche der Station gemacht. 
Eines der jhönen Moſcheegebäude, das ungeachtet feiner großen Di- 
menfionen bie ganze Fronte mit reichen architectonifhen Ornamen— 
ten bevedt hatte und auch eine jehr luftige Eingangshalle zeigte, habe 
ich zum Gegenstand für eine der Tafeln bier gewählt. 

Solch monumentale Gebäude und ornamentale Werfe aus ver 
Periode der Mufjälmans fünnten bier noch viel zahlreicher fein; aber 
Ränjit Singh hat als Gegner des Islam vieles was Zierde war 
rückſichtslos zerjtört, wieles auch hatte er nach feiner neuen Hauptſtadt, 
nah Amritſar, transferiven laffen, obwohl er einen großen Theil 
des Jahres auch in Lahoͤr verweilte. 

Die Häufer im Innern Yahors find meift hoch, geräumig, aber 
bie Straßen in der Stabt find überall jehr eng und unfchön, und 
die bejjern Gebäude haben immer ihre Front nach innen, wo mög- 
lich nach einem großen Hofe oder Garten. Um vie Stapt hatte 
Ränjit Singh, der viele Mühe auf die Befeftigung derſelben ver- 
wendete, eine Mauer von 25 Fuß Höhe ziehen lajlen; vom engli- 
ſchen Gouvernement wurde diefelbe an vielen Stellen abgerijien, 
da fie dem Verkehre ſchadet ohne die Stadt gegen vie jeßigen 
Waffen zu jchügen. Die Bevölkerung betrug 1864 94,143; zur 
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Zeit der größten Ausdehnung der Stadt foll fie an fünfmal größer 
gewefen fein; ber Umfang der alten Mauer betrug 17 engl. Meilen, 
Berühmt war Lahör in der Zeit feines Glanzes durch Obſteultur; 
noch jett umgeben Gärten, ausgezeichnet in Anlage und Unterhaltung, 
die Stadt. Im der fchönen Zeit des fühlen Januar konnte ich auf 
langen Kitten, gewöhnlich von einem der Civilbeamten begleitet, vie 
Umgebung in der angenehmften Weife purchitreifen. Von den Gär- 
ten und den Pufthäufern wird mir Shah Yahan’s Shalimar oder 
„Haus der Freude‘ ſtets am lebhafteften in ber Erinnerung bleiben; 
zwar find auch hier die Gebäude jehr beſchädigt worden, aber noch 
immer machen fie einen mächtigen Eindruck und in ben Garten- 
anlagen ift unter der neuen Herrichaft alles fo aut als möglich 
wieder hergeftellt worden. Hier wie überall in den indiſchen Gär— 
ten find die Anlagen geradlinig, nicht ganz unähnlich jenen der Re— 
naiffance-Zeit in Europa; aber da hier das Beſchneiden nur mit 
guter Auswahl und mäßig angewenvet ift, beleidigt es nicht das 
Auge und trägt dagegegen wejentlich dazu bei, die Ausdehnung der 
Anlagen, die Mannichfaltigfeit dev Blumenbeete, Wafjerwerfe und 
Gebäude veutlicher hervortreten zu laffen. Ich lernte in Yahor 
bald nach meiner Ankunft Herrn Mortario fernen, der einige vecht 
gute Photographien ausgeführt hatte; ich benützte dieſe, wie bereits 
bei Bombay und Sikändra erwähnt, zur Verbindung der architectoni- 
ſchen Details mit dem landfchaftlichen Character, ven ich mit Pinfel 
und Farben hinzufügte. Das Palais „Raäͤni Mängla’s Shevälla“, 
eine beſonders fhöne Hindü-Architectur, werde ich in die größeren 
Ansichten der „Reſults“ aufnehmen. 

Die Civilftation, zugleich der Sit der Regierung des Pänjäb, 
Liegt zunächſt bei Anarkälli's Grab; es entjtand dort die kleine Stadt 
„Anarkälli“ von nahe 8000 Einwohnern; die Militärftation Mianmir, 
mit zahlreicher Befatung, liegt noch 4 Meilen weiter entfernt gegen 
Dften: Verhältniffe ganz ähnlich jenen zwifchen ver Stadt und Ci- 
pilftation zu Pätna und der Miltärftation Diinapur. Die Häufer 
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der Europäer find hier wie im Pänjab im Allgemeinen, zum Schutze 
gegen Hite im Sommer fowohl, als gegen Kälte im Winter, bereits 
etwas fefter gebaut als in Bengalen und Hinboftän, ja die Winter: 
monate, December, Januar, Februar, find fo fühl, im Mittel 
12-8 C. in Beihäur, 13:8 E. in Lahoͤr, daß ſelbſt lebhafte Kamin— 
feuer in ven Salons der Europäer gejehen werben, allerdings mehr 
zur Erinnerung an bie Heimath als weil direct durch die Tempe- 
raturverhältniffe bevingt. 

Bon Mianmir erhielt ich eine ſehr ſchöne Reihe meteorologifcher 
Beobachtungen. Da ich zum Vergleichen ver Inftrumente, auch zu 
einigen Verſuchen (hier befonders um Thermometer einzugraben und 
in verſchiedenen Schichten auch die Bodentemperatur zu bejtimmen), 
mehrmals in Mianmir zu thun hatte, war man mir, wie ftets bei 
folhen Gelegenheiten, ſehr entgegenkommend behülflich gewejen; zum 
Schluffe von der Tages-Arbeit fehlte dann nicht die Einladung zur 
„Meß, dem gemeinfchaftlichen Diner ver Offiziere; eine Gefell- 
Ihaft, die überall willfommen wäre, weiß man ganz bejonvers zu 
Ihägen, wenn man fie nach Reifen im Gebiete der Eingebor: 
nen nur von Zeit zu Zeit genießt. Eine Feine Eigenthümlichkeit 
hatte ich erft hier bemerkt, obwohl ich es, wie mir erläutert wurde, 
bei jeder folchen Gelegenheit gefehen haben mußte; mit dem Auf: 
tragen des Dejjerts wird nämlich auch eine Wafferflafche in vie 
Mitte des Tifches gefet und von nun an hat jedermann für fich over 
feine Gäfte perfönlich zu zahlen, was von Wein noch genofjen wird. 

Amritfar, „ver Born der Unfterblichkeit”, war ver nächfte wich- 
tige Punkt; er wurde einige Monate fpäter, Ende März, von 
Adolph befucht. Für meine Route, nach) dem noch fo weit entfern- 
ten Nepal, lag Amritſar damals zu fehr ſeitlich; jet geht bereits 
die Eifenbahn von Yahör dahin. Amritſar verdankt feine Erhebung 
zunächft vem Cultus der Sifhs. Hier war unter Ram Das bereits, 
dem 4er Guru oder geiftlichen Chef der Sikhs, ein großes Teich- 
beden mit Tempel entftanden, worauf der Name ſich bezieht; bald 
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wurde dieſe Stätte ein Gegenftand heiliger Verehrung und das Ziel 
großer Pilgerzüge. Das gefeierte Wafjerbeden bilvet ein Quadrat 
von nahe 400 Fuß Seite, gut mit friihem Waffer verfehen. Der 
Tempel ſteht auf pyramidal anfteigenden Stufen im Gentrum; er 
ift verhältnigmäßig Hein, aber reich ausgeftattet. Bor allem tritt 
das Strahlen einer mit folive vwergolveten Rupferplatten belegten 
Bedachung hervor; das Innere zeigt viel Glanz von Gold und 
Email, und foll reihe Schäte bergen. Der Styl des Baues ift 
mit geringen Aenderungen in der Ornamentik auf Hindu-Architectur 
zurüdzuführen. Jetzt ift diefer Tempel auch Europäern nicht mehr 
unzugänglich; zwar muß man, wie bereits Yord Dalhoufie e8 ge— 
regelt hat, die Schuhe ablegen, doch erhält man hier, aus Courtoifie, 
gewebte, Schuhen ähnliche Fußbefleivung dagegen. Des Nachmittags 
fand mein Bruder die Pilger und Badenden am zahlreichiten, in den 
Morgenftunden war die Yufttemperatur, 15 bis 16° E., noch zu kühl. 

Im Innern des Tempels fiten die Priefter, beichäftigt mit Le— 
fen ver Graͤntha oder ver heiligen Lieder (Pialmen) der Sifhe; vie 
Gräntha befteht aus zwei Theilen und ift das Werk von Nänak 
Shah; diefe Oratorien der Priefter wechjeln mit dem Gefange hei— 
(iger Lieder, von der in Indien gewöhnlichen, lärmenden Mufif ver 
Saiteninftrumente und des Tämtam begleitet. Bis zu Nänjit 
Singh hatte Amritſar, diefe heilige Stätte der Sifhs, viele Invafio- 
nen, Entweihungen und Zerjtörungen durch die indiſchen Muſſäl— 
mans und bejonders die Aighänen zu ertragen. Erjt Ränjit Singh, 
der hierher zum priefterlihen Sie des oberjten Guru auch ven 
Hauptjig feines Reiches verlegte, gab Amritfar Schu und hatte 
die Stadt ungewöhnlich vafch vergrößert. Gleichzeitig hatte eine 
nicht unbedeutende Induſtrie und ver rege Verkehr Amritjar zu 
einem großen Handelsplage gemacht; die Stadt zühlte 1864 
130,000 Einwohner. Am meiften blühte jüngft die Shawlweberei 
auf; die erjte Veranlaffung dazu war, daß 1832 eine beveutende 
Menge Arbeiter aus Kaſhmir nach dem Pänjäb auswanderten. Die 
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indischen Shawls find übrigens, wie die Erpofitionen der letten 
Jahre in London und Paris es wiederholt zeigten, ven beſten 
Kaſhmir Shawls nicht gleich zu ſetzen, zunächſt deswegen nicht, weil 
die Wollfforten geringer find, auch weil das Färben ein weniger 
vollfommenes tft. 

Mit ver Shawlfabrication bat in Indien meift auch Teppich 
fabrication eine analoge Verbreitung; als die beften Sorten jedoch 
gelten noch immer außerindiſche und zwar perfiiche, welche einen 
der wefentlichjten Verfehrsartifel von Kabul bilden. Bei den Dar- 
bare, wo ich mehrmals Gelegenheit hatte, beſonders gute Eremplare 
piefer Teppiche zu fehen, beſtanden viefelben ftets aus einem Mit- 
telftüce und aus zwei ſchmäleren Seitenftüden, von anderem Deffin. 

Am wichtigften ift jett Amritfar durch feinen Handel. Der 
Report des Gouvernements für das Panjab im Jahre 1856, ven ich 
noch vor meiner Abreife erhielt und der mir zur Beurtheilung und 
zum Vergleiche der Einprüde, die wir während ver Reifen geſam— 
melt hatten, vielfach jehr werthvoll war, beftätigte ganz die Wichtig. 
feit von Amritfar unter den gegenwärtigen Berfehrsverhältnifien ; 
es ift dort fpeciell geſagt (S. 101): „Amritſar ift nicht nur ver 
größte Markt des Pänjab, fondern überhaupt eine der erjten Han- 
delsftänte von Ober-Indien. Seine Hanvelsleute verkehren nicht 
nur mit allen Theilen von Indien, fondern auch mit vielen Punk— 
ten in Europa einerjeit8 und in Gentral-Afien andererſeits. Nach 
zuverläffigen Angaben kann ver Werth dieſes Verkehrs auf 35 Milfio- 
nen Rupis im Jahre gefchätt werben.” Für ſolche Verhältniſſe ift 
allerdings jeder Verfuch der Erleichterung und Bejchleunigung, wie 
Dampffraft und Straßenbau fie bieten, felbft unter jchwierigen Ver— 
hältniffen von Boden und Klima wohl begründet. Als die werth- 
volfften Producte für Amritfar find zu nennen: Tibetſche Wolle, 
Shamls (aus der Provinz und aus Kafhmir), Gewürze und getrod- 
nete Früchte aus Afghaniſtän, perfifche und türfifhe Teppiche, ta- 
tariſche Pelze und Häute, ruffifches Leder; als Gegemvaaren treffen 
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bier ein: Tuch, Zeuge und Eifenwaaren aus Europa, Bengal-TFabricate, 
und von fpecififchen Yandesproducten in größter Menge ver Zuder; 
ebenfalls jehr zahlreich finden fich in diefen Emporium die Yanves- 
producte für den gewöhnlichen Yebensbevarf vereint. Die neueften 
Daten für das Jahr 1862 find vom Gouvernementfecretär des 
Pänjab, R. H. Davies, in feinem wichtigen „Report on the Trade 
of Central Asia“ (Part. II.) ſehr überfichtlich zufammengeftelit ; 
einen Auszug daraus hat mein Bruder Emil in den Ergänzungs- 
blättern Bd. II. zu Meier's Comverfations-Vericon gegeben. Die 
Cultur des Yandes tft, durch den Bari-Dudb-Canal begünftigt, eine 
für das Pänjab ungewöhnlich gute. Zugleich ift die Stadt durch 
eine hohe Fefte Govindghär geziert, die Nänjit Singh 1809 er- 
bauen ließ; es ift dies eine der wenigen Befeftigungen der Einge— 
bornen, welche auch die Engländer benügen; bier wurben noch in ben 
legten Jahren wegen der Wichtigkeit des Punktes neue Wälle und 
Bauten ausgeführt. 

Zunächſt fam ich von Yahor, das ich am 8. Januar 1857 ver- 
ließ, auf directer Route nach Hinboftän über Ludhiäna und Am— 
bäla; dies führte mich wieder nahe genug an die Vorberge des 
Himalaya, um zur Zeit wenigftens, in der fühlen Jahreszeit, etwas 
von fchneebevedten Bergen zu jehen, ein feltener Anblick in inbi- 
ihen Ebenen. Den Boden fand ich gegenwärtig trefflich bebaut 
und die Benölferung ift wohlhabend und ziemlich dicht. 

Ehe ih von Ambala fünöftlih wieder in jenem Theile ver 
Hindoftän-Provinzen eintraf, welchen ich bereits auf mehreren Rou- 
ten durchzogen hatte, bot fich noch zwiſchen Filür und Ludhiäna 
das’ große Sätlej-Flußbett dar. Bei Filir, am rechten Ufer, 
fiegt jeßt der Hauptftrom, eine Schiffbrüde führt darüber; von 
bier bis Ludhiäna war der Weg gut, felbft troden, aber fo ift 
e8 nicht immer. Obwohl die Entfernung ver beiden Ufer 6 engl. 
Meilen beträgt, ift doch innerhalb der ganzen Breite die fandige 
Erde faft bis zum Niveau des Sätlej durch die allmälige Abtra- 
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gung erodirt; ein Seitenzweig, der Böri Sätlej d. h. ver „alte“ 
Strom, bildet noch jetzt am Fuße der Erofionsftufe auf der Yuphiäna- 
Seite ein conftantes Flußbett und bei etwas plößlicher Ver— 
mehrung der Waſſermenge gefchieht e8 nicht jelten, daß zwifchen 
dem alten und dem neuen Saume des Sätlejbettes große, faft all- 
gemeine Wafferausfüllung ftattfindet; auf der Filurfeite, längs des 
rechten Ufers, wird fie wegen der Yage der Gulturen beſonders 
gefürchtet. Das Bett des „alten Sätlej“ beginnt bereits unmittel- 
bar da, wo ber Fluß die letten Vorberge des Himälaya verläßt; 
eigenthümlich ift e8, daß von den äußeren Abvachungen der Berge 
in der Nähe von Sabhätu ziemlich reichlihe Zuflüffe Heiner Bäche 
fih fammeln, die nun im alten Bette felbft einen Kleinen Strom 
bilden, der ſich erjt bei Nürpur, nordweſtlich von Ludhiäna, in das 
gegenwärtige Bett des Sätlej ergieft. 

Yubhiäna von den Yöphi-Afghans gegründet, die ihren Hauptfig 
lange in Jalhänder hatten, ift eine durch Tranfithandel noch jet 
nicht unwichtige Stadt, doch war viefelbe ſtets ohne Befeftigung (mit 
Ausnahme eines Kleinen Forts), was bei wichtigen Plägen ver Einge— 
bornen, feien fie von Hindüs, oder, wie hier, vorzüglich von-Muffäl- 
mäns bevölfert, ziemlich felten if. Shamwlmanufakturen und We— 
bereiproductionen find in ven Bazars ſehr bemerkbar, doch find hier 
bie Produkte fast alle ziemlich einfache, grobe, aber auch ſehr billige 
Fabrikate. 

» Bon Pudhiäna nah Südoſten führte die Straße mehrmals durch 
Gebiete ver „protected States“, d. h. durch Staaten Fleiner mehr oder 
weniger abhängiger Fürſten wie z. B. hier zunächft der Nabab von 
Pätidla, die der englifchen Regierung tributpflichtig find; dem Han 
del und dem Verkehre, vorzüglih wegen feiner Verbindung mit 
jenem der Europäer, findet man hier nirgends Hinderniffe entgegen- 
gejtellt, aber die innere Verwaltung, am meiften die finanzielle, ift 
jehr willfürlih und drückend. Dies hat jchon manche Gelegen- 
heit geboten, die Herrihaft der Engländer auszudehnen, nicht wenis 
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ger als das bereits in Süpindien (S. 152) beſprochene Ausichliegen 
jedes Erbrechtes, das nicht auf ganz directe Succeffion in der Fa- 
milie begründet war, wobei allerdings jehr häufig die Frage ver 
europäifchen Berechtigung mit dem Schwerte entjchieven werben 
mußte. Der Diftrift von Ambäla, der nächſte meiner Route, war 
gleichfalls in dieſer Weife an die oftindifhe Compagnie gefallen, 
mußte aber im Feldzuge von 1809 aufs neue erobert werden, ba 
fih Nänjit Singh ebenfalls als „‚berechtiger Nachfolger” viefes 
Diftrifts bemächtigt hatte. 

Bon Aubaͤla ſetzte ich meine Reife gegen Nepäl durch Hin- 
doftän und Bengalen auf der Grand Trunf Road mit möglichiter 
Eile fort, da ich bereits dieſe Provinzen wiederholt durchzogen hatte. 
Deſſenungeachtet erreichte ich Sigauli am Fuß der Nepaäl-Tarät erft 
nach 30 Tagen, da mich verſchiedene Vorbereitungen zum Vordrin— 
gen in das neue Terrain ebenfalls einige Tage aufgehalten hatten. 


Das füdwekliche Panjab. 


Schifffahrt und allgemeine Verkehrsverhältniſſe. — Multän. (Zafel VIL, Der 
Balmenhain.) — Dudbs des unteren Pänjäb. 


Den ſüdweſtlichen Theil des Pänjäb, fowie die Provinzen von 
Sindh, Käch und Gujrät bereifte mein Bruder Robert. Seine 
Routen führten ihn zumächft durch die centralen Theile des Salz: 
gebirges, deſſen ich bereits in Verbindung mit Adolph's Route von 
Pefhäuer ber erwähnte; bei Pind Dädan Khan erreichte er den ſüd— 
(ihen Fuß des Gebirges. Diesmal hatte Robert auch Mr. Monteiro 
für die Sammlungen längs biefer Route mit bei ſich; von Pind 
Dadan Khan machte Monteiro vie Reife in Booten über Multän und 
Säfter nach Kärrächi, das er ungeachtet der ziemlich großen Menge 
und der zum Theile noch unvollfommenen Berpadung der Samm- 
lungsgegenftände ohne Verlufte erreichte. Der Transport zu Yande 
wäre bier ohnehin wegen der großen Entfernung und der fchlechten 
Wege nicht zu wählen gewejen, aber auch ver Waffertransport hatte 
an vielen Stellen nicht unbedeutende Schwierigkeiten. Am günftig- 
jten find die Verhältniffe von Multan bis zum Beginn des Delta, 
im Hauptitrome noch bis Haiderabäd; aber im Delta werben bie 
meiften Arme des Indus bald jo jeicht, daß der Verluſt an Zeit und 
Gütern ſehr groß ift; man ſchätzt nach den Angaben von Mr. Preedyh, 
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Collector für Yower Sindh, daß im Durchſchnitt von 6 bis 7 folcher 
Boote, wie fie hier meift eine Kleine zufammengehörige Gruppe bil- 
den, eines oder jelbjt zwei zu Grunde gehen. Um ven Verkehr im 
Indusgebiete zu erleichtern, find die neueren Vorſchläge das Indus— 
delta bis Haiverabäd over vielmehr feinem zunächit gelegenen Hafen- 
plate Kötri, von Kärrächi aus mit einer Eifenbahn zu durchziehen 
und zwijchen Haiderabad und Multan Dampfichifffahrt mit ge 
nügenvder Zahl von Schiffen zu organifiren; für Eifenbahn wäre 
die jo große Entfernung von 570 Meilen eine jehr wejentliche Ver- 
mehrung der Schwierigkeit. Innerhalb der leiten Jahre ift zwar 
Gouvernment-Dampfichifffahrt bereits eingerichtet werben, aber bie 
Zahl ver Boote ift ganz ungenügend; es find Fälle vorgefommen, 
daß Güter, die, nah dem Panjäb beftimmt, bereits in Kärrächi 
angelommen waren, nah Bombay zurüdgejandt wurden, um von 
dort um Ceylon nah Galcutta und dann den Ganges hinauf zu 
gehen, weil die Wahrjcheinlichkeit jo gering war, jie von Kärrädi 
aus in annähernd gemügenver Friſt expediren zu können. 

Bon Pind Davan Khan fette Robert feine Märjche am Tinten 
Ufer des Ihilum über Shäpur im Jech-Duäb, zwifchen dem Ihilum 
und dem Chindb, fort. Auf ver anderen Seite des Ihilum, welche 
bier die Grenze gegen die Sindh-Saͤgar-Wüſte bildet, drängt fich der 
Wüftenfand bis an ven Erojionsrand des Flufjes vor und die Dede 
des Bildes ift nur felten durch Heine Anfienlungen, meift von 
mufjälndnfhen Hanvelsleuten, unterbrochen. 

Nur wenig des Neuen bot die Route bis Ihang, am linfen 
Ufer des Chinab-Fluffes, und in dem num folgenden Dudb, zwijchen 
Ravi und Sätlej, bis Multän. Diefe Stadt war einft eine ber 
größten Muſſälmän-Städte in Indien, aber fie wurde durch bie 
Sifhs, auch durch die legten Pänjäb-Kriege jehr geſchwächt; bereits 
hebt jie ſich wieder. Bon unzähligen Ruinen ift die Stadt nach jeder 
Richtung umgeben. Unter ven Gulturen Multäns find einige 
hübſche Palmenhaine anzuführen; nach einer Photographie meines 
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Bruders führte ich von einem der Haine, mit gleichzeitiger Benügung 
der Farbenjtudien in meinen Terrains, ein Bild aus, weil bie 
Gruppe, wie fie bier in der Natur vorgelegen hatte, auch in der 
gegenjeitigen Stellung der Bäume eine fehr günftige war, ich gebe 
in biefem Bande ven beiliegenden Holzfchnitt davon. Die Bäume 
find Dattelpalmen, welche in ihren Formen über ganz Indien nur 
wenig fich unterfcheiden, die aber in Beziehung auf Früchte mehr 
Barietäten zeigen als wohl irgend eim anderes Obſt. Man ſprach 
mir von mehr als 20 Dattelforten in den Bazars; als bie beiten 
gelten jene, die in den Umgebungen von Bägdad vorkommen, doc 
erhielt ich jolche nur einmal bei einem Därbar von Yang Bahadur 
in Nepal gezeigt. Unter guten VBerhältnifjen des Bodens und des 
Klimas kann der Ertrag eines Baumes je nach Alter und Sorte 
20 Pfo. bis 1 Gentner betragen; die Höhe erreicht felten 50 Fuß 
und 60 kann als vereinzelte Ausnahme gelten. In Yagen wie jene 
von Multan ift der Obftertrag wegen einzelner Fühler Tage nicht 
mehr gefichert; der Baum wird vorzüglich als Zierde für Gärten 
und öffentliche, auch heilige Orte gepflanzt. 

Der Sätlei, oder wie er in feinem unteren Laufe heißt, vie 
Shäfa, wurde bei Bhavälpur überfchritten, dann folgten Ahmedpur 
und Khänpur. * Diefer Theil des Pänjäb Hatte unter dem Auf- 
blühen des Sifpreiches im Norden fehr an Handel, Verkehr und 
Induſtrie gelitten, am meiften veshalb, weil Amritfar und Yahor, 
zugleich die wichtigften politifhen und adminiſtrativen Orte, jo viel 
davon an ſich gezogen hatten; nur Ahmedpur und Khänpur find 
gute Hanvelspläße geblieben, verhältnigmäßig Hein für Indien, aber 
doch in jo ferne bedeutend, als fie beive an Ganälen liegen. Jener 
bei Ahmedpur ift der Kattäb-Vah-Canal, der fein Waſſer aus der 
Ghaͤſa erhält; ver Ikthiärvah-Canal bei Khanpur kommt aus dem 
Paũch⸗ näd, aus dem Strome der 5 Flüffe, nämlich aus jenem 
Hauptitrom, ver nach ihrer allmähligen Bereinigung (Definition der 
5 Flüffe fiehe S. 372) alles Waſſer der Panjab-Flüffe öftlih vom 
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Indus dem lekteren zuführt; er mündet furz oberhalb Mithankot, 
wohin auch Robert von Khanpur aus einen Abjtecher machte. Diejer 
mittlere Theil des Stromgebietes war jowohl wegen der Meſſung 
der Wafjermenge, als auch zur Zeit der Reife deshalb interejjant, 
weil jüngjt, im Sommer 1856, im mittleren Yaufe des Indus von 
Dera Jsmäel Khan bis Mithanföt, eine der größten Wafferaufftau- 
ungen und Ueberſchwemmungen ftattgefunden hatte. Bei Mitbanföt 
bat bereits das regelmäßige Flußbett Begrenzungen von 5 Meilen 
Abſtand; deffenungeachtet war dies nicht nur ganz erfüllt, ſondern 
-jogar noch 2 Meilen breiter geworben, und in der fühlen Jahres— 
zeit noch, 6 Monate fpäter, wurde bier in Pfuhlen und Ganälen, 
die nach dem Zurüdtreten des Indus mit Waſſer erfüllt blieben, 
ergiebiger Filchfang an Stellen getrieben, auf welchen feit Jahren 
nur Saaten gejtanden hatten. 

Die Landſchaft fieht man längs dieſer ganzen Strede verbält- 
mäßig wenig ſich ändern; es ift dies um jo auffallender, wenn man 
jih die große Ausdehnung vergegenwärtigt. Schon vom Salzge- 
birge bis nach Khanpur ift ein Abſtand von mehr als 4 Breiten- 
graben, von bier bis Kärrächi ift nahezu noch eben fo viel. ever 
der beiden Theile kann alfo, ganz abgejeben von dem Abjtande gegen 
Weſten, im Nheingebiete mit der Entfernung von Bajel bis nahe an 
jeine Mündungen verglichen werben. 


Sindh, Käch und Gujrat. 


Das Indusdelta und Kaärrächi. — Gebiete von Rajvira. — Mägar Taläu, 
„ber Alligatorteih”. — Der Rin. — Die Racen von Gujrit. — Sürat und 
Ueberfahrt nad Bombay. 


Die Bovenverhältniffe, welche gegen Süden jenen des Pänjäb 
fih anfchließen, find eben fo ungünftige als dort, ja die Benölferung 
in den 3 bier genannten Provinzen ift eine der am wenigſten dichten 
der ganzen indiſchen Halbinjel. In Sindh, für welches nach den jtati- 
jtifchen Mittheilungen des India-Office vom Februar 1867 fpecielle 
Angaben vorliegen, beträgt die Oberfläche 54,403 engl. Quadrat- 
meilen, die Bevölkerung 1,795,594; die entiprechenden Daten find 
für Indien im Allgemeinen 1,553,282 engl. Quabratmeilen, mit 
193,100,963 Einwohnern. Es ergiebt ſich daraus folgende relative 


Bevölferung: 
auf 1 engl. Ou.-Meile 1 beutihe Ou.-Meile 


Indiſche Halbinfel . . . 1244, 2636 

Eh 4er 700 
Zu den Gebieten mit der dichteften Bevölkerung gehören in Indien 
Diftricte von Bengalen und von den Northweit-Provinces, mit 
5000, einzelne mit über 83000 Einwohnern auf die deutſche Quadrat: 
meile. Im mittleren Europa ift 5000 Einwohner auf die Quadrat: 
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meile ebenfalls eine mehr als mittelvichte, ähnlich wie in Würtem- 
berg, (Zählung vom 3" Dec. 1864 — 4955). Sachſen, nad 
Belgien das Yand mit der vichteften Benölferung, bat 8155 Be- 
wohner auf 1 Quadratmeile. 

Shifärpur, die nächjte Handelsftadt, ift groß und lebhaft für 
dieſe Yage, obwohl ihre Einwohnerzahl, meift Hindüs jehr niederer 
oder wenigftens larer Kafte, nur etwa 35,000 beträgt; fie liegt et- 
was ſüdlich von der Stelle, wo bereits jener erjte größere Deltazweig 
vom linfen Ufer ſich ablöft, an dem Kötar und Brahmanabäd ge- 
legen find. Auch in ver Gultur des Bodens macht fich bier über- 
rafcbende Veränderung bemerfbar; Welver und Gärten, die jelbjt 
Palmen in ziemlicher Menge wieder zeigten, wurden häufiger; aller- 
dings gab es noch dazwifchen auch der wüften Stellen in Menge. 
Ungeachtet all der Kriege mit den wilden Nachbarftaaten der Afaba- 
nen hatte fich doch ein großer Geldhandel hier entwidelt, und deſſen 
Chefs gelten für eben fo Hug und gejchäftlich zuwerläffig, als fie 
als wucherifch und verichmitt gefürchtet find. 

Karrächi, die Hafenftadt der Provinz Sindh, ift im jüngster 
Zeit ein für den Handel mit den nordweitlichen Provinzen jehr 
wichtiger Plat geworden, obwohl der Hafen wegen einer großen 
Bank, die ihm vworlagert, für ſehr tiefgebende Schiffe nicht zugäng- 
lich ift. Die Verſuche, die „Bar“ zu entfernen, ebenfo die Pläne, 
den Seehafen durch Canalifation im Delta mit dem ſchiffbaren Theile 
des Indus zu verbinden, liegen wohl noch in weiter ferne; vor: 
läufig ift nur die Haiderabap-Eifenbahn in Ausführung. Die euro- 
pätfche Bevölkerung, jowohl die hier garnifonirten Truppen, als 
auch, in noch höherem Maaße, die auf furze Dauer hier landenden 
Seeleute, leiden mehr als irgend ſonſt durch Ausjchweifungen, was 
auch jüngft wieder in den Parliamentary Reports (Yondon 1865) 
‚über ven Geſundheitszuſtand ver Europäer in Indien“ beklagt wurde. 
Im Küftengebiete von Karrächi und ſüdweſtlich davon bis Gujrät 


ift, unter anderen Erkranfungen, vereinzeltes ſowohl als epinemifches 
v. Schlagintweit'ſche Reiſen in Indien u. Hochaſien. I Bd. 26 
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Auftreten der ſchwarzen Blattern jehr oft beobachtet worden; in 
Kärrächi mag der lebhafte Seeverfehr wejentlih zur Häufigfeit bei— 
tragen, ſchwarze DBlattern find aber in Indien überhaupt häufig 
und meiſt jehr gefährlich. Früher waren vie Fülle noch zahlreicher; 
in den legten Jahren hat die engliche Regierung viel für die Ver- 
breitung des Schußes durch Impfung getban, ohne jedoch dieſe 
Maapregel ven Eingebornen obligatorisch zu machen. Hier im Wejten 
fand fie am wenigften Widerſtand; im Jahre 1865, für welches 
die legte Zufammenftellung mir vorliegt, waren in Gujrat 54 Pro- 
cent aller” Kinder dieſes Jahres geimpft worden. 

In gleicher Breite mit Kärradi und dem Indusdelta, aber 
6", Yängengrade öſtlich davon, im Gebirgsterrain der Provinz 
Mevära, liegt Üdepur, bereits auf dem der Küfte abgewandten Ab- 
bange ver Aravilifette. Die Eifenbahnlinie von Ägra nah Sürat 
führt bier vorüber, nah Sir R. Hamilton in einer Höhe von 
1336 Fuß. Die Aravalifette, yon bier gegen Ajmir in norpöftlicher 
Richtung ſich erjtredend, erreicht dort eine Höhe von etwas über 
3000 Fuß. Bei Üdepur ift das Thal bereits weit und flach, ſehr 
jumpfig, und oberhalb jowohl als unterhalb ver Stadt finden fich 
große Teiche oder fünftliche „Seen“, wie fie auch in der Nähe von 
Amir vorfommen; es macht dies die Gegend für Europäer, au 
für Eingeborne jehr ungefund. Das Gebiet gehört noch als Teil 
von Kajputina zu den Yänvdern unter eingebornen Herrichern, was 
für die ftaatlihen Verhältniſſe dieſer Gegenden als fehr ungünftig 
gilt; dies jedenfalls iſt ficher, daß bier noch manche Unfitte herrſcht, 
welche der Einfluß der Europäer nicht fonnte verſchwinden machen. 
Am meijten ift das Verhandeln junger Mäpchen durch die Eltern 
hervorzuheben, ein trauriges Gegenftüd zu jenem Morden ver neu: 
gebornen Mädchen, vejjen ich in Audh zu erwähnen hatte. Der 
rohe, halbwilde und von den einheimifchen Herrichern ebenfalls nur 
wenig beeinflußte Stamm ver Bhils ift es, welcher den Hindü— 
Eltern, und zwar nur ſolchen niederer Kaften, ihre Töchter gegen 
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geringen Waarenaustaufch entführt. Meift wird ein folcher Streif 
zug erſt befannt, wenn die wilde Bande bereits wieder in ven 
nahen Bergen ihr Verſteck gefunden bat. Die lekten ausführlichen 
Nachrichten zahlreicher Fülle, vie ich erbielt, find aus dem Jahre 
1865, doch werden auch während ver legten Jahre die Zuftinde nur 
wenig ſich gebejjert haben. Morden von Mädchen fommt aber 
ebenfalls häufig vor; es wird von Männern ausgeübt, die bier 
meift dem Stamme der Iharajas in Käch angehören. Diefe find 
jegt die höchſte Ktriegerfafte in Kach und geben fich für Najpüts 
aus, doch werden fie von vielen anderen ver Bewohner von Käch 
als unreine zufammengelaufene Gruppe betrachtet, die erjt fpäter 
als Rajpüts aufgetreten fei; auch ihre Gefichtsbilpung ift verſchieden 
von dem Charakter anderer ihrer Abjtammung mach geficherter 
Rajpütragen. Mein Butler, deſſen Mutterfprache Guzeräti war, 
machte mich darauf aufmerffam, daß ihr Name von den Parjis 
mit Jaraja, Sohn einer Chebrecherin, iventificirt werde, darauf 
fich beziehend, daß ihre erſte Entjtehung nicht als rein betrachtet 
wird. 

Etwas norbweftlih won Üdepur, nahe der Stelle, wo die Bie- 
gung der Aravällifette Liegt, befindet fich der Berg Abu, der höchſte 
Sipfel diefer Gruppe, der 3850 Fuß fich erhebt. 

Zu den Eigenthümlichkeiten des Indus-Delta gehört ein Teich, 
Mägar-Talio genannt, der von heißen Quellen (von 414° €. 
Wärme an ihrem Ausfluffe) geipeift wird, und ver deshalb merk— 
würdig ift, weil in vemfelben eine Anzahl von mindeftens SO Alli- 
gatoren von Mufjälman-Falirs gehalten werden, zu Ehren eines 
Heiligen, des Mägar-Pir; der Umfang des Teiches beträgt kaum 
mehr ald 600 Schritte. Wegen des günftigen Zuſammenwirkens 
warmer Temperatur des Bodens und hinlänglicher Feuchtigkeit in 
demfelben ift an dieſer Stelle, obwohl ziemlich ifolirt in einer 
Steinwüfte, die Vegetation von Palmen, auch Acacien, von einer 
ſelbſt für tropifche Landſchaft feltenen Ueppigfeit. Mein Bruder 
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Robert hatte auf feiner Neije wiederholt von dem hohen Grave 
der Zähmung dieſer Thiere gehört; er hielt es für arge Ueber— 
treibung, bis er Gelegenheit hatte, all die Details jelbft zu jehen. 
„Wie zahm die Alligatoren im Mägar-Teiche find“, erwähnt er, „läßt 
fih daraus fchliegen, daß die Muſſalmäns auf die Köpfe von einigen 
große Zeichnungen, fowie religiöfe Sprüche in Oelfarben aufgetra- 
gen haben; es möge dies ferner darans erfehen werben, daß auf 
den Ruf „au, au“, d. b. fomm, fomm, fofort 40 bis 50 ver Thiere 
tbeils aus dem Teiche, theils vom Lande ber, und zwar bis auf 
wenige Schritte dem Rufenden fih nähern, der ihnen dann einige 
Fleiſchſtücke vorwirft. Es ift ein wunderbares Schaufpiel, von alfen 
Seiten fih von Alligatoreu umringt zu ſehen, aber ein Schaufpiel, 
welches, vielleicht gerade feiner Neuheit und Seltenheit wegen, wohl 
bei Niemanden das jonft jo ſehr natürliche Gefühl der Furcht erwedt. 
Diefer Alligatoren-Teih ift eine der merkwürdigſten Ericheinungen 
Indiens; er erinnert unwillführlih an eine der Scenen der Mähr— 
hen von 1001 Nacht, deren Schönheiten nur derjenige zu würdigen 
weiß, welcher ven Trient aus eigener Anfhauung kennt. — Neben 
dem Teiche befindet fih das Manfoleum des Alligator-Heiligen 
nebjt einigen anderen mufjälmanfchen Gräbern und die aus Thon 
aufgeführten Hütten der Fakirs“. 

Käch, welches in ähnlicher Weife wie das vorgeſchobene Indus— 
belta in die arabifhe See hinausragt, ift vorzüglich feiner großen 
Trodenheit wegen fehr wenig bewohnbar. Nur zwifchen ven beiden 
Höhenzügen im Innern und in der von dem Südabhange ver 
Lakhniberge fich gegen das Meer hinziehenden Ebene, die von der 
Küfte her durch Dünen geſchützt ift, ift etwas Cultur und Vegeta- 
tion. Während des heftigen Südweſt-Monſüns ftürzt zwar ven 
allen Abhängen Waſſer in Menge herniever, auch in gut einge- 
Ichnittenen Flußbetten, die aber eben ſo ſchnell fich leeren, kurz nach— 
dem die Regenzeit vorüber ift. Die Zucht von Pferden, Rindern, 
Büffeln und Kameelen hat etwas mehr Erfolg als ver Aderbau. 
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Unter den größeren wilden Thieren find außer den gewöhnlichen 
Raubthieren als charakteriftiih ver Equus Onager, ver Görkhar 
der Eingebornen, zu nennen, der in großen Schwärmen vie weiten 
Streden durchzieht. Als die befonvere Heimat dieſer eigenthüm- 
lichen Einhufer-Species laſſen jih die Ufer des Rän betrachten; 
vereinzelte fommen dem ganzen Industhale entlang vor. Zwei da- 
von, die Robert erhalten fonnte, famen lebend bis Berlin, wo wir 
fie dem zoologifchen Garten zu Geſchenk machten; leider wurde das 
eine diefer Thiere bei der Ueberführung vom Hamburger Bahnıhofe 
zum zoologifchen Garten durch Ungefchieklichfeit mit dem Stride, an 
dem es geführt wurde, erprojjelt. 

Der Rän ift ein eigenthimlich geftalteter früherer Theil des 
Meeres, gehoben durch vulkaniſche Gewalt, die ſich noch jett durch 
Erobeben (bier häufiger als irgend fonft in Indien) bemerkbar 
macht. Obwohl nur wenig gehoben, hat der Rän fo viel an Wafler 
verloren, daß nur während ver Regenzeit die ven Boden bedecken— 
ven Salze ſich vollftändig löfen; 6000 engl. Qu.Meilen werben 
verhältnigmäßig furze Zeit waſſerbedeckt; dann folgt wieder ein all- 
mähliges Eintrodnen. Auch der Golf von Käch, der auf ven Nän 
gegen die See hin folgt, ift während eines großen Theiles des Jahres 
in feinem oberen öſtlichen Enve mehr eine Salzwüfte, als ein Meer- 
bufen zu nennen. Das Harlemmeer, wenn vulfanifch gehoben ge- 
dacht, ließe am beften mit dem NRän fich vergleichen. 

Die Einwohner des Käch find der größeren Zahl nah Hindüs, 
jie haben noch bis vor wenigen Jahren mehr als in den übrigen 
Theilen von Indien gerade an den barbarifchen Sitten des Hindü— 
cultus feſtgehalten; manches ift in unferer Zeit durch europäifchen 
Einfluß abgefchafft worden; die mit der Abſchaffung ſich beweiſende 
Uebermacht bot für die Europäer, wie bei jolchen Fällen in Indien 
überhaupt, nicht weniger Neiz, als die moralifche Seite der Action. 
Sflavenhandel, beſonders mit Kindern, hatte fih hier noch am 
längſten erhalten. 
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Gujrät, vie nächſte Provinz gegen Süpoften, gehört zum 
großen Theile dem Räja von Gäikovar und feinen Vafallen; es 
bejteht aus 2 geographifch wohl getrennten Theilen, wovon ber eine 
die Halbinfel ift, begrenzt vom Nän und dem Golf von Käch im 
Norpweiten, mit dem Meerbujen von Cambay im Süpojten; der an- 
dere Theil liegt auf dem indifchen Feftlande. Der halbinfelförmige 
Theil hat vieles noch mit Käch gemein; jener Theil aber, der bereits 
auf dem Feitlande liegt, ift ven Ghats und der indischen Wejtküfte 
analog. Auch Schwarzerde, ähnlich jener im Deffan und in 
Gentral-Indien (S. 172), kommt hier vor. Noch mehr wird in 
Beziehung auf Fruchtbarkeit eine etwas leichtere Erde geſchätzt; fie 
wird hier Märva genannt. Sie zeigt fich als braune Erde, weil mit 
etwas oderhaltigem Sand gemifcht; fie erforbert zwar mehr Dünger 
als vie echte Schwarzerve, aber wenn richtig behandelt, bietet fie 
reichlicheren Ertrag und hat überbies den Vortheil, daß ihre Er- 
zeugungsfähigfeit nicht fo enge auf wenige Eulturproducte bejchränft 
ift, wie jene der Schwarzerbe. 

Die Höhenzüge der Gujrit-Halbinfel mit dem Palithänagipfel 
find ebenfo wie der Parisnäth in Bengalen (S. 285) durch die 
zahlreichen Tempel des Jaincultus wichtig geworden; auch auf dem 
Girnär-Berge, wejtlih davon, finden fich viele Iainbauten. Unter 
den Anhängern des Jaincultus find Kaufleute und Wechsler die 
zahlreichiten. 

In Gujrät haben fih noch viele Ragen, Secten und Stämme 
mit ihren befonderen Kigenthümlichkeiten erhalten; ich erwähne fie 
bier, wenn auch ohne in ethnographiſche Einzelnheiten eingehen zu 
können. Die Kättis find eine fehr helle und kräftige Raçe, an bie 
Afghaͤnen erinnernd; nach ihnen ift Kattivär, ihr jetiges Dominium, 
genannt. Zwei andere, am meiften durch die Arten ihres Cultus 
fih unterfcheidend, find die Chärnats und Bhats; beide find, wie 
fie ſelbſt ſich definiren, „dimmliſchen Urſprunges“, ver Raçe nad) 
zu den beſſeren Hindükaſten gehörend; ihr Cultus des Siva und 
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feiner Gemahlin Parväti enthält viel des Anomalen und Ertremen. 
In dem Gebiete des Gäikovar fünöftlih won der Halbinfel kommen 
auch bereits vereinzelte, unter fich verfchiedene, jener Aboriginerftänme 
vor, die ihren Stammſitz noch jetst in den Gebirgen von Centralindien 
haben; hier find fie ſchon ziemlich eiwilifirt und treiben Aderbau. 
Eine eigenthümliche Mifch-Race ift die Shinpäfafte, welche urfprüng- 
lich zum Theil von weiblichen Sklaven abftammt und nun bier, noch) 
mehr in ven Maräthaftaaten, eine nicht unbedeutende Zahl erreicht 
bat. Sklavenhandel war meift in der Art getrieben, daß Kinder 
verhandelt wurden; die Erwachlenen dagegen wurden von den 
„Beſitzern“ ausgelichen. 

Mit ver Ueberfahrt über den Bufen von Cambay nah Sürat 
und von bier längs der Küfte nad dem Ausgangspunfte unferer 
Routen, nach Bombay, endeten die Beobachtungen und Reifen in 
den norpwetlichen und weftlihen Provinzen. 


Die klimatifchen Verhältnife. 


Die mittlere Wärme und die Charakteriftil der Jahreszeiten: 1) für das Päns 
jab; 2) jür die Provinzen von Rajvira bis Gujrat. — Abjolute Ertreme 
ber Hitze und Kälte, nebft allgemeinen Vergleichen. 


Die hier befprochenen Gebiete theilen fich in zwei Gruppen. 
Das Pänjäb liegt bereits feiner ganzen Fläche nach jo weit nörd— 
(ih von den Tropen, daß die Stationen, die ich zur Unterfuchung 
ver phyſikaliſchen Verhältniffe des Gebietes ſammeln konnte, alle 
zwifchen 29 und 34% Breite fich befinden. Im der ſüdlicheren Gruppe 
dagegen, von Rajvära bis Gujrdt, find die Stationen nicht nur 
zum großen Theile in ven Tropen gelegen, ihre geringe Entfernung 
vom Meere trägt ebenfalls dazu bei den Flimatifchen Character 
etwas zu ändern. Sch werde daher für viefe Betrachtungen das 
Pänjab einerjeits und Najvara, Sindh, Käch und Gujrät anderer: 
feits, getrennt halten; ſehr günftig war es mir bei der großen Ber: 
ſchiedenheit über jo weite Streden auch eine ziemlich große Anzahl 
von Stationen zu erhalten, nämlich 25 aus dem Panjab, 15 aus 
den füplich davon gelegenen Provinzen; die Details find im 4te 
und Hrn Bande der „Reſults“ für die einzelnen Stationen zu— 
fammengejtellt. 
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Das Paänjäb hat ein Klima, wejentlich von jenem eines jeden 
anderen Theiles von Indien verjchievden; von Cinfluß iſt dabei, 
daß ver Himdlaya im Norden das Gebiet bejtimmt begrenzt, wäh: 
rend im Süden breite Sandwüſten gelegen find, welche die Einwir- 
fung der Seewinde vermindern. Die fühle Jahreszeit ift jehr 
frifch, die heiße Jahreszeit ift bier nicht mehr wie in ven früher 
beiprochenen Theilen von Indien unfer Frühling, ſondern fie ift 
bier bereits unfer Sommer, und, was noch wichtiger ift, wir begeg: 
nen bier einer der heißeften Negionen der Erde während ver Sommer: 
zeit. Die Regen von Juli bis Ende Auguft haben in viefer Pro- 
vinz ihren tropifchen Charakter verloren, und vereinzelte aber jtets 
noch heftige Gewitter find es, die vorherrſchen. Nur im Herbit 
nimmt das Klima des Panjäb ebenfalls an jenem Typus geringer 
Verſchiedenheit mit der Breite Antheil, die fih bei einer Diffe- 
venz von mehr als 30 Yängengravden über all vie nörplichen und cen- 
tralen Theile von Indien ausbreitet. Fir einige Stationen, wie 
Peſhaͤur, 1280 F., und vorzüglih Raulpindi, 1737 F., (Das lettere 
bat überhaupt als eine der gefündeften indiſchen Garnifonen  jich 
erwielen), macht fih die Erhebung über dem Meere in allen Jah— 
reszeiten als abkühlendes Moment bemerkbar; bei vielen anderen 
Stationen aber verfchwindet der etwaige Einfluß ihrer Höhe über 
dem Meere. Es wirkt in folhen Fällen zufammen, daß die Höhen- 
pifferenz am fich nicht, fehr groß ift, und, was eben jo wichtig ift, 
daß die Erhebung über eine ſehr große Fläche ziemlich gleichmäßig 
fih auspdehnt. Ya, in ver fühlen Jahreszeit find nicht jelten, 
durch die topographifchen Verhältniffe bedingt, niedere Orte etwas 
fälter als die höheren, dann nämlich, wenn die Richtung und Ge- 
ftalt der Flußthäler in dieſen eine Goncentration abfteigenver Yuft- 
ſtröme begünftigt. So ift in Multän das Mittel ver Wintermonate 
150° C., während für das Päanjab im Allgemeinen das Mittel aus 
ſämmtlichen Stationen im gleicher Breite 16:7 C. ergeben hat, wie, 
um jchon jet auch diefe zu erwähnen, ein Bli auf die Iſothermen— 
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tafel (Bd. Il.) zeigen wird. Da die Routen jowohl zur Zeit ver heiken 
Winde als auch in der Periode winterliher Temperaturvepreilion 
durch dieſe Gegenden uns führten, hatte fich auch für die unmittelbare 
Beobachtung der Einzelnheiten vielfache Veranlaſſung uns geboten. 

Die fühle Iahreszeit fängt für das Pänjäb im Mittel in 
ber zweiten Hälfte Octobers au, und währt bis gegen Anfang 
April. Die Temperatur ift erfrifchend, und jelbft für Europäer 
fühl, wenigftens in den erjten Morgenftunden; ſpäter macht jich die 
Befonnung noch ſehr fühlbar; die Klarheit der Yuft und manche 
Woche hindurch die Wolfenlofigfeit, erhöht ihre Wirkung; Nebel find 
fehr felten. In den Umgebungen von Peihäur ift Schneefall wie: 
derholt beobachtet worden, doch bildete fich feine Dede; ver Schnee 
ſchmolz, ſobald er ven Boden erreichte; aber bei Fort Madejon, 20 
engl. Meilen von der Station Peſhäur, geſchah es einmal, Mitte 
Januar 1851, daß eine vide, weit verbreitete Schneedecke fich 
zeigte. Eis in Gräben und Pfühlen kömmt ausnahmsweife bis zu 
einer Dide von !/, Zoll vor; aber wenige, vereinzelte Tage aus— 
genommen, ift felbft an Orten wie Raulpindi und Pelhäur große 
Sorgfalt und Vorficht nöthig um das Eis für den Sommerbevarf 
der Küche ſich zu verichaffen. Wie in Hindoftan (vgl. S. 350), 
jo werben auch bier Feine Gefäße der mächtlihen Strahlung aus: 
geſetzt. Vereinzelte Tage mit Eisbildung oder mit Schneefall Fün- 
nen in jeder Zone, wo ſolche überhaupt vorfommen, bisweilen uns 
erwartet ſpät eintreten. Als einen Fall ähnlicher Art, ven mir bei 
gelegentlicher Beiprehung ver indischen Daten Director Quetelet aus 
feinen Regiftraturen mittheilte, führe ich bier an, daß zu Audenarde 
in Belgien am Morgen des 16. Juni, 1841, die Gräben im flachen 
Grunde außerhalb der Stadt fo ftarf mit Eis bevedt waren, daß 
Stücde, die man um 6 Uhr Morgens nach der Stabt hereinbrachte, 
noch Die Dice eines Fünfgroſchenſtückes hatten. 

In der fühlen Jahreszeit find die fchönen Farbentöne der Yanb- 
Ihaft hervorzuheben, vorherrſchend das brillante Blau der Fernen, 
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gehoben durch tiefe Schatten bei hohem Sonnenftande. Grün da— 
gegen, wie es unferen europäifchen Vordergrund lieblicher Landſchaft 
ziert, vermiffen wir auch hier, kurze Perioven ausgenommen, bie ein 
Winterregen belebt hat; dieſem Negen folgt nämlich in unerwarte- 
ter Schnelligkeit Auffeimen und erneuertes Grün in den Fluren. 
Solche Winterregen treten gewöhnlich an Tagen veränderlichen Win- 
des ein, bisweilen find fie kalt und froftig, häufiger ift es, daß 
die Temperatur des Negenwafjers wärmer ift, als die Temperatur 
der Yuft, und dann ift feine Wirkung auf die Vegetation beſonders 
günftig. Hagel ift micht felten in der Fühlen Jahreszeit; in ven 
Yahör-Regiftern fand ich Hagelförner von mehr als Y/, Zoll im 
Durchmefjer erwähnt und genan bejchrieben. 

Die heiße Iahreszeit und die Negenzeit laſſen fich für pas, 
Pänjab nicht jo beftimmt trennen, wie dies für die weniger nörb- 
lichen Theile von Indien der Fall if. Ende März beginnt die Tem- 
peratur raſch zu fteigen; der Himmel ift durch weränverliche, aber 
vorherrſchend nordweſtliche Winde häufig fo bewölkt, daß 4 bis 6 
Tage ohne Infolation vorkommen. Im April dann zeigen fich jene 
Staubftürme, die ich ſchon bei meinem erften Beſuche des Panjäb 
beichrieben habe. 

Das Wetter ift im April noch etwas unbeftändig, bis Mitte 
Mai; die größte Störung können Hagelwetter verurfachen, denen 
nicht felten ein bedeutendes Sinfen ver Temperatur folgt; einer der 
merfwürbigjten Stürme viefer Art war jener am 13. Mai 1853. 
Die Windesrichtung war an diefem Tage fünmeftlich, von der Küfte 
her; ver Hagel aber fiel in einer auf diefer Richtung rechtwinkligen 
Linie, von Lahör bis Ferözpur 35 engl. Meilen entlang, babei 
fanf die Temperatur in Labor auf 178° C., in Sialföt auf 15° C., 
während das Monatsmittel für Mai in Lahor 30-19 E., in Sialföt 
277 C. if. Bis gegen Juni find an Haren Tagen die Morgen 
und Abende verhältnigmäßig noch ziemlich fühl, fpäter gegen Ende 
Auguft, wern einmal die allgemeine Erwärmung ſehr verbreitet ift, 
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ift auch der Morgen fehr warm; in Attof z. B. war ſchon um 
3 Uhr Morgens (27. Juni 1855) die Lufttemperatur 43:30 C. 
Juli ift der Monat mit größtem Nieverfchlage, aber vie abſolute 
Menge ift für inpifche Verhältnijje eine geringe, nämlich 4 bis 6 
Zoll während des ganzen Monates. Meeift füllt ver Regen ſehr 
plöglich, mit Gewittern, und dadurch wirkt er mitunter zerſtörender 
durch Ueberſchwemmungen als man nach der Menge des Nieper- 
ſchlages noch erwarten möchte. Südlich davon, gegen Multän, 
nimmt die Regenmenge etwas ab, in Multän hatte es zum Beilpiel 
im Iahre 1854 von Mai bis November nur Imal etwas gereguet. 
Als Beifpiele der mittleren Temperatur in dieſer Jahreszeit jeien 
bier nur jene ver 3 Sommermonate von einer Station, von Yahor, 
angeführt, welche jo ziemlich in ver Mitte des Pänjab liegt; ich 
hatte aus mehrjährigen Beobachtungsreihen folgende Mittel erhalten: 
Juni 334° C., Juli 30-99 E., Auguft 30:29 E. (Details der übrigen 
Stationen finden fih in den meteorologijhen Tabellen des 21" Ban- 
des). ALS die heifeften Mittel für die ganze Sommerjahreszeit find 
jene von Dera Isındel Khan, 344° C., von Shäpur, 339° E., und 
von Multän, 33:3 C., zu nennen. Multän liegt fo ziemlich im 
Centrum jener Heinen cheliihen Cure auf der Iſothermenkarte 
für „Juni, Juli, Auguft“, welcher die Region ver größten Hite, 
nämlich einer mittleren Wärme für dieſe Zeit über 33° C. ein- 
ſchließt. Manche mögen überrafcht fein, daß die Hite hier, in einer 
ver heißejten Sommerregionen ver Erde, nicht noch größer ift; doch 
e8 können jolche Zahlen Leicht falfch beurtheilt werden, dadurch, daß 
man zum Vergleiche an Daten denkt, die eben nicht Mittel, ſondern 
einzelne Stunvden find (die auch fogleih noch folgen werben), und 
daß man dabei umberücjichtigt Lüßt, wie jehr Mittelwerthe, welche 
ven Tag fowohl als die Nacht einfchliegen, von den Momenten ver 
Extreme fich unterjcheiden. Auch ift es nothwendig zur richtigen Be— 
urtheilung jich zu vergegenwärtigen, daß ein Paar Grade mehr over 
weniger den Effect auf Menſchen und Thiere ſowohl als auf Pflan- 
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zen in unerwarteter Weiſe verändern, wenn einmal eine gewiffe 
Grenze überichritten ift. 

Im Herbfte fällt das Enden ver heißen Jahreszeit mit Stür- 
men und etwas Negen zufammen; die Veränderung in der Tem- 
peratur der oberjten Bodenſchichten ift dann das erfte, das fich ſehr 
bemerfbar macht; meift folgt auch ein ausgleichendes Sinfen der Yuft- 
temperatur ſehr raid; an ſehr vielen Stationen ift von October 
bis December der Unterſchied zwiſchen dem Mittel von je 2 fich 
folgenden Monaten 41,9 C. bis 9,° E. Miasmen, die in Ben- 
galen und im Hindoſtän, auch im Rän, fo gefährlich werben, find 
im Pänjab weniger allgemein und intenfiv. 

Die füdweftlih folgenden Provinzen, Rajvära und 
Sindh, auch Theile noch von Käch und Gujrät zeigen als den we— 
fentlihften Unterfchied vom Pänjäb größere Trodenheit, und, ver 
ſüdlicheren Yage entiprechend, größere mittlere Wärme für das ganze 
Sahr; der Unterſchied ift am beveutenpften im ver Fühlen Jahres— 
zeit, am geringjten im Herbſte. Ohne in die Einzelnheiten ver 
unter fich ziemlich verſchiedenen Terraingruppen bier einzugeben, fei 
im Allgemeinen nur Folgendes hervorgehoben. 

In der fühlen Jahreszeit ift Than fehr reichlich, zugleich ift er 
ein wichtiger Erfag für Mangel an Regen, die Thaumenge ift we- 
jentlih damit zufammenhängend, daß des Nachts Seebrifen ehr 
weit lanbeinwärts die Feuchtigkeit führen. Von März bis Mai 
nimmt die Wärme fehr vafch zu, und erreicht längs der Küften 
jelbft 27 bis 290 C. als Mittel viefer Jahreszeit; im Indusdelta 
fteigt häufig die Temperatur während einiger Stunden auf 30 bis 
40° C., gewöhnlich von einer Erftiden drohenden Menge Staubes 
begleitet. Die Windesrichtung ift vorherrfchend eine nörpliche. Die 
Mittelwerthe ver Temperatur find aber doch um mehrere Grabe 
wärmer als für die entfprechende Periode im Pänjäb. 

In der folgenden vreimonatlichen Periode, Juni bis Auguft, 
welche beinahe für das ganze übrige Indien die Negenzeit ift, iſt 
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hier wie im Pänjäb die Menge des Nieverfchlages gering, in ven 
litoralen Gebieten ändert fih dabei die Temperatur jehr wenig, in 
Sindh und Rajvara macht fich dagegen ein Steigen der Wärme, 
jenem im Pänjab während dieſer Periode jich anfchliegend, bemerkbar ; 
Trodenheit der Yuft, mit Nordwind, herrſcht hier ſelbſt in ver Nähe 
des Meeres während des größten Theiles des Sommers, und kann 
Monate lang zu großer Dürre in der Vegetation fich fteigern, fo 
befonders in der Provinz Käch, ſüdöſtlich vom Indusdelta. 

Der Herbjt, ungeachtet des bereits beveutenden Abnehmens 
der Yufttemperatur, ift für Europäer und Eingeborne die ſchlimmſte 
Jahreszeit wegen der Bopenfeuchtigfeit, die nun aus dem großen 
Inbusftromgebiete nach den Leberfluthungen des Stromes hier an- 
gehäuft wird und nur ſehr allmälig verdunſtet. Nicht weniger ge- 
fährlib für die Gefunpheitsverhältniffe ift Das jührlich fich er- 
neuernde Eintrodnen des Rän, das ſtets viele Monate hindurch fich 
fortfegt. Der Ran ift jener große Salzwaflerfumpf nördlich von 
Käch, längs der Route von Sindh nah Gujrat erläutert. Große 
Miasmen, die weit über das Yand fich verbreiten, entwiceln fich 
bier 9 Monate des Jahres hindurch; dieſe bleiben in ihren gefähr- 
lihen Wirkungen fühlbar genug, während ver Wafjerdampf, welcher 
der Atmojphäre durch die Verbunftung zugeführt wird, nicht genügt, 
die an fich fo große Trodenheit wejentlich zu milvern. 

Die großen Unterjchieve zwilhen Sommer und Winter im 
Pänjab und die bedeutende Hike, die im Sommer auch noch längs der 
nördlichen Küfte des arabiſchen Meeres herrſcht, — dieſe Verhältnifje 
treten noch deutlicher hervor, wenn man die abfoluten Ertreme, 
„Die heißeften und die kälteſten Thermometerangaben bei einzelnen 
Ablefungen‘, unter jich vergleicht. Die größte Hike, die in Indien, 
und zwar gerabe hier im Pänjab, zu den heißeſten Stunden vor- 
kommt, kann 50 bis 52° C. erreichen, aber bei Angaben, die von 
noch größerer Hige ſprechen, ift e8 nach meinen Erfahrungen fowohl 
als nach meinen Unterfuchungen einer jehr großen Neihe von Be— 
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obachtungen, die an Stationen lange fortgefet worden waren, wahr- 
ſcheinlich, daß die Temperatur, die man erhalten hatte, eben nicht die 
reine Temperatur der Yuft im Schatten war. Es iſt dann entweder di— 
recte Bejonnung oder doch Wärmeausſtrahlung eines benachbarten Kör- 
pers, der durch die Einwirkung der Sonnenftrahlen wärmer als die Yuft 
im Schatten war, ebenfalls von Cinfluß gewefen. Die virecte Be- 
ſonnung zu vermeiden ift jehr leicht; aber Wärmeausftrahlung von be- 
nachbarten Körpern, die in früheren Stunven eine Wärme annahmen 
höher als die Yuftwärme, könnte vorkommen, ohne daß man fogleich 
daran denkt, wenn eben zur Zeit der Beobachtung die Sonne nicht 
mehr auf diefe Stelle ſcheint. Das ficherfte ift in folchen Fällen 
das Thermometer am oberen Ende mit einer Schnur zu verſehen, 
und es dann im eine raſche kreisförmige Bewegung zu verjeken ; 
dajjelbe nimmt dann die Temperatur der Yuft dadurch, daß es in 
vermehrte Berührung mit verjelben kömmt, fo raſch an, daß Heine 
jeitlihe Störungen in dieſer furzen Zeit ſich noch nicht bemerkbar 
machen. Schon 86° 5. = 30 E. in einem Zimmer ift „beiß“, 
aber man fühle einmal 125° F. oder 51:70 C. im Schatten und im 
"Freien! Solche Yuft heit in der englifchen Terminologie der Pän- 
jabbewohner nicht mehr „heiß“, ſondern „ſeorching, grilling“, das 
beit „röſtend“. Unter den einzelnen größten Extremen der Hitze, 
die mir aus den ärztlichen Stationen vorliegen, find jene von 
Gugera mit 50° C. und jene von Dera Ismäel Khan mit 46:79 €. 
die höchſten; vereinzelte Temperaturen von 45° C. kommen an meh- 
reren der Stationen und zugleich wiederholt in den verſchiedenen 
Jahren vor. Am prüdenpjten fühlt man ſolche Hitze, auch wenn 
fie noch micht die extremſten Grade erreicht bat, im Reiſezelten; 
dieje Zelte find zwar mit boppelter, unter jich abjtehender Be— 
dachung und Bewandung verjehen, aber vefjenungeachtet erzeugt ich, 
wenn fie in der Sonne ftehen müſſen, (va bier jo häufig feine 
Bäume zu finden) eine Erwärmung der Zeltleineiwand, daß fie im In— 
nern durch Strahlung ſich fühlbar macht. Man bat nur die Hand 
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flach in halber Höhe des Zeltes auszuftreden, um an der Verſchieden— 
beit des Würmegefühles zu erkennen, welche Seite der Hand nad 
der Dede und welche nach dem Boden gekehrt ift; und ein Ther- 
mometer unter einem Regenſchirm gegen die Wärmeftrahlung von 
der Zeltvede herab geihbüßt, fteht dann immer ein Paar Grade 
niedriger als eines, das in gleicher Höhe frei aufgehangen ift. Die 
Abkühlung durch Pankas, feuchte Deden, Thermantidots lafjen 
jihb im Zelten nur unvollkommen anbringen. Aber auch in 
aut conftruirten Häuſern kommt es in der Mitte ver beißen 
Tahreszeit vor, daß man Stunden lang die Temperatur mit den 
bejten ver gewöhnlichen Vorrichtungen nicht unter 40° C. finfen 
machen kann. 

Ungeachtet dieſer ungewöhnlichen Hitze im Pänjab ift doch des 
Winters auch die Kälte an einzelnen Tagen jelbft für Europäer recht 
fühlbar, um jo mehr auf Märjcen. 

Als abfolute Extreme der Kälte können in den nördlichen Thei- 
len des Pänjab — 5° E. bis — 6° E. vorkommen, und zwar eben- 
falls als richtige Temperatur der Yuft, ohne daß das Thermometer dem 
Wirmeverlufte durch Strahlung ausgefett ift. (Dies könnte nämlich 
die Temperatur der Yuft ebenfo fcheinbar vermindern, wie anderer- 
jeits Einfluß der Befonnung die Temperatur erhöhen kann.) In 
den Küftengegenden und im ganzen füplichen Gebiete won Indien, 
wegen der geringen Breite der Halbinjel, nehmen die Extreme der 
Hite ſowohl als befonders jene der Kälte beveutend ab. In Madräs 
3. B. ift aus einer fehr langen Neihe von Jahren (was die ver- 
einzelten Fälle noch extremer macht) die höchſte Temperatur im 
Schatten 422° C., die niedrigſte 168° €. 

Im den gemäßigten und Falten Zonen ift ver Unterjchien zwi— 
ſchen ven abjoluten Ertremen größer als in den Tropen, vorausge- 
fett, daß man auf jeder Seite nur Sceclimate oder nur continen- 
tale Klimate unter jich vergleiche. Einige Daten auch aus ferne 
gelegenen Gebieten feien bier zur Vervollftändigung beigefügt. 
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Ertreme ver Kälte. 


Niſſhne Udinsk (Sibirien). N.Br. 54 — 625° €. 
Größte bis jetzt beobachtete Kälte. 

Fort Reliance (Amerika) . N.Br. 6246 — 56-7 ©. 
Bort Elifabetb (Amerifa) „6959 — 5080 6. 
Petersburg . . ... „590 56 — 3T6 E. 
GRLIS- u: ey „ 4350 — 231° 6. 
Öreenwid -. . » 2... „ 512% — 157° 6 
Indien, Umgebungen von I HG, 
Beibiuer . 2 2 2.2. „3360 bis 34° bis 
— 6° €. 


Ertreme ver Wärme. 
Murzuf un Fezzan Afrika) N.Br. 250,9 56° 6. 


Indien, Umgebungen von \ 500 6. 
Multan 2 220.20. N Br. 291/20 bie 301,07 bie 
oe 

Eine (Aegypten). .. . . N Br.:250 15° 47-49 6. 
Baſſora (Mefopotamien) . . „300 45° 43V 6. 
DÜLIB ou u ne re „ 48° 50° 333° 6. 
Greenwid „B310 29⸗ 347° 6. 


Petersburg erh a „ 59" 56’ 33.40 6. 
Port Elifabetb . . . . „ 69’ 5% 16:7 ©. 
Die abjoluten Extreme zeigen demnach in ver heißen Periode 


weniger Unterfchied zwijchen den Tropen und den Negionen höherer 
Dreiten als dies bei dem Vergleichen der mittleren Werthe für 
Jahreszeiten und Monate ver Fall ift, und zwar iſt diefe Verſchie— 
denheit dadurch veranlaft, daß die Negionen höherer Breiten aus- 
nahmsweiſe jehr warm werden, während in den heißen Regionen 
das ausnahmsweiſe Sinfen der Temperatur verhältnißmäßig nicht 
ein ebenjo bedeutendes ijt. 


— — —— 
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Alam erreichte ich vom Khaffiagebirge herabziehend in Jäirong, 
am 14. November 1855; ich verließ dieſe Provinz im folgenven 
Februar, nachdem ich auch einen Beſuch des öftlichen Bhutan aus- 
geführt hatte. in mildes fubtropiiches Winterflima, mannigfaltige 
neue Bilder im Gebiete eines großen Stromes und eine, nach län- 
gerer Entbehrung wieder um fo willfommmnere, herzliche Aufnahme 
an mehreren Stationen von Europäern vereinten fih, um mit 
diefen Routen die angenehmften Crinnerungen zu verbinden. 

Zwar mußte ich bier die Schilverung von Affam, der öſt— 
lichften Provinz des engliichen Beſitzes in Vorder-Indien, an bie 
am meiften davon entlegenen Gebiete, an den Norpweiten, ans 
ſchließen, vamit ich in einer Richtung wenigftens ver natürlichen Yage 
ber verfchiedenen Länderſtriche folgen konnte; e8 dürfte anderen Thei- 
les gerade fo die locale, ethnographiiche und klimatiſche Verſchieden— 
heit zwifchen folhen weit entlegenen Yänvergruppen entſchieden und 
deutlich hervortreten: im ähnlicher Weife, wie auch während ber 
Reifen das Intereffe durch raschen Wechfel im Charakter der Länder 
und Völker fich erhöht. 
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Aſſäm erftredt fi von 2514 m. Br. bis 28° und von 90 
bis 96'/,° 8. 2. von Greenwich, ver Flächeninhalt ift etwas über 
22,000 engl. Quadratmeilen; deſto überraſchender ift es, wie gering 
bie Verſchiedenheit in ver Terraingeftaltung dieſes Gebietes ift. 
Welche Mannigfaltigfeit zeigt bei gleichen Dimenfionen jeder Theil 
des mittleren Europa in geologifcher und topograpbifcher Beziehung, 
jelbft wenn wir dabei nicht Gebiete der Alpen mit eingejchlofjen 
denken! Hier aber ift alles gleichförmig: ein riefig breiter Saum 
fängs ver beiden Ufer des Stromes, des Drahmapitra. Der 
Oberfläche zunächſt liegen Süßwaſſerſchichten, die mur bisweilen 
von Granitmaffe, die aus der Tiefe emporragt, unterbrochen find. 
Sie laffen fich nicht nur im ihrer Form, ſondern auch in den Sand— 
und Thongebilven, wie fie noch jett im Fluſſe felbit ftetig ihre 
Yager verändern, als die Anhäufung nievergefunfener Geſchiebe und 
Suspenfionen erfennen; e8 ift dies Flußablagerung von einer Mäch— 
tigfeit, wie fie wohl nirgends ſich wiederholt, als vielleicht längs 
der amerifanifchen Ströme. 

Die Aufftanung eines feichten Binnenfees in einer Länglichen 
Senkung der Granitmaffe kann als die erfte bejtimmte Form in 
ver geologischen Periode der Settzeit gepacht werden; tropiiche Re: 
gen führten dieſer tiefften Stelle vie Abwafchungen von ausgedehn— 
ten Gebirgen längs der beiden Seiten zu. Scen vie erjte Ans 
füllung mit Waffer mußte, wie noch jett die Geftaltung. ver tiefjten 
Bodenſchichten auf dem Granite e8 bezeugt, mit einer nicht unbe- 
deutenden Ablagerung von Schlamm, felbft von Kiejen, verbunden 
fein ; gleichzeitig Hatte an der Abflußftelle des Sees gegen die Jhils 
und Sänverbäns von Bengalen die Erofion ſich immer tiefer ein: 
gefchnitten, jo tief endlich, daß ver See fich ganz entleerte. In ber 
jo allmählig offengelegten Thalfohle hatte das Hauptbett des Brah— 
mapuütra ſich entwidelt, um jo leichter, da ver Boden in dieſer Zeit 
noch mehr mit Waffer durchdrungen, alfo weicher war. Die Seiten: 
zuflüffe des Brahmapütra hatten ſich ebenfalls eingefchnitten, ihre 
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Zahl beträgt nicht weniger als 62, felbft wenn wir nur jene Flüſſe 
einfchliegen, die ſchiffbar und durch ihre periodischen Ueberfluthungen 
bemerfbar find. 

Ueber die Geſchichte Aſſams liegen uns nur fehr unvollſtän— 
dige Angaben vor; für lange Zeiträume ift nichts befannt als vie 
Eriftenz von Fürften, deren Namen und Reihefolge aus Münzen feſt— 
gejtellt wurden; hier, wie in den meijten Staaten der Cingebornen, 
hatte e8 ſehr auffallenver Creigniffe bevurft, um pie gejchichtlichen 
Daten von dem Sagenfreife trennen zu lehren. — Die beften Auf: 
ichlüffe über aſſameſiſche ältere Verhältniffe giebt noch eine von 
einem Gohätti-Hindu der Bibliothek der Afiatic Society of Bengal 
mitgetheilte Chronif „Alam Puraͤnji“. Um das 15 Jahrhun— 
dert war Alam in 12 Feine Staaten getheilt; die Autorität ver 
Fürften war durch den Einfluß mächtiger Vaſallen bejchränft; vie 
Geſchichte zählt viele Fälle gewaltfamer Entfernung vom Throne. 
Auffallend ift es, daß Aſſäm wiederholten Angriffen ver jo mächti- 
gen Herrichaft ver Muffälmans im nordweftlichen Indien Widerſtand 
leiften fonnte; Bengalen war bereits unter Shahäb-u-Din, der 
1206 ftarb, fat feiner ganzen Ausdehnung nach zu einer Provinz 
des indifchen Mongolenreiches geworven und war fortan, wenn auch 
unter vielfachen Kämpfen ver nach Unabhängigkeit jtrebenden Statt: 
halter, eine von muſſälmänſchen Nababs und Vafallen des Kaifers 
von Dehli beherrichte Provinz geblieben; als 1765 ver Kaifer von 
Dehli fo wichtige Gebiete an die oftindifche Compagnie abtrat, 
blieben die Hindü-Rajas Aſſäms davon unberührt. 1770 bot ſich 
die erſte Gelegenheit einer britiſchen Intervention, als wieder ein— 
mal von einem ehrgeizigen Miniſter ein Thronwechſel verſucht 
wurde; engliſche Truppen unterdrückten den Aufſtand. Doch blieb 
der Einfluß des damals im Aſſäm detachirten Truppencorps nur 
von kurzer Dauer; es folgten wieder Entthronungen durch Beamte 
und Anarchie, bis im Jahre 1815 Naja Chandrakänta, der Birma 
zu Hilfe vief, zunächſt wieder eingefegt wurde, aber auch bald darauf 
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für feine ganze Dynaſtie das Reich verlor. Im ihrem erjten Kriege 
gegen Birma hatten fih nämlich vie Engländer auch nad Aſſaäm 
gewendet; fie bejetten vieje Provinz und im Frieden von Ava, am 
24, Februar des Jahres 1826, war ihnen Aſſäm, aus welchem jie 
die Bermeſiſchen Truppen bereits 1824 vertrieben hatten, als eine 
neue Provinz ihres jo raſch in Indien jich ausbreitenden Reiches 
zugefprochen, zugleich mit Arrakän, Tavai, Ne und Tenäjferim. Der 
Kaja von Aſſaͤm, Purändhar Singh, der von den Bermeſen ver: 
triebene König, lebte noch und die oſtindiſche Compagnie lie ihm 
den Befit eines Theiles von Oberaſſäm, aber 1838 war auch diefer 
Theil ammectirt, „weil der Räja abjolut nicht zu regieren verſtand.“ 
Dieſe Devife, die ſich bei der oſtindiſchen Diplomatie ſehr häufig 
als Motiv der Vergrößerung des Yandes wiederholt, ift übrigens 
nicht ganz jo unberechtigt; denn ein orientalifches Negiment ift nur 
zu leicht der Art, daß es jede Entwicklung der Nachbarländer, be- 
jonders in Beziehung auf Verfehr und Induſtrie, auf das Aeußerſte 
beichränkt, ganz abgefehen von der Bedrückung ver eigenen Unter: 
thanen, deren Mifftimmung aber ebenfalls die frienlihe Nachbar: 
ſchaft geführven kann. Die Auflehnung verbindet ſich meift mit 
Angriffen auf das Leben des Herrichers; durch die Goalition ver 
einen Partei mit Nachbarftaaten werben ſehr raſch die Grenzen 
der eigenen Provinz überjchritten. Den Europäern gewährt in 
jolden Fällen Sicherung zum Theile der alte, tiefe Haß zwifchen 
den Muffälmäns und den Hindus, fowie der Streit um Nang 
und Macht zwifchen einzelnen Kaften, im noch größerem Maafe 
aber, daß unter der englifchen Herrichaft vie gleichmäßige Verthei- 
lung der Steuern, das pofitive Eigenthumsrecht, die Berechtigung 
auch der Privaten zur Ausübung jeder Art von Handel, von Berg: 
bau, auch von Bodencultur (mit jehr geringen Ausnahmen, wie 
Opium) — daß alles dies unter der neuen Regierung mit viel 
mehr Billigkeit und Gerechtigkeit behandelt wird, als es unter ver 
Negierung eingeborner Fürften geichieht. Ja, die factifche Ausübung 
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der europäifchen Principien findet eine ver wejentlichiten Schwierig- 
feiten gerade in dem Charakter ver Eingebornen. Es ift unvermeid— 
lich, folhe als untergeorpnete Beamte, als Schreiber und Steuerein- 
nehmer anzuftellen, und gerade dieſe find es, deren Beftechlichkeit 
und Ungerechtigkeit mehr Schwierigkeiten macht, als etwa der Wider⸗ 
jtand der Eingebornen gegen die Principien der Verwaltung. Die 
europäifche Regierung hatte hier, wie es in mehreren indiſchen 
Grenzprovinzen der Fall ift, für welche die Sicherheit durch bie 
Nachbarländer gefährdet ift, einen mehr militärifchen Charalter; 
wenigjtens waren auch alle Civilämter in Händen von Officieren, 
für welche fich dann, einzelne unruhige Perioden ausgenommen, ge 
wöhnlich eine bequeme und ziemlich unabhängige Stellung mit dem 
erhöhten Gehalte verbindet. 

Zur Zeit meines Befuches war Oberftlieutenant Jenkins ber 
Militärgouverneur, der als „Commissioner and Agent to the 
(overnor General“ jeinen Sit in Gohätti hat. Er hatte beinahe 
jeit der Befitnahme von Aſſäm die Yeitung diefer Provinz geführt, 
batte jich auch im feltenem Maaße die Zuneigung der Bevölkerung 
erworben und bat in hohem Grabe ihr Vertrauen in den Charafter 
der Europäer gefichert, wie ich wiederholt bei meinen Zügen durch 
das Innere des Landes zu erproben Gelegenheit hatte. Es war mir 
dies nicht weniger wichtig und erfprieflich, als vie officiellen Er- 
leichterungen, die ich durch ihm felbjt zur Ausführung meiner Beo— 
bachtungen erhielt. Für zahlreiche Mittheilungen über ethnographiiche 
und phyſiſche Verhältniffe wurde ih Major Vetch verpflichtet, ver 
überdies ohne fpecielle Veranlaſſung meinerfeits, als der Befiger eines 
der beſten Häufer in Gohätti, mich ſelbſt fowohl als Lieutenant 
Adams und mein ganzes Gefolge, währen meines Aufenthaltes auf 
das freumdlichfte bei fich aufgenommen hatte; Major Beth war als 
Deputy- Commiffioner nah Colonel Jenkins die oberjte Behörde 
ber Provinz. Die Verwaltung der einzelnen Zillahs oder Diftricte 
war in Alfım in 4 Gruppen getheilt; 
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Ober-Aſſäm, mit vem Site zu Dibrugärh und einem zweiten 
Abdfteigequartier zu Yalimpıir, unter Captain E. F. Dalton. 

Central-Aſſäm, linke Seite des Brahmapütra, Zillah 
Naugöng, unter Major 3. Butler. Ich lernte ihn bei 
Major Vetch fennen und erhielt von ihm verjchievene De— 
tail8 über die benachbarten Näga-Stämme. 

Gentral:Ajjam, rechte Seite des Brabmapütra, 
Zillah Däräng, unter Yieutenant Vincent zu Tezpur. Zur 
Zeit meines Beſuches war er in Urlaub; ich verfehrte mit 
Mr. Bruce. 

Unter-Aſſäm, in welchen auch ver Hauptjit der Verwaltung, 
zu Gohätti, gelegen ift, mit provinziellem Yocalamte unter 
Captain Agnew zu Goalpära. 

(Die Perfonen werden feit 1856 gewechſelt haben.) 

Die Zahl ver Europäer in Affam war bedeutend geringer als 
in anderen indiſchen Provinzen; die Militärbefatung beichränfte jich 
auf zwei Bataillone „Aſſaͤm-Light-Infantry““, wovon das eine zu 
Dibrugärh unter Oberftlieutenant Hannay, das zweite zu Gohätti 
unter Capitain Campbell ftand. Geringe Zahl an europäiichen Offt- 
cieren ift eine Eigenthümlichkeit ver Native-Army: bei beiden Ba- 
taillons befand fih außer 6 Officieren, einem Arzte und einem 
Apothefer fein Europäer. CS zeigt dieſes, wie fehr die Europäer 
auf ihre richtige Behandlung der Eingebornen vertrauen mußten; 
die Mannfchaften (hier Hinduͤs) treten freiwillig gegen Werbegelo 
und Sold ein, wie in England. 

Noch muß bemerkt werden, daß die Officiere vielfah nur „zur 
Dienftleiftung“ commanbirt find und anderen Regimentern ange 
hören (hier dem 18ten, 40tm, 45ten, 47ten, Hate, Hören Native-Inf. 
Reg.); der Rang der Commandirenden kann dadurch jehr ungleich 
werben. 

An Europäern, die fih in Aſſäm gefchäftlih niedergelaſſen, 
fehlte e8 zur Zeit meiner Anwefenheit noch gänzlich; einige Ge: 
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ihäftshäufer, von Half-Cafts oder Indo-Europäern geführt, ver: 
mittelten die Aufträge aus Seeplägen. Seither hat ſich die Zahl 
ber Europäer durch die Ausbreitung, welche dem Theeanbaue gegeben 
wurde, etwas gehoben; 1865 wurden über 300 Europäer als Be: 
jiger von Theepflanzungen gezählt; viele hatten ihren ſtändigen 
Aufenthalt in Affam genommen. 

- Die Anzahl ver eingebornen Bevölkerung ift verhältnißmäßig 
jehr gering; fie betrug 1852 nur 710,000, mit Einſchluß der wilden 
Völkerſtämme längs der beiden Gebirgsränder. Verglichen mit einem 
Gebiete von verjelben Ausdehnung im mittleren Deutjchland Liegen 
ih 3 bis 4 Millionen erwarten. Mit Ausſchluß der halbwilden 
Stämme, welche vorzüglich die Tardi und die Jängels bewohnen, 
hatte eine genäherte Zählung von Affam 32%), Einwohner auf 
1 engl. Quadratmeile oder 684 Einwohner auf 1 dentſche Quadrat— 
meile ergeben; ähnlich der Bevölkerung von Sindh. Im den Pro- 
vinzen ſüdöſtlich von Aſſäm, nämlich in ven Küftenländern von Ar- 
rafan, Pau und Tenaäfferim, find die Einwohner noch weniger Dicht, 
die entſprechenden Zahlen find 504, 375 und 136. 
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Die Station Gohätti. — Probucte von Aſſam. — Jagd in ben Umgebungen 
von Gohätti. Vorkommen wilder Efephanten in Naugöng. — Übelgtiri 
unb Umgebungen ber Himälaya-Taräi. — Ruinen bei Tezpur. — Theebiftricte. 
Eultur und Präparation des Thee bei den Eingebornen und Europäern. — 
Stromfahrt bei Dibrugärh. Erceurfionen und Rückfahrt. — Der Brahma- 
pütra im Delta von Bengalen. 


In Gohätti, der Hauptitation von Affam, hielten mich die 
magnetifhen Beobachtungen, jowie die Vorbereitungen zu weiterer 
Reife und zu einer Trennung meines Ctabliffements etwas länger 
auf, als ich erwartete, obwohl Colonel Jenkins und feine Behörben, 
jowie Major Vetih, mein gaftlicher Wirth, meine Wünſche auf das 
Zuvorfommenpjte förderten. Die Station liegt an der linfen Seite 
des Brahmapütra, deſſen Höhe hier erjt 70 Fuß über dem Meere 
beträgt; die Mehrzahl der Bängalos von Gohätti liegt 50 bis 80 
Fuß über dem Fluſſe. Deffenungeachtet war bei dem erften An— 
legen der Baͤngalos für die Europäer nicht genug auf die Drainage 
des Bodens Niücdficht genommen worben, und die Station zeigte 
fih anfangs als der Geſundheit gefährlich, was fich aber bald ge- 
bejjert hatte. Am meiften waren viele große, jet verfumpfte Teiche 
nachtheilig geworben, welche bie früher weit größere Stadt umgaben ; 
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wie fo Häufig in Indien findet man auch hier Ruinen und Schutt- 
haufen in jeder Richtung. Auf einem naheliegenven fchönen Gra- 
nitfelfen von 825 Fuß Höhe liegt ver Kamälhya-Tempel, der Göttin 
Dürga geweiht. Den höchften unter ven Granithügeln, welche Go— 
hätti umgeben, fand ich 1002 Fuß; das ganze Bild, was fich bietet 
von der Mündung des Külong-Flüßchens aus bis unterhalb ver 
Stadt, erinnerte mich zugleih in den ftufenförmig ſich folgenden 
Pinien der Hügelzüge lebhaft an die ſchönen Formen der Inſel 
Bombay; nur die üppige und fpecifiich tropifche Vegetation der 
Dekhan-Küſte und ihrer Infeln war bier nicht mehr in gleichem 
Maafe vertreten. Palmen fieht man nur neben Bängalos und 
Dörfern, als Element der Landſchaft in verhältnißmäßig geringer 
Zahl, während dieſe und die ihnen entſprechenden Pflanzenbildungen 
in Bombay vor allem in den Vordergrund treten. Bei der Stabt 
Gohätti ſelbſt bietet, vom Fluffe aus gejehen, die Heine Feljeninfel 
Dmändnd einen jehr günftigen Vordergrund; nad der Hindü-Sage 
war dieſe heilige Infel aus dem Staube gebildet, mit dem Siva 
feine Stirne gezeichnet hatte; ihr Name beveutet „Om's (oder ber 
myſtiſchen Dreiheit) Wonne”. Zur Zeit der Blüthe des afjamefi- 
ſchen Reiches foll auch gegenüber von Gohätti, ähnlich wie Häura 
gegenüber von Galcutta, eine zweite Stadt, mit jener am linfen 
Ufer zufammengehörend, geftanden haben. 

Bon der Eultur in den Umgebungen von Gohätti mag viel 
der früheren Gartenanlagen und Tempelhaine verfhwunden fein, 
aber e8 hat fich wenigftens ein Streben nach Producten erhalten, 
bie einen nicht blos unmittelbaren Verbrauchswerth haben. Seit ver 
Herrichaft ver Europäer hat fic) ver Verkehr in jeder Art erleichtert. 
In Ober-Affam hat fih die Theecultur entwidelt, vie ich, wenn 
zugleih die Noute dahin mich führt, näher beiprechen werde; für 
bie mittleren und unteren Theile ift die Indigoproduction zu nennen. 
Die Indigofera tinctoria, weldhe den blauen Farbeftoff Liefert, 
wird in großer Menge cultivirt und das Product der afjamefifchen 
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Gulturen gehört zu den Sorten erjter Claffe ; Indigo jedoch aus ven 
Umgebungen von Murſhidabäd und Tirhüt hatte ich in Qualität 
und Quantität etwas beſſer gefunden, injoferne zwifchen ven Sorten 
erfter Claſſe noch ſpecieller unterſchieden wird; vie ſüdlichen und 
weitlichen Provinzen aber ſtehen im Durcichnitte jowohl Affam als 
Bengalen beveutend nad. Außer ver oben genannten Species wer- 
den auch noch mehrere andere zur Inbigoproduction cultiwirt; dar— 
unter find bier vie I. caerulea und die I. pseudotinctoria als be- 
jonders günftig genannt worvden. (Für Bengalen vergl. S. 263.) 

Ein rother Farbeſtoff, ver ebenfalls in Aſſäm ſehr reichlich 
eultivirt wird, ijt in England als Madder-Roth bekannt; die Pflanze, 
deren Wurzel dies liefert, ijt vie Rubia cordifolia, eine Ginchonacee, 
die in Indien als „Manjit“ jchon lange im Gebrauche war, deren 
Ausfuhr nach Europa aber erjt wenige Jahre vor meinem Beſuche 
von Aſſäm in erwähnenswertbem Maaße begonnen hatte und nun 
jährlich vafch zunimmt. Als anderer für Affam wichtiger Gegen- 
ſtand ift noch der Lac-Firnißſtoff beizufügen; es jind dies Die In— 
eruftationen, welche von dem Injecte „Coccus lacca“ auf verſchie— 
denen der indischen Bäume in ver Form einer die dünnen Zweige 
umgebenden Röhre amgefett werden. Sowohl die jchöne rotbe 
Farbe, als auch die harzige Subjtanz als jolche findet in Europa 
vielfache Anwendung, am meiften zu Siegellad und Firniſſen. Nächſt 
Birma ift Aſſäm für Qualität und Quantität bis jet das günftigfte 
Gebiet geblieben. 

Bon Gohätti aus hatte ich Gelegenheit einige jehr hübſche 
Jagden im geringer Entfernung von der Station zu machen; es war 
das Wetter bereits winterlich fühl und erlaubte mit einem guten 
Tube um den Hut, das nach abwärts hängend auch ven Naden 
ſchützte, den ganzen Tag in den fonmigen niederen Jängels zuzu- 
bringen. Solche Excurſionen von einer Station aus waren um jo 
einladender, weil während des Reiſens, wenn einmal die Märjche 
begonnen find, an jedem Tage jo viel Neues und Wichtigeres zu 
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thun fich bietet, daß ich nur felten Zeit hatte, eine Jagd jo recht 
zu genießen, ohne mich fragen zu müfjen, ob nicht wenigitens ven 
folgenden Tag mehr, als zu vollenden möglich, zu fchreiben oder zu 
zeichnen fei. Von Gobätti aus benützte ich gewöhnlich die ſchönen 
Elephanten mit wortrefflihem Jagdgeſchirr des Major Beth; Gapi- 
tain Yambert war mehrmals mein Begleiter. Diefe Art des Jagens 
war ſehr verſchieden von jener zu Pferde, die ich in Bengalen be- 
ſchrieb. Tiger, Leoparden, Büffel, auch ſehr ſchöne ſchwarze Fafanen 
trafen wir in den Jaͤngels, meiſt hohen Rohrjängels; die Cala— 
mus- und Bambusrohre ſtehen gewöhnlich einzeln oder in kleinen 
Stöden, unter ſich 1 bis 11/, Fuß entfernt, wobei jedoch aller 
Unterwuchs durch das abgefallene Yaub, das wieder mit Schlamm 
bevedt ift, abgehalten bleibt. Ueber große Streden finden fich aber 
bier auch ausgedehnte und von den Flußjängels in jeder Beziehung 
jehr verfchievene, dichte Wälder, nicht felten in geringer Entfernung 
von den bewohnten Orten; in Hocwälvern diefer Art ijt der Bo— 
den jo üppig mit hohen Gräfern, Narren und Unterholz be 
deckt, daß man die Niefenftämme des Waldes gewöhnlich nur von 
einem Hügel herab oder von dem Gipfel eines Baumes in ihrer 
vollen Größe beurtheilen kann; Jagd ift fat nirgend möglich. 

Bon der ungewöhnlichen Fähigkeit der Elephanten, die Verhält- 
niffe vajch zu beurtbeilen, hatte ib am Morgen des Te" December 
einen vecht auffallenden Beweis. Cine Gruppe von Hirichen, ein 
großer Cervus hippelaphus mit 1 Hirſchkuh und 1 Schmalthier, 
wie ih und der Shifari hinter mir in dem Häuda zu erfennen 
glaubten, ftanden in nicht zu großer Entfernung von uns an einer 
etwas lichteren Stelle. Bald waren wir auch ohne von ihnen be- 
merkt zu werben, fo nahe gefommen, daß ich ſchießen konnte; aber 
die gleiche Zahl ver Thiere, die wir gejehen, ergriffen raſch die 
Flucht; wir verfuchten fie zu verfolgen, doch fonnten wir fie nicht 
erreichen, da die Gefchwindigfeit des Elephanten, der nur möglichit 
raſch jchreitet, ohne zu laufen, in ſolchen Fällen nur dann ausreicht, 
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wenn Hinderniffe des Bodens oder andere Umſtände die verfolgten 
Thiere veranlafjen, vie Richtung ihrer Flucht zu Ändern. Der 
Mahäut, ver Führer, der im Naden des Elephanten jigt, gab ibm 
nun Zeichen, einen ganz andern Weg zu nehmen, während ver Ele- 
pbant mit folcher Beſtimmtheit wieder gegen die Stelle drängte, 
wo die Hirfche geftanden hatten, daß ich vorichlug ihm feinen Wil- 
len zu lafjen: dort fanden wir wirklich zu unferer Freude und Ueber: 
rafhung eine Hirſchkuh, welche meine Kugel getroffen, todt auf ver 
Erve liegen; offenbar hatte der Elephant deutlicher als wir vie 
Zahl der Thiere durch den Jängel gefehen, war beffenungeachtet 
ven fliehenven gefolgt, aber ohne zu vergeffen, daß er noch einmal 
an diefe Stelle zurüdfehren müſſe. Noch fei hier erwähnt, daß 
diefes große Thier, welches, wie fich fpäter zeigte, 120 Pfund ge- 
wogen bat, von ung nicht fogleih mitgenommen werden fonnte, da 
wir, ohnehin bereits zu 3 Berfonen, für den Elephanten, wie der 
Mahäut fagte, mit der Hirfchfuh eine zu fchwere Yaft geworden 
wären; er fehrte aber mit dem Clephanten Nachmittags wieder nach 
diefer Stelle zurüd und brachte die Beute nah Gohätti. 

Die Elephanten kommen in Aſſäm auch wild vor, fowohl auf 
der Nordfeite längs der Himalaya-Taräi, als auch am Fuß ver 
Näga-, Khaffia- und Garrogebirge auf der linfen Seite des Thales. 
Am zahlreichjten waren fie zur Zeit unferer Reifen öftlih vom 
Naugöngpiftricte am Fuß des Nägagebirges. Nicht felten dringen 
Elephanten in Anfiedlungen und Pflanzungen zerftörend ein, es 
eriftirt jogar eine fpecielle „Bejtimmung für Erlaß der Steuern 
und Renten“, häthi-hangam genannt, welche ſich auf ſolche Fälle 
bezieht. Gewöhnlich ſchaden fie nur durch die Verwüftung, welche 
fie durch ihre Gefräßigfeit und ihre alles niederdrückende Körpergröße 
anrichten; aber auch dies fommt vor, daß wilde Elephanten einbre- 
chen, die in einen Zuftand von Tobſucht gerathen find, ähnlich ver 
Wuth der Hunde. Sie wird meift unbefriedigtem Gejchlechtstriebe 
zugejchrieben, doc nach der Jahreszeit, in der fie eintritt, muß fie 
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wohl auch mit anderen franfhaften Grregungen bisweilen zufam- 
menhängen können oder wenigjtens etwas langjam fich entwickeln. 
So viel mir befannt wurde, kommen vie Fälle der Tobſucht mur 
bei Männchen vor, welche danı in ven Jängels ſowohl als in den 
Umgebungen der Dörfer, nicht ſelten in dieſen ſelbſt, mit roheſter 
und leider nur zu kräftiger Zerſtörungswuth ſo viel als möglich 
vernichten und verheeren. Major Butler, der ſo lange dieſem Di— 
ſtriete von Aſſäm vorgeſtanden hatte, nannte mir mehrere ihm be— 
kannt gewordene Fälle; der letzte war im Dorfe Chäpar Mukh am 
Fuße der Mahäl-Jäintia-Berge vorgekommen. Es hatte damit ge— 
endet, daß der Elephant durch Pfeile, die mit Mifhmi-bi vergiftet 
waren, vajch erlegt wurde, was bereits als ein mehr als gewöhn- 
lich günstiges Reſultat betrachtet werden fan. Es wurde mir als 
eine harte Arbeit noch bezeichnet, das gefallene Thier vor dem Ein- 
tritte dev Verweſung tief genug zu verfcharren. — In der affamefifchen 
Elepbantenrage haben auch die Männchen feine großen Stoßzähne, 
jondern meift nur jehr kurze, von 1 bis 1’, Fuß Yünge, die übervies 
an der Stelle, wo fie aus dem Zahnfleiiche austreten, häufig cariös 
werden und den Thieren Schmerzen machen; wenn Durch caridje 
Zerjegung verbünnt, werden ſolche Zähne nicht jelten durch einen 
Drud gegen Bäume oder Feljen abgebrochen. Ich hatte 2 folcher 
Zähne für meine Sammlungen erhalten; ver eine der Elephanten 
batte überhaupt nur 1 Zahn, auf ver rechten Seite gehabt, was 
ebenfalls bei einem Mäkhna — fo beikt bier die furzzähnige Ele 
phantenrage — nicht jehr jelten ift. 

Das Rhinoceros findet ſich in Aſſäm auch noch vor, doch wird es 
immer feltener; ich ſelbſt ſah nur ein ziemlich junges, zahmes, das 
in ver Nähe von Gohätti gefangen worden war; doch erhielt ich 
einen ſehr jchönen Schädel nebſt Horn von einem andern, das 
längere Zeit die Felder auf der rechten Seite des Brahmapütra, 
am Fuße des Kuritafelfens verwüftete. Gezähmt find dieſe Thiere 
blöde und träge umd laffen fich zu nichts verwenden. Unter ven 
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rinderartigen Thieren ift nur außer dem Büffel, Bos Arni, nod 
des Bos Gavaeus oder Mitton zu erwähnen: es ift eine jchöne 
Species von gewaltiger Kraft, dem europäiſchen Auerochſen ſehr 
ähnlich, ohne den Muskelhöcker des Zebu. 

In wunderbarem Gontrafte mit diefen großen Jängelthieren 
findet jich hier, am Saume des Himälaya, auch ein Zwerghirſch, 
der nur die Höhe von etwas über einen Fuß erreicht. Yon dieſem 
bat auch das Männchen fein Geweih; es ift ein ungewöhnlich zier- 
liches Thierchen, das aber wegen feiner geringen Widerſtandsfähig— 
feit gegen Raubthiere raſch ausgerottet wird, wo immer ein Gelichtet- 
werden der Wälder beginnt. (Species: Meminna indica Gray.) 

Meine Reiferoute führte mich von Gohätti auf die vechte Seite 
des Brabmapltra und dort über Mangelvdi an ven Fuß Des 
Himdlaya, nah Udelgüri. Die Dörfer waren zum Theile von recht 
guten Eulturen umgeben, aber die Häufer, aus Rohrgeflecht mit 
einigen Stüßen von Bambus oder Holz bejtebend und mit Schilf- 
maſſen gevedt, gehörten zu den einfachiten Bauten, denen man be- 
gegnen kann; eine Gruppe fol gebrechliher Hütten gab ich aus 
Mangeldäi in meinen Tafeln des Atlas. Wo nur immer möglich 
zog ich es vor zu Pferde zu reifen, ftatt einen Elephanten zu be- 
nügen, aber die legten 6 Märſche gegen vie Himdlaya-Tarai mußte 
ih auf dem Elephanten zurüdlegen. Bon Udelgüri hatte ich bie 
Elephanten wieder nach Gohätti zurüdgelandt, weil mir die jpäter 
zu wählende Route nah Ober-Aſſaäm als eine viel günftigere ge- 
ſchildert wurde; doch zeigten ſich uns auch in dieſer Richtung 
mehrmals nicht unbedeutende Schwierigkeiten im Vorbringen, jelbjt 
zu Pferde. Die Wege, denen man zu folgen hatte, waren oft 
dicht bewachlen, wo Senkung des Bodens und Anhäufung von 
Feuchtigkeit es begünftigte; es wurde dann fogar an ſolchen Stellen 
oft ziemlich jchwierig die Richtung nicht zu verfehlen. Auch in ven 
nächjten Umgebungen von Udelgüri war ungeachtet ziemlich hübjcher 
Cultur die Ereurfion in einiger Entfernung weniger leicht, als ich 
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erwartet hatte. Schon am zweiten Tage brach ich um 2%/, Uhr Mor: 
gend auf, um die Verhältnifje ver Umgebung in geologifcher Beziehung 
zu unterfuchen, doch fam ich, durch Didichte und Wafferpfuhle zu 
häufigen Umwegen gezwungen, erjt gegen Mittag zurüd; ver Ze— 
mindär (oder Vorfteher), ver bereitd von meinen Yeuten berbeige- 
bolt worden war, rieth mir jehr ernftlich, weite Ausflüge zu Pferve 
jo früh des Morgens in diefer Gegend nicht wieder zu unternehmen, 
da erjt jüngſt einige Unglüde durch Tigeranfälle in nächtlich punfler, 
früher Morgenftunde vorgefommen waren; die Dämmerung ift in 
den tropifchen und jubtropiichen Regionen ohnehin jehr kurz. 

It den erjten Tagen Januars trennte ich mich in Udelgüri von 
F. Adams und Abdul. Sie brachen zunächft nach, dem norböftlichen 
Theile von Aſſäm auf und trafen erjt im Februar 1857, nad 
13 Monaten, mit mir in Pätna zufammen, während ich unterdeſſen 
in Ladäk und Zurfiftän, von Robert begleitet, geweien war. Bor 
ihrer Abreife gab es noch viel zu befprechen, auch zu jchreiben ; ver 
Ste Report der „Magnetic Survey“, officielle Berichte, die von ums 
von Zeit zu Zeit eingejenvet wurden, hatte hier vollendet werben 
müſſen und Adams half mir daran noch in der Neujahrsnact jo 
eifrig jchreiben, daß wir erſt, als enplich alles fertig war, bemerf- 
ten, daß unterdeſſen auch die Jahreszahl fih geändert hatte. 

In Bhutan erhielt ich ungeachtet des Furzen Aufenthaltes, bes 
fonders aus dem Yamaklofter Narigin, viele mir werthvolle Daten, 
die ich aber, um das zunächit vorliegende Bild von Aſſäm nicht in 
getrennten Theilen zu befchreiben, erft in Verbindung mit den Dar- 
ftellungen aus dem Himdlaya bringen were. Ein zweitesmal kam 
ich nach Udelgüri bei ver Rückkehr aus Bhutan, und hatte dort in 
ver legten Nacht wor meinem Aufbruche nach Ober-Aſſam ven wil- 
den Anblick eines Jaͤngelbrandes. Schon bei Tage zeigte fich einige 
Meilen in Oftfüpoften eine leichte Trübung, welche von meinen 
Yeuten fogleich durch ihre Eigenthümlichkeit in Form und Farbe als 
Rauch eines Brandes erfannt wurde; ich hatte zunächſt an Höhen— 
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rauch, aber von jehr localer Beichränfung, gedacht. Des Nachts, 
während welcher die brennenden Flächen uns überdies näher gerüdt 
waren, ſah man dann große Flammen mitunter aufzuden und in 
düfterer rotber Farbe die ganze Maſſe des’ Rauches durchleuchten. 
Solche Brände find hier aus jehr primitiven Anfichten über Dün— 
gung und Yandescultur gewöhnlich von den Bewohnern felbft ange 
legt, wenn ihre Weiden mit etwas zu großen ober dichten Geſträu— 
ben ſich zu überziehen beginnen. Eigenthümlich ift noch bei Jängel— 
bränden, daß viele Vögel am Rande des Brandes in weiten Bo— 
gen Freifen, aber immer wieder auf einen Augenblid dem Feuer 
jo nahe als möglich zu kommen fuchen, wahricheinlih um Mücken 
und andere durch das Feuer aufgejagte Infekten zu fangen. 

Es ift überraſchend, daß nicht gleichzeitig Brände bewohnter 
Orte häufiger find, da felbjt in ihrer Nähe rüdjichtslos und un- 
vorfichtig genug „niedergebrannt wird‘; jo war zwei Tage erjt vor 
meiner Ankunft in Udelgüri, unmittelbar nachdem dieſelbe durch einen 
Dak-vala (einen jpeciellen Briefboten) angejagt war, rings um das 
Bambushaus, in dem ich mein Yager aufzufchlagen hatte, das „über- 
flüffige Gras“ wenigjtens jo weit niedergejengt worden, daß man 
nun bequem ringsum Zelte auffchlagen, die Pferde lagern und das 
Gepäck aufftellen konnte. Die Höbe, bis zu welcher der Rauch noch 
die Atmojphäre in einem für Die Augen wahrnehmbaren Grave 
trübt, muß jehr bedeutend fein und weit die Grenze überjchreiten, 
bis zu welcher eine noch wejentliche Veränderung in der Erwärmung 
der Atmojphäre hervorgebracht wird. Ich jah Wolfen mit leichtem 
Oſtwinde über ver brennenden Stelle wegziehen, welche nicht mehr 
(durch Auflöfung in local erwärmter Yuft) in irgend bemerfbarer 
Weiſe in Form oder Größe verändert wurden, die aber deſſenunge— 
achtet bei dem bereits etwas niederen Stande der Sonne cometen- 
ihweifartig mächtige Schattenftrahlen hinter ſich zurüdwarfen, wäh— 
rend jie langfam die Raub erfüllte Region durchzogen. Nach 
Mejjungen von Wolfenhöben, zu denen mir furz vorher bei ähn- 
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lihem Wetter vie Höhe des Kamäkhya-Felſen über einem großen 
ſehr hübſch ſpiegelnden Altwaffer des Brahmapitra Gelegenheit 
gegeben hatte, kann ich die Höhe ver Wolfen bei Udelgüri zu wenig- 
jtens 2000 bis 2500 Fuß über der Branpftätte annehmen. 

Eine andere eigenthümliche Erſcheinung, die auf dem Marſche 
von der Tardi nach Oberaſſäm fi bot, war das Eintreten von 
Erobeben. Den Bewohnern waren dieſe „ſeit Menſchengedenken“ 
nicht fehr zerſtörenden Stöße nicht unerwartet; fie fommen bier im 
November, December und Januar am häufigjten vor; auch in meh» 
reren ber meteorologiichen Beobachtungsbücher ver Affam- Stationen 
erhielt ich fie regelmäßig und forgfältig verzeichnet. Nach ven Da— 
ten, die ich fammeln fonnte, blieb jedoch die Frage unentichieven, 
ob vie klimatiſchen Verhältniſſe darauf Einfluß haben over ob pe- 
riodiſch wiederkehrende geologiiche Aenverungen allein die Urfache 
find. Als ſolche könnte zum Beifpiel eine allmählig fich fteigernve 
Spannung von Wafjerdampf durch Hite gedacht werden, veren 
Marima vorläufig mit den Winterfaifons zuſammenfallen; auch ver 
Umftand, daß die Erde zur Zeit des Winterfolftitiums der Sonne 
näher ift und eine jchnellere Bewegung hat, mag nicht ohne Ein— 
fluß fein. Die Eingebornen halten fie, wie das bei ſolcher Wieder: 
fehr in jeder Fühlen Jahreszeit allerdings nahe liegt, für virecte 
Wirkung ver Witterung: „wenigſtens“, fagten fie mir, „hängt e8 ganz 
veutlih mit dem Auflöfen der Nebel zufammen“! Die Europäer 
in den Offices glaubten ziemlich allgemein, es ließe fich eine gleich 
zeitige oder vorausgehende Veränderung des Luftdruckes nachweifen, 
aber eine ganz genaue Unterfuchung meiner zahlreichen meteorologi- 
ſchen Daten ließ mir feine Verbindung in diefer Beziehung ent: 
deden. 

Da hier die Stöße meift am einem Tage mehrmals fich wieder— 
holten und da Dörfer in jever Richtung ziemlich gleichmäßig lagen, 
hatte ich die für mich fehr wichtige Gelegenheit, mehrmals ven 
Schredensruf in Folge von Erpbebenftoß aus einem Dorfe zu ver: 
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nehmen, noch ehe ver Stoß in meinem Yager oder in deſſen Um: 
gebung gefühlt wurde. Es erlaubte dies am beten die Richtung, 
aus welcher pas Erpbeben fam, zu beurtheilen, während bei ver 
Erjhütterung, die man ſelbſt fühlt, penvelartig fih folgende Rück— 
ſtöße leicht mit der Richtung des erften Stoßes verwechjelt werben 
fönnen. Das Fortichreiten der Erdbeben ift in dieſem Theile won 
Affam vorherrſchend von Norden nad Süden gerichtet. Mit ver 
Beobachtung des Auffchreiens bot ſich auch das unerwartete Mittel 
die Gejchwindigfeit des Fortſchreitens zu ſchätzen. Der Schall 
braucht 1 Secunde zu 1140 engl. Fuß; war auch nicht Zeit, die Uhr 
zu ziehen und am biefer die Secunden zu beobachten, jo ließ jich 
doch verſuchen, fogleih wenn der Schredensruf aus der Nachbar: 
ſchaft fih hören ließ, irgend zu zählen bis der Stoß fich fühlen 
machte, und dann in demſelben Tempo fortfahrenn die Uhr nun 
ebenfalls zu vergleichen, um zu finden, „wie ſchnell“ man zählte. 
So ift man im Stande, die zwifchen dem gehörten Schalle un 
dem gefühlten Stoße gezählte Zahl ebenfalls in Zeitwerth zu über- 
fegen. Dit dies gefchehen und auch vie Entfernung gemeſſen, jo er- 
giebt fich unmittelbar die Geichwinbigfeit längs der Verbindungs— 
linie der beiden Punkte. Ich erhielt auf diefe Weife in 3 Fällen 
ganz gute Daten, folche nämlich, in welchen zunächſt die bei mir 
gefühlte Richtung des Stoßes auch mit der Richtung von den Orten 
her gut zufammenfiel und bei welchen vie Entfernung groß genug 
war, um bie Unterſchiede bereit8 hervortreten zu laſſen. Die Ent- 
fernungen waren 1 bis 2!, Meilen; als Mittel für die Geſchwin— 
digfeit der Fortpflanzung hatte fich etwas über 1000 Fuß (1000 
und 1005) in der Secunde ergeben. Die Zeitdifferen; zwifchen 
Schall und Stoß betrug das eine Mal, als bei 2%/, engl. Meilen 
Entfernung beobachtet werben fonnte, weil die Ruhe der Abenbzeit 
(7 Uhr 30 Min.) das Gehörtwerven des Nufes wefentlich be— 
günftigte, 1:6 Secunden — eine lange ericheinende Zeit, wenn fie 
einem Erdbebenſtoße vorangeht! Um fih ein Bild folder Schnel- 
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ligfeit durch Vergleih mit Bewegungen, wie wir fie von der Ober— 
fläche ver Erbe ber fennen, zu vergegenwärtigen, genüge e8 zu be- 
denken, daß eine Yocomotive, ſelbſt wenn fie eine englifche Meile in 
der Minute fährt, in ver Secunde nur 88 Fuß zurüdlent. 

In einigen Füllen, in welchen ver Stoß nicht aus der Rich: 
tung berfam, aus welcher ver Schall gehört wurde, in welchen alſo 
meine Verbindungslinie mit dem Orte, an welchem ver Stoß eben- 
falls gefühlt worden war, nicht mit der Richtung zufammenfiel, 
fühlten wir, wie zu erwarten, den Stoß nahezu gleichzeitig. Es kann 
alfo diefe Art der Beobachtung, jo weit die Zeit genau genug ge 
mejjen wird, für die einzelnen Fälle ihre Fehlerquelle nur darin 
haben, daß man wegen des nicht vollflommen in der Richtung 
Stehens des Beobachters die Geſchwindigkeit Scheinbar zu groß er- 
hält. Für verſchiedene Theile einer ſehr großen Fläche, welche von 
einem Erdbeben erichüttert wird, muß aber die Schnelligfeit ich eben 
Yo wohl untericheiven wie vie Heftigfeit (auch die Richtung kann 
jich Ändern). Die Heftigfeitsvertheilung ließ ſich nad dem, 
was aus ganz Aſſäm mir vorliegt, am beften vergleichen mit einem 
Strome, deſſen Breite an den feitlihen Rändern nicht fcharf be— 
grenzt ift und deſſen Stärfe von der Mittellinie gegen die Seiten- 
ränder deutlich abnimmt, aber nahe der Mittellinie bedeutend lang: 
famer als nahe ven Rändern. Das Auftreten ver Gebirge im Süden 
des Brahmapitra-Thales ſcheint dort auch die Gewalt der Erder— 
ſchütterungen zu brechen. 

Ih Hatte gewünscht dabei noch zu experimentiren, ob etwa 
eine Fortpflanzung von Geräufh im Boden (nicht jenes durch vie 
Luft gehörte Auffchreien, fondern Reibung fefter Körper ꝛc.) gehört 
werben fünnte; das einzige, was ich zu dieſem Zwecke zweimal ver- 
ſuchen konnte, war, (ähnlich wie die Aboriginer-Stämme in Amerika, 
nicht, fo viel mir befannt, jene in Indien es thun), mich raſch auf 
den Boden neben dem Zelte mit dem Ohre an die Erde geprüdt 
zu legen; aber ich konnte nichts won vorausgehendem oder gleich 
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zeitigem Geräufch erfennen, was jih auf das Crobeben hätte be: 
ziehen laffen, obwohl ich beide Male an einer Stelle mich befunden 
hatte, die mir, was homogene DBeichaffenheit und jchöne Fläche des 
Bodens betrifft, ſonſt günftig hätte jcheinen fönnen. Das zweite 
Mal hatte ich für das am die Erde gelegte Ohr zu fürchten eine 
Zeit lang gar nicht mehr zu hören, da mir ein kleines Inſect ins 
Ohr gelommen war, welches mein Butler nur mit großer Vorficht 
glücklich entfernen konnte. Wie bereits bei der allgemeinen Geſtal— 
tung der Provinz erwähnt, bildet Alluvialboden in der ganzen Breite 
von Himalaya bis zu ven Khäſſia- und Näga-Gebirgen vie Oberfläche 
des Thales, die Bafis ift Granit, ver jowohl an ven beiden Rän— 
dern der Gebirgsländer, als an ven ifolirten Hügeln, welche das 
Thalbeden von Aſſäm überragen, ſich überall zeigt: es mag dies 
nicht ohne Einfluß darauf fein, daß die Geſchwindigkeit geringer 
war, als jene des Schalls in der Luft, dagegen hätte gerade die— 
fer Umftand auch Geräufch im Boden zu begünftigen gefchienen. 
Das Vorwärtsfonmen in dieſem Theile von Aſſäm war etwas 
ichwieriger, als ich erwartet hatte, vorzüglich veswegen, weil bei ver 
Hänfigfeit der Jängels feine Kameele benügt werben fonnten und 
weil ich der Entfernung wegen nicht aufs Neue um Glephanten 
zurüdjenden konnte; Pferde waren in Aſſäm klein und ſchwach, 
überdies war nicht felten nur Gerfte, die man mitführte, als Futter 
zu haben, ſelbſt feine Spur von Futtergras in den Jängels. Ach 
hatte nur 3 Pferde mit mir; mein Butler Damji befam erft eines 
zu feinem Gebrauche, als %*- Adams mich vwerlaffen hatte. Die 
Zahl der Külis oder Träger war deswegen jehr groß und mehrte 
fih noch mehr, als für die Sammlungen, beſonders jene der ethno— 
graphiichen Objecte, jo viel Neues fih bot. Die Kulis waren ehr 
ichlecht gekleidet und litten des Nachts gewöhnlich jehr durch Kälte, 
jo daß mehrmals ernftliche choleraartige Erkrankungen eintraten. 
Wenn das Yager, wie es häufig vorkam, nicht in. ver Nähe eines 
Dorfes aufgefhlagen werben fonnte, hatten die Leute nichts was 
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fie zeltartig ſchützen konnte. Die Schulv trug Mangel an Vorſicht von 
ihrer Seite, da ihnen die localen Verhältniſſe und die Entfermun- 
gen bewohnter Orte längs der Route am bejten hätten befannt fein 
ſollen; ich hätte gerne meine Einwilligung gegeben, ein paar Külis 
mehr zu engagiren, um Decken mitzufchleppen, von denen niedrige 
Zelte hätten gebildet werden fönnen. In meinem Zelte bevurfte 
ich des Abends ftets etwas Feuer, um noch bequem arbeiten und 
wenigftens mit hinreichenn erwärmten Händen jchreiben zu fönnen; 
doch erforderte dies eigenthümliche Vorficht wegen des Zeltteppiches 
und ver leicht entzünvlichen Wände. Ich fand es am beiten jo zu 
verfahren, daß das Brennmaterial, gewöhnlich Fleines Holz und 
Kuhmift, auf eine niedere, mit Sand oder Erde gefüllte Kifte ge- 
legt wurde, die dann vor dem Schlafengehen ſammt allem was bar- 
auf brannte, wieder hinweggetragen wurde; ver Rauch zog ſich leicht 
durch eine abfichtlich geöffnete Spalte ver Dede durch, wie dies ja 
bei dem Kochzelte täglich geichehen mußte. 

Die nächite größere Station, die ich nach Udelgüri erreichte, war 
Tepur. Sie liegt nicht auf Felfen, aber doch ziemlich hoch über dem 
Waſſerſpiegel des Brahmapitra; den Iailyard oder „Hofraum des 
Gefängniſſes“, der als die mittlere Höhe der Station gelten kann, 
fand ich 225 Fuß über vem Meere, für ven Brahmapuütra erhielt ich 
117 Fuß. Meine Wohnung war hier der Dharamahär, das „Haus 
ver Gerechtigkeit”, ein jolives Gebäude für Befuch meift der in- 
ſpicirenden Oberbehörven als Circuit-Bängalo bejtimmt; hier in 
Affam hörte ich folhe Häufer auch Namghär, „Haus der Verträge, 
der Acten” nennen. Das Haus war ganz leer, jelbjt ohne Stuhl 
und Tiſch, va hier ver reiſende Beamte ſolche Dinge, gleichwie Zelt 
und Bett mit fich führte. Das Innere bejtand aus einer einzigen 
großen Halle, die, wenn auch geräumig, doch ziemlich dunkel war 
und zur Zeit faft zu fühl genannt werben fonnte; beſonders düſter 
machte, daß die Thore und ein paar kleine Dachlufen vie ein- 
jigen Teffnungen waren. Zum Schuß gegen die Sonne und gegen 
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die Regen des Sommers hatte das Gebäude rings herum einen 
breiten niederen Vorſprung des Daches, der ebenfalls in viefer 
fühlen Jahreszeit jedes feitlihe Einpringen von Yicht und Wärme 
in unerwartetem Grabe beichränfte. An Eleineren Stationen hatte 
ich bisweilen entfprechende Beamten-Häufer gefunven, vie in einer 
für diefe Gegenden charakteriftiichen Weife ganz aus Bambus auf 
geführt waren; nicht nur die Wände, auch das Dach und, im Ins 
nern, die Bovdendeden waren aus ſolchen Matten conftruirt. Ges 
bäude von fo einfacher Bauart waren aber bei etwas ungünjtigem 
Wetter faum einem Zelte vorzuziehen. 

Tezpur ift ver Sik der indiſchen Civilbehörde über den Diftrict 
Däräng erft feit 1835; früher war die Behörde in Deſh Däräng, 
am Linken Ufer des Mangeldäi-Fluſſes. Die Yage jenes Ortes 
war für die Verwaltung des Diftrictes zu wenig central und, was 
noch mehr die Verlegung des Verwaltungsfites nothwendig machte, 
in ben weiter aufwärts gelegenen Theilen des Diftrictes waren bie 
Däphlas, die nmächften der wilden Nachbarn von Aſſäm, jedes 
Jahr hordenweiſe eingefallen, um, wie fie fagten, „die ihnen ges 
bührenden Antheile am Ertrage der Ebenen, welche früher fie ſelbſt 
bewohnt hatten, zu erheben“. Es hatte dies viele der Aderbau 
treibenden Hinpu-NRäyots veranlaft auszuwandern; either ift mit 
den Däphlas in der Art Friebe geworden, daß die engliihen Be— 
hörden unter der Bedingung vollfommner Ruhe von Seite ver Dä- 
phlas einen am fich nicht bedeutenden Betrag von Gerealien jähr- 
ih dem Häuptling abliefern. 

In der Nähe von Tezpur befuchte ich mehrere der zahlreichen 
Ruinen, die Capitain Weftmacott bereits vor mehreren Jahren in 
der Afiatifchen Gefellihaft zu Galcutta (vol. 4) befannt gemacht hatte. 
Dei den meiften ift der größere Theil der Fragmente, die man in 
jeder Richtung, oft noch in großer Entfernung von den Fundamen— 
ten der Tempelgebäude findet, als Baumaterial, das noch gar nicht 
zur Anwendung gefommen war, zu betrachten. Nach Imichriften 
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auf Kupferplatten, die man in den lekten Jahren gefunven hatte, 
reichen einzelne viefer Tezpur-Tempel-Bauten zum Anfange des 
11! Jahrhunderts zurüd. 

In Beziehung auf Eulturverhältniffe war Tezpur durch fein 
Borangehen in Theepflanzungen wichtig geworben. Ich lernte bier 
als einen der Givilbeamten Herren E. A. Bruce fennen, der bereits 
jeit 1824 jo viel dazu beigetragen hat, die Theeproduction von 
Alam anzuregen und zu fördern. Die Entdedung des Vorkommens 
der Theepflanze in Alam verdankt man feinem Bruder Robert 
Bruce: er war der erſte Kaufmann, ver 1823 bereits nach biefer 
Seite über die öftlihe Grenze ver damals noch weit fleineren eng— 
liſchen Beſitzungen vordrang. Er fam aber nur bis Rängpur, da— 
mals die Hauptftadt; port hörte er von einem Singpho-Häuptling, 
daß die Theepflanze im oberen Aſſäm wild vorfomme und daß fie 
auh von ven Alam umgebenden Aboriginerftämmen zur Thee— 
bereitung benügt werde. Der binvoftanifchen Bevölkerung von 
Allan war die Pflanze als folche, fowie jede Anwendung derſelben 
unbefannt. Schon damals machte er mit den Singphos den Ver— 
trag, daß ihm bei dem bald zu wiederholenden Beſuche Theepflan- 
zen verichafft werden follten; um fich den Erfolg möglichſt zu fichern, 
wurben von ihm die „Gegengeichenfe” diesmal anticipando ge 
geben. 1824 brach ver Krieg mit Birma aus; auch das Yrahma- 
pütragebiet wurde als ein ben Birmeſen tributpflichtiges Allianz 
terrain in venfelben verwidelt; die raſchen Erfolge der Europäer 
in Birma hatten auch ihr Auftreten in Affım ſehr günftig vorbe— 
reitet. Beim Beginn des Krieges war E. A. Bruce, der Bruder 
des erften Reifenden, mit Kanonenbooten nad Sädia hinaufgefandt 
worden. Als bald darauf die Hauptftant von Aſſäm den Englän- 
dern fich ergeben mußte, fam auch der Singpho-Häuptling in das 
Yager der Engländer, vie von ihm einige hundert Theepflanzen und 
eine reichlihe Menge von Saamen zugeftellt erhielten. Anfangs 
glaubte man in Galcutta, als dort das erhaltene Material vorge 
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legt wurde, es wäre doch nicht dieſelbe Species wie pie chinefifche 
Theepflanze, und es bevurfte einiger Anftrengung von Seite ver 
erften Befucher Aſſaͤns, um wenigftens die Wichtigfeit des Gegen- 
ſtandes gehörig hervorzuheben. Die Aufftellung eines Theecommittee 
gelang; 1834 wurde Mr. Gordon, ver Secretary dejfelben, nach 
Ehina gefandt, wo er, in Begleitung von dem burch feine Verbienfte 
um Forfhungen in China wohlbefannten Miffionär Gütlaff, Des 
taile in Makäo fanmelte, welche, ebenfowohl als die unterdeſſen 
in Affam fortgefetten Unterfuchungen, wollfommen vie Identität der 
aſſämeſiſchen und chinefiihen Theepflanze feftftellten. Sie ift vie 
Thea viridis, Linn., eine Zernftrömiacee. 

Zur Zeit meines Befuches fand ich die Theepflanze ebenfalls 
noch wild in einzelnen Jängels, als’ Gefträuh von 5 bis 8 Fuß 
Höhe mit Stämmchen von 1 bis 1"), Zoll Durchmeffer; die Cultur 
hatte bereit8 gute Qualitäten erzielt, die Anpflanzungen waren aber 
noch nicht jehr ausgebreitet gewejen. 1862 theilte mir der Com— 
miffioner von Gohätti gefälligft mit, daß das mit Thee bepflanzte 
Areal 654 Acres betrug und 193,000 Pfund Thee im Werthe von 
72,800 Rupis probueirt wurden, was einem Neinertrage von nahe: 
zu 25 Procent entſprach. In ven legten Jahren hatte fich bie 
Theecultur auch über viele Vorberge in ven erften Stufen des Himä— 
laya ausgebehnt, die dem aſſämeſiſchen Klima etwas ähnlich find. 
Doch wie jo oft bei neuen Cultur- und Hanvelszweigen wurde man 
von dem erften Erfolge in Aſſäm geblenvet, um jo mehr, da man 
ja eben jo lange die Möglichkeit vejjelben bezweifelt hatte. Es ent- 
ſtanden Theeculturen in Regionen, welche ſchon der großen Regen— 
menge wegen und wegen des jchweren Bodens als entjchieden un— 
günftig fich Hätten beurtheilen laſſen. 

Auch jet wird die Anbau-Fähigfeit des Thees noch immer 
überfhägt und zwar felbft von imvifchen Behörden. In ven Re- 
ports on Administration finden fich ſehr häufig neben ftatifti- 
ihen Ausweifen über ven wirklichen Ausbau Berechnungen über vie 
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Möglichkeit, bis zu welcher von jett ödem Yande Ertrag aus Thee ge 
wonnen werden könne, und bie öftere Wiederholung folder Schätzun— 
gen zeigt, wie beftimmt in ver Theecultur pas Hauptmittel zur Hebung 
ber lanbwirthichaftlihen Zuſtände gefucht wird. Im einer Schägung 
aus den N.W.-Provinzen wird die Theecultur, die jett ficher noch 
nicht 200,000 Acres in ganz Indien überftiegen bat, binnen 30 
Jahren in den wejtlihen Himälaya-Landſchaften allein auf 4 Mill. 
Acres ausgedehnt gedacht, mit einem Ertrage von 93 Mill. Centnern 
oder gleih dem Ertrage von ganz China; und zwar erjcheint in 
diefer Annahme Kämdon allein, ein Gebirgsland mit bereits hoben 
Derggipfeln, das nach der Zählung von 1863 bei großem Flächen- 
raume nur 362,058 Cinwohner bat, mit der enormen Ziffer von 
31, Mill. Acres. Schon. dies würde nad den Erfahrungen in an- 
deren Gebirgsländern ſolche Cultur unmöglih machen, daß die 
nöthige Arbeiterbevölferung nicht in entjprechender Weije mit dem 
Bedarfe an Getreide verjehen werden könnte. 

Bon den größeren Theepflanzungen find meift Europäer bie 
Eigenthümer, in Aſſäm bat es einmal ſchon über 400 gegeben. Die 
Regierung bat dort ebenfalls auf occupirtem, bisher ödem Terrain 
Theefanten angelegt; auch an die Negimenter find Saamen und 
Setlinge für ihre Gärten vertbeilt. 

Nah Briefen, die ich 1866 aus Afjam erhielt, ift ſelbſt dort in 
den” Privatbefigungen ſchon ein Rückſchlag gefühlt worden, es waren 
der Thee-Gefellichaften zu viele entjtanden, die am meiften dadurch 
litten, daß e8 an Arbeiten und an Wegen fehlte. Der Bedarf 
an Arbeitern war ungeachtet ftarfer Cinwanderung nicht gevedt. 
Es waren 1865 in ſämmtlichen Theepflanzungen Aſſäms rund 
100,000 Arbeiter (Kulis) verwendet, wovon reichlich die Hälfte aus 
Unter-Bengalen eingeführt war; eine eigene Acte war nothiwendig 
geworben, um gegen betrügeriihe Verleitung zur Auswanderung 
und gegen ichlechte Behandlung zu ſchützen. Ungeachtet aller Schwie- 
vigfeiten wird aber die Theecultur ftets ein wichtiger Erwerbszweig 
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für Affam bleiben und ftetig mit der übrigen Entwidlung der Pro- 
vinz zunehmen. Die Qualität der bejjeren Sorten, die erzeugt 
werben, ift vortrefflib. Ungünftig war bis jett, daß die Hindü— und 
Mufjälman-Bevölferung weder hier, noch in anderen Theilen von 
Indien des Thees fich bevient, und daß daher die unvermeidlich 
ebenfalls ſich bietenden fchlechteren Sorten noch nicht, wie es in 
China der Fall ift, ihren Abjak in großer Maſſe als Bedürfniß 
des Volkes gefunden hatten. Aber neue Erwerbungen in den von 
tibetifcher Bevölkerung bewohnten Theilen des Himdlaya haben vie 
Engländer im Kriege gegen Bhutan gemacht; dieſe liegen längs ver 
norpweftlichen Grenze von Aſſäm, find jett dem Handel mit Indien 
geöffnet und werden fich ficher nach und nach auch in dieſer Be- 
ziehung als wichtig erweifen. Mittelmaare hatte 1865 einen Preis 
von 1 Rupf das Pfund. 

Bei der Gewinnung des Thees wird mit den Pflanzen in der 
Art verfahren, daß alle zu viel Holz bildenden Triebe ausge- 
chnitten werden; man benützt vorzugsweife 2- bis Zjährige Schöß— 
linge; am günftigften ift leichter Boden ohne zu viel Kalf. Die 
Blätter werden nach der chinefiihen Präparation behandelt, näm- 
(ih nach jener, wie fie auch für ven Handel mit Europa nöthig 
ift. Sie werden ſogleich nach dem Pflücden in niederen Körben dem 
Winde und der Sonne ausgefekt, um etwas zu trodnen, und wer- 
den dann zwijchen ven flachen Händen etwas gerieben, um fich zu 
rollen. Sobald dies erreicht ijt, fommen fie in weite Gifenpfannen, 
1, bis °/, Pfund auf einmal, und in diefen werben fie zumächit 
über Kohle geröftet, während man fie mit einer Art von Beſen 
in Bewegung erhält; dann werben fie ein zweites Mal über Feuer 
gejegt, wobei die Hige viel geringer und die Zeit des Ausjekens 
viel länger ift. Wenn genügend getrodnet, beginnt nochmals ein 
Rollen zwiſchen den flachen Händen und dieſem folgt ein forgfäl- 
tiges Auslefen aller nicht hinlänglich gerollten Blätter, ſowie etwai- 
ger Holztheilhen; auch die verfchiedenen „Theeſorten“ werden dann 
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nach Gejtalt und Farbe auf dieſe Weife ausgefchieven. Diefe Ar- 
beiten jowohl als die Bodenarbeiten ſind bei der Theecultur ver- 
hältnigmäßig wenig anftrengend und erlauben auch die Beſchäftigung 
von Frauen und Kindern; günftig ift auch, daß bier nicht wie bei 
manchen anderen indiſchen Yandespropucten, wie insbeſondere bei 
der Reiscultur, die Gefunpheit der Bebauer gefährdet wird. 

Ob man grünen oder jhwarzen Thee erhält, ift zumächit von 
der Präparation abhängig, doch können zugleich für grünen Thee 
nur die feineren Sorten benügt werden. Im Aſſaͤm wurde aus: 
Ichlieglih mit jchwarzem Thee begonnen und e8 wird jich dieſe 
Sorte wohl jtets, wie bisher, als die günftigfte für ven Handels— 
verfehr erweijen. Dejjenungeachtet ijt die Qualität des Thees je 
nach Yage, jowie nad Zeit des Pflüdens unerwartet mannigfaltig, 
jeldft für einen Drt ſehr veränderlid. Die große Verſchiedenheit 
feiner organifchen Beſtandtheile erklärt dies zur Genüge, da geringe 
Beränderungen im Vorhandenſein verjelben, oder auch nur in den 
relativen Mengen, hinreichend find, um Geihmad und Effect zu 
afficiren. Nach ven neueften Analyfen enthält Thee außer Salzen 
(in verhältnißmäßig geringer Menge) und ven allgemein verbreiteten 
Pflanzenftoffen, Kaffein und einen Körper, dem er fein Aroma ver- 
dankt; ferner etwas Gerbſäure und Boheaſäure. Hlafiwig hat jet 
noch neben der Gerbjäure Gallusjäure und Oxalſäure und außer- 
dem Quercetin entvedt, welches lettere als eine Verbindung, wahr- 
ſcheinlich als Duereitrin, vorhanden ift. 

Die aſſämeſiſchen Aboriginerftimme hatten feine fjorgfältige 
Präparation gefannt. Von den Singphos wurde der Thee, wenn 
getrodnet (an der Sonne oder über Feuer), fejt in Bambusrohre 
mit Stöden eingeftampft und dann in Rauch gehängt. Anvere 
Stämme verfuhren jehr verfchieden davon: jie begannen damit ven 
frifchen Thee heiß anzubrüben und ven Aufguß wegzufchütten; vie 
Blätter famen dann in Gruben in ver Erbe, die nur mit großen 
Bananen-Blättern ausgelegt waren, und dort blieb ver Thee, oben 
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mit Holz und Erde verichloffen, bis eine Fermentation eintrat; 
dann wurde er ebenfall® in Bambusrohre eingepreft und dort zu 
fpäterem Kochen aufbewahrt. Der lektere, ver mir nur einmal in 
Dibrughär vorgejeßt wurde, ſchmeckte moderig, auch etwas ſäuerlich; 
jener der Singphos, den ich leichter erhalten Konnte, ließ ſich in 
Gonfiftenz und Geſchmack am bejten mit jener chinefiichen Thee— 
jorte vergleichen, welche durch ähnliche Compreſſion zu Ziegeltbee 
gemacht ift und als Hanvelsartifel weit über das centrale Aſien 
jih verbreitet. Dagegen ift die mongoliſche und tibetifche Art, ven 
Thee mit Zufatk von Soda, Salz und animalifhem wette zuzu- 
bereiten, die ich ſpäter Gelegenheit haben werde zu bejchreiben, ganz 
verschieden von jener der wilden Völker in Aſſäm: vie lekteren 
nehmen ihn ohne allen ähnlichen Zufag, nur mehr oder weniger mit 
Waſſer abgekocht, auch mit Ausſchluß von Milch oder Zuder. 

Das Pflüden ver Theeblätter wird je nach der Yage und dem 
Alter der Pflanzung in Alam bis zu 3mal des Jahres ausgeführt; 
in China giebt es oft noch eine 4 Ernte. Hier find die Perioven 
des Pflückens Mitte April, Anfangs bis Mitte Juni und Anfangs 
bis Mitte Yuli. 

Es mag wenige Gegenjtänbe geben, welche in gleichem Maaße 
wie der Thee raſch an Wichtigfeit im Handel Europas zugenommen 
haben. Die erften Proben waren dur die holländiſche oſtindiſche 
Gejellihaft Anfangs des 17!" Jahrhunderts nach Europa gefommen ; 
die englifche oſtindiſche Gefellichaft Faufte 1664 als Curiofum für 
ein Geſchenk an ven König von England 2 Pfund 2 Unzen un 
begann den Handel mit Thee 1669 mit 150 Pfund, welche fie je 
zu 60 ‚Shilfings ausbot. Im Iahre- 1830 berechnete das Par- 
liamentary Committee den Verbrauch an Thee in England allein zu 
30 Millionen Pfund; im Jahre 18562 wurden nah England 
115 Mill. Pfund eingeführt (a 1 sh. 5 d. im Durcfchnitte); 1865 
batte die Ausfuhr aus Indien allein (mach den indifchen Preifen) 
ven Werth von etwas über £ 300,000, 
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An den Stellen, welche dem Rande der Ausrodungen nahe 
lagen, wird durch Mäufe und ähnliche Thiere in den Pflanzungen 
viel zerftört; wie unfere Maulwürfe fchaden fie bier am meiften 
durch das Aufwühlen des Bodens. ALS ich darauf aufmerkfam ge- 
macht wurde und es mir gelungen war, ein paar berjelben durch 
die Kulis, die ih mit Stöden aufftellte, erfchlagen zu erhalten, 
zeigte fich, daß dieſe Eremplare wenigftens feine Nagethiere waren, 
jondern Spigmäufe, in Indien fehr verbreitet und ſehr gefräßig. 
„Sorex caerulescens Shaw.“ over Chakchhündi, wie fie in Aſſäm 
und Bengalen bei den Eingebornen heißt, ift den Europäern als 
Moſchusratte, „Musb-rat“, ihres eigenthümlichen Geruches wegen 
befannt, der zwar an Moſchus etwas erinnert, aber zugleich eine 
wiberlihe Mopification veffelben genannt werden muß. Der Ver- 
walter einer der Plantagen, ein Indo-Europäer oder „Halfcaft“, ver 
mich bei mehreren Excurſionen begleitet hatte, wollte den großen 
Unterſchied zwifchen ven Mofchusratten und anderen Ratten nicht 
anerfennen und meinte, wenn nur in den Bängalos noch viele fo 
guter Hunde wären wie fein Borer, fo wären wenigftens die Häufer 
bald davon befreit und er wolle mir, was ich bezweifelt hatte, ſchon 
morgen zeigen, daß fein Hund eine gefangene Mofchusratte ab- 
würgen werde. Der Morgen kam; eine ſchöne Mofchusratte hatte 
fich gefangen. Die Falle wurde vor dem aufmerkſam Laufchenden 
Hunde geöffnet, aber kaum hatte die Mofchusratte den Boden be— 
rührt, als fie auch bereits fich zu verbergen fuchte und zwar in 
dem weiten Gattunanzuge des Herrn des Hundes, dem fie Die Beine 
entlang hinauf lief, ein paar Mal ven Oberförper umfreifte, und 
zulegt durch fein wüthendes Umfichichlagen nicht weniger beunruhigt 
als der arme Mann, am Naden zum Hembe herausichlüpfte; der 
Hund aber hatte feine Miene gemacht, weder vorher noch jett fie zu 
faffen, und für mich und die Kulis war diefe tragiich-fomifche Scene 
zu unerwartet, als daß wir unfere Stöde noch zur rechten Zeit 


hätten anwenden können. 
v. Sch lagintweit'ihe Relſen in Judien u. Hochafien. I. Bd. 29 
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Ich hätte dieſe Heine aflimefische Epiſode nicht des Anführens 
werth gehalten, wenn ich nicht bei dem Erzählen derſelben wieder: 
holt bemerkt hätte, daß fie freunplich aufgenommen wurde, ohne das 
Intereffe auch für ernftere Staffage dieſer Provinz zu beeinträchtigen. 

In Tezpur bejtieg ih das Dampfſchiff, Thames”, Capitain Mont- 
gomerie, einen Heinen Dampfer, der einft den Dienft zwifchen Yondon 
und Greenwich gemacht hatte und nun, nach einer Regeneration 
durch Reparatur, auf dem großen Strome bes öjtlihen Indiens 
feine legten Dienfte leiftete. Die Fahrt ftromaufwärts ging etwas 
langfam, auch wurde ftets noch vor dem Einbruch der Dämmerung 
am Ufer oder am einer der zahlreichen Inſeln ver Anker ausge: 
worfen, aber dies erlaubte auch jeden Abend noch das Yand zu be- 
treten und meine Erfundigungen und Beobachtungen wurden auf 
das Freundlichſte von Colonel Hannay, dem Commandeur der Trup- 
pen in Oberafjäm, gefördert; er befand jich eben mit Mrs. Hannay 
nach einem längeren Urlaub auf der NRüdreife nad feiner Station 
Dibrughär. Unter anderm machte er mich auch auf das Vorfom- 
men von Gold im Brahmapitrafande aufmerffam; aber es findet 
fih nur als Heine gerollte Körner und verhältnißmäßig jo wenig, daß 
ein Erwerb durch Goldwaſchen nicht lohnend genug ift. Im allgemeinen 
find vie Chancen des Erfolges die etwas weniger ungünftigen längs 
des linfen Ufers, wo die Granite der Khäffia- und Nägagebirge 
die anftehende Lagerftelle zu bilden fcheinen; dort finden fich auch 
fleine Kryftalle von Magneteifen im Sande, ihre Menge ift aber 
jo gering, daß ich mit meinen fehr empfindlichen magnetifchen In— 
ftrumenten feinen Unterſchied finden konnte zwijchen einer Aufftellung 
auf vem Sande des Ufers und zwijchen ſolchen Stellen, wo tiefer 
Schlamm ohne Eiſen den Boden als oberfte Schicht bevedte. 
Der Wajjerftand während unjerer Fahrt war, ver Jahreszeit ent- 
Iprechend, jehr niedrig und wir hatten mehrmals Schwierigkeiten mit 
unjerem Dampfer glüdlih die Untiefen zu vermeiden; feitgefahren 
waren wir nur eimmal, der Aufenthalt dauerte nur 4 Stunden. 
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Ih Hatte die Zeit mit Colonel Hannay zum Anfammeln verfchie- 
dener Erpproben bemüßt, die ich mit ihm fpäter durch Schlämmen 
an Bord weiter unterfuchte, auch ein neues Senfblei hatte ich zu 
gießen, da fich des Morgens eines mit dem Anfertau des Schiffes 
verwidelt hatte und abgeriffen wurde. Die Form dazu, einfach 
eine fegelfürmige Vertiefung im Sande, durch das Einſtecken und 
feitlihe Umprehen eines Stocdes hervorgebracht, war bier leicht her- 
zuftellen; neues Blei für die zum Senfblei zu opfernden Flinten- 
fugeln verſprach mir Colonel Hannay zu liefern. Dafür zeigte ich 
ihm auch den Schönen Boutiguy’ichen Verſuch, wie man einen etwas 
befeuchteten Finger, am beften durch Einfteden in den Mund vor« 
bereitet, in die flüffige Maſſe tauchen kann, ohne mehr als eine 
laue Wärme zu empfinden, da fih eine Dampfichicht bilvet, welche, 
fo dünn fie auch ift, das unmittelbare Zufanmenfommen der Haut 
und des Metalis verhindert. Nur das Berühren der Wände ber 
Form oder eines etwa noch nicht gejchmolzenen feiten Körpers muß 
vermieden werben, da fonft die Heine Dampffchicht mechanifch weg: 
geprüct wird und bie Hite des berührten Gegenftandes in woller 
Stärke empfunden wird. Meine Shikaris, die mir das Blei zu 
jchmelzen und Hineinzugießen hatten, waren zunächit ftarr vor Er- 
ftaunen und konnten fich natürlich mit der Entwidlung der Urfache 
nicht fogleich zufrieden ftellen, woran mein Hinboftäni ebenfalls einen 
Theil der Schuld haben mochte; am meiften überrafcht aber war 
ver feueranbetende Parfi-Butler, ver wohl am fchwierigjten zu über- 
reden gewefen wäre, das Experiment zu wiederholen, und der über- 
haupt nur zu fagen wußte, für ihn wäre es unter feinen Umſtän— 
den erlaubt, mit ver geheiligten Macht des Feuers zu Ipielen. 
Etwas ober Sibfäger, am Zt" Februar, hatten wir im Brahma- 
pütra eine Stelle zu pafjiren, wo der Fluß, zwiichen zahlreichen In- 
ſeln fich theilenn, an Breite beveutend zunahın, dagegen aud an 
Tiefe jo verlor, daß wir bei der erjten günftigen Stelle, die dem 
Ufer fih etwas zu nahen erlaubte, Anker auswarfen, obwohl noch 
29 * 
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früh des Nachmittags, um 3 Uhr. Es war dies eine hinter einem 
Borfprung des Ufers gelegene Altwafjerftelle von günftiger Tiefe, 
jet ohne Strömung, die aber offenbar ihre Aushöhlung durch eine 
wirbelförmige Nüdwärtsftrömung zur Zeit des Hochwaſſers erhal- 
ten hatte; der flache ſchlammige Nand gegen das Ufer hatte nicht 
einmal für das Heine Boot unferes Dampfers Waſſer genug. Zu— 
werfen des Seiles an das Ufer war ebenfalls nicht ausführbar, 
weil am Ufer nur ein paar Fifcherhütten zu ſehen waren, bie zur 
Zeit menfchenleer waren. Es mußten alfo ein paar unferer Laskärs 
(oder Schiffsleute), zulegt halb ſchvimmend, halb watend, das Seil 
am trodenen, etwas erhöhten Uferrande befeftigen; das Schiff ſtand 
fo ruhig im Waffer, daß das ftarfe Seil eine ſchöne jchlaff ge- 
ſpannte Curve bildete. Es erinnerte mich dies lebhaft an die Seil- 
brüden, die ich erft ein paar Monate früher in Bhutan Fennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt hatte. Die Himälaya-Seilbrüden wer: 
den gewöhnlich in der Art benütt, daß der locale Führer des Neife- 
zuges, mit dem Körper nad) abwärts hängend und mit ben Ar- 
men und Beinen über das Seil fich fortfchiebend, als der erſte auf 
das jenfeitige Ufer fich Hinüberarbeitet und zugleich einen Strid 
mit fih nimmt, deſſen anderes Ende an einem Apparat befeftigt 
ift, der num hinüber und herüber gezogen werben kann, um bie 
anderen Reiſenden überzufegen. Ich ſelbſt hatte an einer folchen 
Seilbrüde nur über den allerdings etwas Heinen linken Zufluß des 
Amartajıt verfucht hinüber zu Elettern; aber die Höhe über dem 
Wafjer wäre ziemlich bedeutend gewefen. Ich hatte Feine bejondere 
Schwierigkeit gefunden, bis ich, bereits etwas ermüdet, noch den auf: 
fteigenden Theil des Seiles am jenfeitigen Ufer zu überwinden hatte; 
es ging noch ganz gut zu Ende, ohne Unterjtügung, die mir auch 
nicht wohl hätte gebracht werben können. Der vorliegende Fall fchien 
mir jo einfach, daß ich bereits an dem abſteigenden Theil des Seiles 
mich hinabgelaffen hatte, che noch Iemand es bemerfte. „Mind, 
you Il be dipped“, „aufgepaßt, Sie werden untergetaucht‘, vief 
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mir nun der Capitain halb abmahnend, Halb ſcherzend nach, und 
wirklich bemerkte ich bereits, daß mein Gewicht hinreichte, das Schiff 
in dem vollfommen ruhigen Pfuhle zu drehen, ein wenig nur, aber 
doch genug, bis mein Gewicht durch tieferes Eintauchen vermindert 
wurde und bis mir gerade noch Kopf und Füße herausfahen; erjt 
nahe dem Ufer, am fteileren Theile des Seiles, Fonnte ich mich 
wieder aus dem Waſſer emporarbeiten. Da aber allgemeine Näffe 
und ein wenig Schmutz meine ganze Beſchädigung waren, wurde 
durch einen Pak neuen Anzuges, mit dem ein Yasfir noch einmal 
ang Ufer waten mußte (auch meinen Malerapparat mußte er mit- 
bringen), balp wieder alles gut gemacht, während vie Filcher mit 
ihren fleinen Canoes erit des Abends famen und bie beiden anderen 
Pafjagiere, den Oberft Hannay und Mrs. Hannay, ans Ufer brach- 
ten. Gin fchattiges Plätchen an der Seite der Hütten vor einem 
ſehr lohnenden Anblide des Brahmapuütra-Flußbettes (Nro. 153 
meines Gataloges) bot mir während mehrerer Stunden Gelegenheit 
zur angenehmſten Beichäftigung, doch des Abends mußte ich mich 
allerdings an Bord darüber etwas neden laffen, daß ich nicht er- 
wartet hatte, daß ein Schiff, wenn auch von mehr ale 300 Tonnen, 
im ganz ruhigen Waſſer fo leicht beweglich fei. 

Am dien Februar erreichten wir Dibrughär; die Rückkehr Han- 
nay's, des Bara Sähib („des großen Herrn’) ver Station, machte vie 
nun folgenden Tage etwas lebhafter als gewöhnlich; auch einige der 
tributpflichtigen halbwilden Nachbarftimme waren bier durch, ihre 
Häuptlinge repräfentirt. Der Tribut ift als Werthiache kaum 
nennenswertb, er befteht meift aus Gegenſtänden roheſter Art, aber 
für mich waren viele verjelben wegen ber unerwarteten Formen 
ethnographiſch von hohem Interefje, überbies war Col. Hannay 
freundlich genug, fie in dieſem Sinne mir als Crinnerung anzus 
bieten, ehe ich noch darum ihn gebeten hatte. Der Nätch des zweis 
ten Abends, von afjamefishen Tänzerinnen in der gewöhnlichen in— 
diſchen Weife ausgeführt, war mir weniger wichtig; es waren bie 
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jelben einförmigen Bewegungen, ohne beſonderes Intereſſe, wenn 
man fie nicht eben zum erjtenmale ficht. Die Tänzerinnen waren 
auch bier niederer Kafte (vergl. S. 253), ver Mangel an Gefichts- 
formen edlerer Nage kann nicht im befriedigenver Weife durch zarte 
Hände und Füße, die man allerdings auch im den niederen Hindü— 
faften findet, erjeßt werden Beſonders jchlecht war hier die Mufik, 
ein ununterbrochenes, bald lautes, bald leiferes Summen ohne 
Rhythmus, wobei felbjt die wohlflingenden Accorde einiger Saiten- 
inftrumente unter dem Geflapper der Finger auf den Trommeln und 
dem Zufammenfchlagen fleiner Metaliblehe kaum gehört wurden. 
Dagegen hatte ich noch Gelegenheit, bei der Frifche des Februar: 
monates in dieſem Theile von Indien, ganze Tage auf Ereurfionen 
theils zu Pferde, theils zu Boot zuzubringen; das Dampfichiff ging 
nicht mehr weiter aufwärts. 

Die Rückkehr von Dibrughär ging wieder mit dem Dampfboot 
rafh von Statten, nur etwas ober Gohätti blieben wir einmal 
jtedfen; die Station war mir aber nahe genug, um in einem jener 
feinen Boote der Eingebornen, welche fie döngi, „Löffel“, beißen, 
hinabzufahren ; ich gewann dadurch noch Zeit zu wieverholtem Aufent 
halt von einigen Tagen in Gohätti. Ich erhielt hier unter anderm 
von Golonel Ienfins eine fehr gute Karte von Aſſäeͤn im Manu— 
feripte, die mir zur Vervollſtändigung meiner Aufnahme ſehr werth- 
voll wurde. Sie war durch die Revenue-Survey zunächft für die 
Erhebung der Steuern ausgeführt worden, im Maafftabe von 8 
engl. Meilen auf ven Zoll oder 1:506,880. Ebenſo wie viele ähn- 
lihe Arbeiten, die der genauen Vermeffung der Great Trigonome- 
trical Survey auch in andern Theilen Indiens vorhergegangen find, 
zeichnet fie fich durch Sorgfalt in Orts- und Flußnamen und in 
Details, die fih auf Cultur und Forſte beziehen, aus; im Atlas 
der „Reſults“ wird die Karte von Aſſäm auch über die Khaffia 
Hills und, foweit die bis jet vorliegenden Daten es auszuführen 
erlaubten, über die Gebirge der Garros und Nägas ausgevehnt. 
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Eigentlihe Aenverungen zeigten fich nur für die Brahmapuͤtraufer 
und die Injeln nöthig, die aber zum Theil der Veränderlichkeit des 
Flußbettes ſelbſt zugefchrieben werden mußten. Mich überrafchte, in 
Galcutta von General Thuiller, vem Chef der Revenue- Departe- 
ments des Generaljtabes, zu hören, daß ihm jelbjt das gewiß 
einmal auch für das Calcutta-Bureau in duplo angefertigte Ma— 
nuferipteremplar nicht befannt war und verloren ſchien, während er 
das Material jo wohl zu fhäten wußte, daß er auch für feine 
Bureaur eine Copie davon zu erhalten wünfchte. 

Einer der angenehmften Yandungspläge in Unteraſſam war noch 
Goalpära, eine ſchöne Felfenfefte, die ven Eingang nah Affım von 
Bengalen beherriht. Wir trafen hier wieder Europäer, Dfficiere, 
welche der Veſte und ven umgebenden Diftricten vorgejegt waren. 
Beſuch, jelbft von einem Unbelannten, ift auch ſolchen Garnifonen 
ſtets willkommen, al8 Unterbrechung jener Einförmigfeit, welche nur 
zu bald unangenehm fühlbar wird; auch wenn ſolche Beamte Fa- 
milie haben, werden die erheiternven Verhältniffe dadurch wenigſtens 
jehr bejchränft, daß die Ausbildung der Kinder, der Erziehung, ſo— 
wie des phyſifchen Gedeihens wegen, nur zu bald Jahre lange 
Trennung erforbert, wie ich bereits erläuterte. 

Unter den Yocal-Mittheilungen, vie ich in Goalpära erhielt, 
war mir die intereffantefte, daß auf den Abhängen bes Granit: 
felfens, welcher die Feſtung trägt, der Kaffeeftrauch in wilden Zus 
ftande vorkömmt; bisher war mir dies in Indien nur won einigen 
der Urwälver in ven weftlihen Ghäts und in den Nilghiris be- 
fannt worden. Gultivirt war damals der Kaffee in Aſſam noch 
nicht; es dürfte pas Klima hier für gute Sorten nicht günftig fein, 
weil vie fühle Yahrerzeit bereits zu niedere Temperaturen hat. 
Was bis jet Indien an Kaffee producirt hat, wurde vorzüglich 
in der Mapräspräfiventichaft in den fürlichften Theilen ver Halb- 
infel erzeugt ; Infelklima, wie jenes von Ceylon und dem Archipel, 
ift für die Saffeecultur am beiten. 
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Goalpaära liegt nahe dem Ende ver Provinz von Aſſaͤm; die nun 
folgenden Deltaverzweigungen, welche in ver Umgebung von Surajgänj 
beginnen, gehören bereits zu Bengalen. An der Grenze ſchon tritt 
hervor, daß zwifchen beiden Provinzen feit langer Zeit große Unter: 
ſchiede in Benölferung und Abminiftration beftanden hatten. Das 
Klima, das mit der geringeren Entfernung vom Meeresufer raſch 
fih ändert, ift nicht weniger von Einfluß: die Bauart der Bän— 
galos und der Hütten der Eingebornen läßt dies ebenfo erfennen 
wie die Gulturen. Die Gebäude find etwas höher, aber aud) 
weniger folide, denn bie Winterfaifon wird hier bereits weniger durch 
fühle Tage fühlbar; die Production in jehr verſchiedenen Branchen 
ver Agricultur ift überrafchend reich in ihrem Crtrage, und bie 
Seitenthäler, beſonders die Heineren, bieten meift vom Fluſſe aus 
einen einladenden Anblid durch ſchöne Eultur und Reihen von nahe- 
liegenden Dörfern nach jeder Richtung; widerlich wirft jedoch an 
jever Pandeftelle eines Dorfes Schmuß und Geruch entgegen. Die 
Fruchtbarkeit des Yandes ift dem Handel durch Export günftig, der 
Hauptftrom und viele feiner Nebenzuflüffe bieten felbft großen 
Booten Tiefgang genug. Der bemerfenswerthefte ver Nebenftröme, 
welche der Brahmapütra in dem mit dem Ganges gemeinjchaft- 
lichen Delta liefert, ift ver Megnaftrom, „ver große“, fehr wichtig 
in der gegenfeitigen Verbindung der Gewäſſer. Je mehr wir 
uns bei unferer raſchen Bootfahrt den Küftenftrichen näherten, 
deſto auffallender zeigte fih die Veränderung landfchaftlichen Cha- 
racters; langfame „Märſche“, wie fie zu Yande oder zu Waffer hier 
das gewöhnlichere find, laffen den Unterſchied meift etwas weniger 
veutlich hervortreten. Die Vegetation der Uferlandſchaft zeigte fich 
am meisten dadurch verändert, daß ftämmige Bäume ſich vermin— 
berten, während baumartige Rohrgewächle an Größe und Häufig. 
feit zunahmen; Ufer und Infeln waren meiftens mit - bichtem 
Nieverwald bedeckt, mit ziemlich großer Verfchievenheit in den Arten 
der Gebüfche, wo fie worherrfchend dicotyle waren, während bie 
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monocotylen Bambus, Calamus- und Hochgräfer-Arten, wo fie in 
folhem Küftenterrain auftreten, alle übrige Vegetation verdrängen 
und meift über ziemlich große Streden auf eine einzige Species ſich 
beihränfen; das leßtere findet man am häufigften auf den Infeln. 

Unter den Vögeln machten ſich bald unterhalb Aſſaͤm jene 
Geier von der Größe unferer Habichte bemerkbar, die unferm Schiffe, 
wie zu Haufe die Raben dem Pfluge, folgten. Ja, gelang es ein- 
mal einen fo zu fchießen, daß er auf das Verdeck herabfiel, jo durfte 
man nur biefen, womöglich wenn er noch etwas Frächzte, durch einen 
Menſchen ſchwingen laſſen, und feine Begleiter famen dann mit 
überrafchender Kühnheit in der Nähe vorübergefauft, immer noch 
durch die Schnelligkeit und die oft ganz unerwartete Bahn ihres 
Fluges ein fchwieriger Gegenftand des Sport. 

Bon den größeren Säugethieren, obwohl ſolche, wie Hirfche, 
Gazellen, Jakale, wilde Schweine, fowie die verſchiedenen Arten der 
Raubthiere des Katengefchlechts, jehr zahlreich find, befamen wir 
feine zu fehen; viefe waren wohl durch das Getöfe unferes Dampfers 
von den Ufern abgehalten. Des Nachts dagegen kann man bei 
Monveslicht die Iafale bis gegen den Landungsplatz heranfchleichen 
ſehen und ihr Geheul beginnt gewöhnlich erjt auf dem Rückzuge; 
war die Nacht nur etwas hell, blieben fie doch ftetS jo ferne, daß 
fie im Schufje fchwerer zu erreichen find, als bei uns vie raſch 
vorüberftreichende Schnepfe. Das Brüllen eines Tigers hörten wir 
einmal unerwartet ganz nahe dem Ufer ſich erheben; ein gewaltiger 
Paut, felbft für die Hörer am Bord eines Dampfers; ungeachtet des 
Knallens einiger Flintenſchüſſe ſchien er fich über anderthalb Stunden 
hindurch nur wenig aus den Didichten des Ufers zu entfernen. 

Am 2itr Februar 1856 hatten wir bereits Daäkha paffirt, am 
2gen erreichte ver Dampfer Calcutta. 


Hydrographie des Brahmaputra in Aſſäm und vergleimende 
Daten ans dem Stromgebiete der Iravadi in Birma. 
(Mit 1 Fluffarte.) 


A. Der Brabmapütra. Waffermenge bes Brabmapütra bei Gohätti. Ueber— 
jegen mit Elepbanten. Wilde Büffel auf den Infeln. Geftalt der Abla- 
gerungen. — Strombett in Oberaffim. — Die Gabelung des Dihing-Fluffes. 
— Definition des Hauptftromes und feiner Zuflüffe im Beden von Sädia. 

B. Die Jrävadi. Höhenzüge; Firnlager und fecunbäre Gletſcher im Quellenge- 
biete. Kammhöhen umd Gipfel gegen Süben. Lokhätra, das nörblidhe Ters 
rain der Aboriginer. — Nam Kyu, der Hauptarm. Zufluß Nam Keng. 
Großes Thal bes Khyendven. — Flufprofil ber Iraͤvadi: Höhenftufen und 
Längenentwidlung. — Lanbichaftliher Charakter, Städte unb Eulturen bes 
Innern von Birma. — Berfehrsverhältnifie. 


Die erften hydrographiſchen Unterfuchungen über ven Brahma- 
pütra konnte ich bereits zu Gohätti ausführen; der Fluß zeigte eine 
für ſolche Beobachtungen günftige Stelle; er ift hier weber jehr 
breit und flach, noch in Beziehung auf Tiefe unregelmäßig geftaltet; 
die Ufer find eine gute Strede entlang ziemlich parallel. Von Major 
Veth wurde ich mit guten Booten und mit einigen eingebornen 
Trainleuten des Commiffariats verfehen, die mit dem Fluſſe wohl 
bekannt waren. 
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Das Princip einer ſolchen Meſſung ift zwar ein ſehr einfaches, 
aber bei der Ausführung in einem jo großen Fluffe immerhin nicht 
ohne Schwierigkeit, wenn man mit Zuverläffigfeit und Genauigfeit 
verfahren will. Man mift die Breite, e8 werden durch Sondi— 
rungen die Tiefen beftimmt; die Fläche des Durhichnittes berechnet 
fih aus den Sondirungen und ihren Entfernungen unter fi; nach 
dem auch die Gefchwindigfeit an verſchiedenen Stellen beſtimmt ift, 
wird ihr mittlerer Werth mit der Fläche des Durchfchnittes multi- 
plicirt. Der daraus berechnete Cubifinhalt giebt dann die Wajjer- 
menge auf einen Zeittheil, z. B. eine Secunde, bezogen. Die Feh- 
fer bei jolher Berechnung find um jo geringer, je weniger feicht der 
Fluß und je gleihmäßiger fein Lauf if. Im Lagen, wo die Ge- 
ihwindigfeit jehr ungleich ift, wird ein weniger genaues Nejultat 
zu erreichen fein. Die Stelle in ver Nähe von Gohätti, wo ich 
die Waffermenge bejtimmmte, lag etwas unterhalb ver hübjchen Infel 
Omanänd, einem Granitfelfen mit Hinvütempeln, der bei dieſem 
niedern Waflerftande in ver fühlen Jahreszeit einen Theil des 
jeichten Linken Uferwaſſers ftagniren machte, alſo die Arbeit pas 
Profil im Detail zu unterfuchen erleichtert. Bon hier bis gegen 
das rechte Ufer war die Tiefe ziemlich gleihförmig und betrug (in 
ver fühlen Jahreszeit!) 53 bis 54 engl. Fuß. Die ganze Breite 
des Fluffes war 4951 engl. Fuß (5280 Fuß find eine engl. 
Meile); hier übrigens hat ver Brahmaputra wegen ber ziemlich nahe 
herantretenden Felſen der Ufer eine Breite, die weit geringer iſt, als 
im Mittel des Stromlaufes in Afjim. Wo Infeln und Gabelungen 
die Geftalt feines Strombettes verändern, wird auch die Tiefe weniger 
groß und die Querlinie über die waſſerbedeckten Flächen allein, mit 
Ausschluß der trodenen Bänke und Inſeln, erreicht jehr oft das 
4- und dfache. Im Rhein gehören Stellen von 2000 bis 2500 
Fuß, wie jene oberhalb Mainz, zu den breiteften feines mittleren 
Stromlaufes; in den ſchönen Felfenterrains unterhalb Mainz ver- 
engt er fih auf 1400 bis 1700 Fuß. Die neue Schiffbrüde ver 
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Eifenbahn mweftlich von Karlsruhe hat mit ven je 64 Meter langen 
Auffahrtsrampen eine Yänge von 362-8 Meter over 1190 engl. 

Die Geſchwindigkeit ift geringer als man vielleicht für den 
Brahmapütra der Größe nah erwarten möchte, fie beträgt an 
dieſer Stelle 7 bis 9 Fuß in der Secunde. Aber der Fluß bat 
bier, ungeachtet der weiten Entfernung vom Meere, nur eine Höhe 
von 120 Fuß über dem Meere und fein Gefälle ift in ganz Aſſäm, 
das als ver mittlere Theil feines Flußgebietes betrachtet werben 
fann, fehr gering. Die refultirende Waſſermenge war für 
die Zeit des niedern Wafferftandes 318,200 Eubiffuß in der Se- 
cunde, für die Zeit des hohen Waſſerſtandes 894,300 Eubiffuß in 
der Secunde. 

Die periodifche Veränderung der Waffermenge läßt ſich näm- 
lich für ganz Affım, von Sädia bis zum Beginne des Delta in 
Bengalen, in 2 große Gruppen trennen; die Zeit des niederen 
Waſſerſtandes beginnt bald nach dem Ende der Regen, im September; 
das Niveau finft noch, aber wenig, bis Ende März. Mitte März 
machen fich im obern Theile die ſchmelzenden Schneemafjen und bald 
darauf der Eintritt der Negenzeit bemerkbar, die in Aſſäm früher 
beginnt und von weit längerer Dauer ift, als im übrigen Inbien. 
Vom nieverften bis zum höchſten Waſſerſtande zeigt ſich die Waſſer— 
menge des Hauptjtromes beinahe bis zum Dreifachen vermehrt, wos 
bei mebjt der Tiefe auch die Breite und Schnelligkeit wejentlich 
vergrößert wird. Zur BVergleihung mit unferm deutſchen Alpen- 
terrain fei erwähnt, daß der Ausflug des Chiemfees, den ich jüngft 
gemeſſen habe, jelten auf 4/40, des Brahmapütra zur Negenzeit jteigt 
und dag mancher ſchöne Alpenjee, wie der Königefee bei Berchtes- 
gaben, nicht die volle Breite des Brahmapütra hat, obwohl dieſer 
als Fluß zugleich feiner vollen Breite nach im fteter Bewegung ift. 

Am deutlichſten tritt die Flußdimenſion hervor, wenn man in 
einem niederen Boote überfett; die Bewegung des Waſſers macht 
jih im breiten Fluffe um fo fühlbarer. Während ver Alpenjee 
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vorherrſchend Ruhe zeigt over bei Wellenſchlag durch Wind eine 
ganz gleichförmige Bewegung erhält, bietet die Oberfläche eines 
jolhen Stromes das Lebhaftefte Bild verwirrender, ungleicher 
Schnelligkeit, aber in nahezu paralleler Richtung, wirbelnde Stellen 
und Stillwaifer ausgenommen. 

Unter Berhältniffen, wie fie ver Brahmapitra bei Gohätti 
zeigt, wäre etwa an eine Schiffbrüde zu venfen; bier jeboch wird 
nur in Booten, bei größeren Transporten mit Begleitung von Ele- 
phanten, übergefeßt. Dies belebt ven Strom oft in ſehr uner- 
warteter Form, da die Elephanten neben den Booten ſchwimmen. 
Die erjte Veranlaffung hierzu ift, daß es zu umſtändlich wäre, auch 
für die großen Thiere noch Boote zu ſchaffen; ja fie fichern fogar 
das Ueberjegen der Boote, wenn fie oberhalb verjelben, gleiche Yinie 
einhaltend, ſchwimmen, da fie dann die Ungleichheiten in ven Waſſer— 
ftrömungen entſchieden mildern. Für die Thiere ſelbſt find bie 
Stromjchnellen und Wirbel nicht gefährlich, fie wiſſen fie ganz gut 
zu bewältigen; dagegen kommen bisweilen Unglüde dadurch vor, 
daß ein Elephant nahe dem Ufer oder einer Infel auf jo friih und 
lofe angejhwenmten Flußſand tritt, daß er raſch bis an den Unter- 
leib einſinkt; gewöhnlich ift es dann auch vergeblih, Stämme oder 
jtarfe Bretter dem Thiere zuzufluthen, damit es biejelben etwa 
“ unter feine Füße arbeiten fünne Für die Leute, welche auf dem 
Rücken der Elephanten als Führer fich befinden, wird die Lage oft 
mitten im tiefen Waſſer auch dadurch fehr gefährlich, daß die Thiere 
gerne ganz untertauchen und nur ven Nüffel von unten emporragen 
lafien. Die Führer haben vielfach die größten Schwierigkeiten, dies 
zu verhindern und die Thiere in der gehörigen Ruhe zu erhalten, 
um jo mehr, als gewöhnlich alle es nachahmen wollen, wenn ber 
eine oder andere der Clephanten zu tauchen begonnen bat. Ein 
neckiſches Sprigen des Wafjers aus dem Rüſſel, was am meiften 
auf die benachbarten Neiter abgeſehen ift, ift ebenfalls jehr ge 
wöhnlich, doch läßt man. fie dies wohl gewähren, fo lange fie fonft 
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in Richtung und in ihrer Stellung zu den Booten gut fich Leiten 
laffen. Wenn den Glephanten die Wahl ver Nichtung in großen 
Strömen überlaffen ift, gehen fie in ber erjten Hälfte des Weges 
ſehr ſtark nah aufwärts, um fpäter die Strömung des Waſſers be- 
nügen zu können; auch die Fährten wilver Elephanten Laffen dies 
ſtets erfennen, wo zwifchenliegende Sanpbänfe over mit Schlamm 
beredte Stellen e8 zu verfolgen erlauben. Es erfordert deswegen 
einige Aufmerffamfeit und Energie der Führer, die Thiere jene 
Richtung einhalten zu machen, welche für die mit Steuer und Ru— 
derern verfehenen Boote die günftigfte ift. 

Eine Anficht des Brahmapütra, an einer engen Stelle, bei 
dem Felſen Naküsni auf dem Wege nach Goalpdra, ift bereits in 
meinen Anfichten des Atlas der Refults gegeben. Hier wie überall 
in Aſſaͤm zur Zeit des niederen Wafjerftandes zeigt fich in ber 
Uferform, jelbft in der Begrenzung der Vegetation gegen den Fluß 
herab, deutlich die fortlaufende Yinie der Hochwaſſermarke, die ganz 
an die Yinie der Meeresfluth am Seeufer erinnert; bei der Felfen- 
Infel nahe ver Mitte bildet die Sandlagerung, welche zur Zeit des 
Hochwaſſers entftehet und num bei dem mehr als 20 Fuß niedrigeren 
Waſſerſtande blosgelegt ift, einen der auffallenpften Gegenftände 
der Anfiht. Die Gejtalt der Sandablagerung hängt unmittelbar _ 
damit zufammen, daß Störungen im der Fortbewegung ftets, mit 
wirbelförmigen Bewegungen des Waffers verbunden find. Diefer 
Umftand bewirkt, daß die Contouren folder Sandbänke Kreife oder 
Kreisbogen bilden und daß die Ablagerungen fehr häufig mit großer 
Deutlichfeit trichterförmig in einander liegen. Diefe ihnen eigen- 
thümliche Form ift auch deshalb wichtig, weil fie erlaubt überalf in der 
Ebene frühere jo geftaltete Ablagerungen burd die Strömung 
mit Beſtimmtheit wieder zu erfennen, und man ift überrafcht, bie: 
jelben, etwa durch die Erofion kleinerer Flüffe wieder blosgelegt, 
noch im feitlichen Entfernungen von 50 bis 60 engl. Meilen vom 
Nande des Brahmapütra zu finden. Solche trichterförmige Schich- 
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ten betätigen dann auf das Deutlichfte die großen Veränderungen, 
welche das Flußbett im Yaufe ver Jahrhunderte, und zwar nad 
der Entleerung des Sees, erlitten haben muß. Das Nieverfinfen des 
im Fluſſe fortgeriffenen Sandes wird dadurch veranlaft, daß die Ge- 
Ihwinbigfeit des Stromes durch fchiefes Entgegentreten der Ufer- 
Krümmungen, durch Felfen, Seitenzuflüffe ꝛc. gebrochen ift. 

Der Rafüsnifelfen an ver halbfreisförmigen Sandinſel ift 
mit einer reichen Begetation von ftämmigen Bäumen bevedt. 
Solche waldbedeckte Inſeln im Brahmaputra find gewöhnlich, wenn 
etwas ausgedehnt, der Yagerplat zahlreicher Heerven wilder Büffel 
(Bos Arni), die fich ſtets des Nachts darauf zurüdziehen. Diefer 
Büffel gehört zu den größten wilden Rinderarten und, was eben- 
falls bemerfenswerth ift, es iſt dies eines ber wenigen Thiere, 
welche als Hausthiere und im wilden Zuftande noch jet neben- 
einander eriftiren. Allerdings find fie bisweilen, wie jelbit die weit 
Kleineren Büffel in Italien und Griechenland, ftörrig und ſchwer 
zu lenken, veijenungeachtet find fie wegen ihrer Kraft von hohem 
Werthe. Bon den wilden find die Hausthiere weder durch Größe, 
noch durch etwa eintretende Varietäten in der Farbe zu unter 
ſcheiden; fie haben alle eine Schwarze kahle Haut und ein Hörner: 
paar, welches ich nicht felten von einer Spike zur andern über bie 
Stirne weg und mit der Mepjchnur ver Krümmung folgend 13 bis 
14 Fuß groß fand. Sie werden nicht, wie die Elephanten, wild ge- 
fangen und gezähmt, was bei dieſen Thieren wohl beſonders ſchwer 
auszuführen wäre, ſondern gezüchtet; da fie aber nicht jehr raſch 
fich vermehren, ift ihr Preis gewöhnlich 80 bis 100 Rupis, eine 
für die Gelpverhältniffe von Aſſäm jehr hohe Summe. Ein junger 
Dfficier, der, ein paar Jahre vor meinem Befuche, von Bengalen 
nah der Station Jäipur hinauf beorvert war und den Weg wegen 
ver heißen Jahreszeit zum größten Theile in einem Boote ftrom- 
aufwärts machte, hatte im Brahmapütra mehrmals, wenn nahe 
dem Ufer, auf Büffelgruppen, die er dort am Waſſer lagern jah, 
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geſchoſſen und fah mehrere zu feiner Freude fallen. Doch gleich- 
zeitig mit feinem Briefe an Col. Ienkins, dem er dies, bald nad 
feiner Ankunft, von Jäipur aus berichtete, wobei er ſich noch über- 
dies ſcherzend auf feine Bootsleute als Zeugen berief, erhielt ber 
Dberjt auch die Klage auf Entſchädigung für 6 erfchoffene Büffel 
von den Gemeinden, denen fie gehörten, und fonnte feinen jungen 
Freund von ber etwas fchweren Geldbuße nicht entbinven. 

Die Breite de8 Stromes in den verfchievenen Theilen von 
Aſſäm ift ſehr ungleih. In der Nähe von Tezpur bietet fich, wie 
ich ebenfalls im Atlas, auf Tafel 20, wiederzugeben werfuchte, eine 
jener Anfichten, welche den Brahmapütra in der größten Breite 
zeigt; fie beträgt hier beinahe 25 englifche Meilen. Große Maffen 
von Infeln, theils mit Vegetation bedeckte Auen, theils kahle, niedere 
Sandablagerungen, trennen die einzelnen Arme des Fluffes; fie er- 
innern hier beveit8 an die Jängel-Inſeln in ven weiter nach ab- 
wärts folgenden Deltabildungen Bengalens, in welchen die Waffer 
des Brahmapütra und des Ganges fich vereinen. Die eigenthüm— 
lihe Staffage des Gangesihlammes, das Gavial-Crocodil, fieht 
man bier oben nicht felten; in feiner trägen Lage erfcheint es auf 
bejonntem hellen Sande faft noch größer und überrafchenver, als 
weiter abwärts an ven bunfleren Uferbänfen von Bengalen. 

Bei Dibrughär ift die Schnelligkeit des Brahmapütra etwas 
größer; aber fogleich oberhalb Dibrughär und noch mehr in ber 
intereffanten Region, wo die Wafjer des Dihöng, des Diböng und 
des Noh Dihing mit jenen des Brahmapuütra fich vereinen, find 
wieder auffallend flache Stellen; die Flußhöhe bei Sädia ergab 
fich erft zu 210° über dem Meere. Sowohl fol unerwartete Ver- 
hältniffe im Gefälle des Fluffes, als auch manche fich wiberfpre- 
chende Anfichten über die Definition des Hauptftromes verbienten 
ſpecielle Unterfuhung. Da aber meine Zeit, wegen der Arbeiten 
im Himdlaya, mir nicht auch den Beſuch des norböftlichen Theiles 
von Aſſäm erlaubte, hatte ich, wie erwähnt, von Udelgüri aus 
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von meinen Begleitern Lieutenant Adams und ven Madraͤſſi Äbdul 
dahin geſandt; ihre Routen trennten fich bei der Mündung des 
Böri Dihing von den meinigen im Hauptthale. Der Plan, ven 
ih für ihre hydrographiſchen und geologifchen Arbeiten, fowie für 
die Wahl der Wege und die Art des Fortfommens entworfen, war 
nach ven vorläufigen Angaben der Eingebornen zufammengeftelft. 
Sie hatten dabei die ſchönen Petroleumquellen in Oberaffäm zu be- 
rühren, von denen ich bereits gehört hatte; dieſe Quellen haben 
fich nicht al8 unwichtig ergeben, aber weder damals, noch bis jekt, 
jo viel mir befannt geworben, haben fie die technifche Verwerthung 
gefunden, die fie jehr wohl verbienten. 

Die Richtung und Verzweigung der verjchievenen Flußſyſteme 
babe ih in ver beiliegenden Heinen Karte zufammengeftellt und 
zwar nach der Routenfarte (Taf. IT) unferes Atlas zu den „Reſults“, 
bier aber von 1:8 auf 1:12 Millionen reducirt; auf der großen 
Karte, fei hier noch bemerkt, ift durch ein Verſehen des Stechers 
gerade beim Dihing ein Fehler ftehen geblieben, invem die Worte 
„Noh“ und „Böri“ je an der unrechten Stelle find; im Texte, vol. I, 
p. 21, war feine Beranlaffung dazu. Geändert wurde ferner feit 
dem erjten Erjcheinen des Bandes und der Karte, 1861, ver Yauf 
des Diböng oberhalb feines linken Seitenzufluffes, wofür ich zu— 
gleich mit ven Nachrichten über die Miffion zu Bönga neue Daten 
in ven legten Jahren erhalten hatte; auch für die Richtung des 
Nam Yang, der bei Mögung Mäyo (früher Mung Chong) in ven 
Nam Keng mündet, habe ich genauere Angaben gefunden, bie ich 
bier bereits anbrachte. 

Der Dihing entfpringt öftlih von Oberaſſäm, in den nörb- 
lichen Abfällen jenes Theiles des Näga-Gebirges, welcher die 
Waſſerſcheide zwifchen ver Irävadi und dem Brahmapuütra bildet, 
in 27° 22° nörbl. Breite und 96% 58° öftl. Yänge von Greenwich. 
Bald nachdem er der Ebene des Aſſämthales ſich genähert hat, ge 


ſchieht es, daß der Fluß im fehr ungewöhnlicher Weiſe in 2 Arme 
v. Schlagintwelt'ſche Reiſen in Indien u. Hochaſien. I. Bb. 30 
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fih theilt, die num weit auseinander weichen. — Gabelungen eines 
Fluſſes find am fich nichts Ungewöhnliches; fie kommen wor fo- 
wohl dem Thale entlang im Laufe durch das Binnenland, als in 
ven Deltas, welche an den Meeresfüften oder bei den Einmünbun- 
gen in größere Flüffe fich bilden. 

Längs dem Laufe durch das Binnenland treten die Gabelungen 
meift mit Wiebervereinigung ber Arme ein, alfo mit Infelbilpung 
im Fluffe, ähnlich jener bei Dibrugärh. Weit feltener find die Fälle, 
daß die getheilten Arme einen größeren Fluß erreichen, ehe fie fich 
wieder vereinigen. Aber das lettere Verhältniß zeigt fich auch im 
Brabmapütra-Thale, auf der Himdlayafeite, und zwar find bort 
mehrere der Flüffe, die fich theilen, zienrlich große. Als die bedeu— 
tendften nenne ich den Begang- Fluß, nördlich von Biſhnäth, und 
den Dhanfiri im Kuripara Dudr. Xerrains, in welchen folche Ab- 
zweigungen fich bilven, find worzugsweife Thalbeden wie hier, näm— 
(ih Boden eines entleerten Süßwafjerfees, in welchem fefte Ge— 
fteine fehlen, oder doch jo vereinzelt nur emporragen, daß fie ber 
einmal eingetretenen Abzweigung feine wejentlihen Hinderniſſe in 
ihrer weiteren Richtung entgegenftellen. 

Sabelungen in Deltas find dagegen ganz gewöhnliche For- 
men in der Entwidlung großer Ströme, und zwar fieht man fie 
ebenjo in jenen Deltas, weldhe an der Mündung großer Ströme 
in das Meer ſich hinausfchieben, als an ſolchen Stellen, wo das 
Delta bei dem Austritte eines Gebirgsftromes in flaches Binnen- 
land fich gebildet hat. Die Anſchwemmung in der Zeit des Hoch 
wafjers bietet nämlich jo viel Widerſtand, daß links und rechts da— 
von neue Ninnen raſcher fich aushöhlen, als das abgelagerte Delta- 
material nah und nach vorgefhoben oder ſonſt in feiner Lage 
verändert wird. Selbſt in folchen Gebieten läßt fih häufig er- 
fennen, daß der Widerſtand, welchen ver Boden dem Einfchnei- 
den jowohl als dem Ablagern an verfchievenen Stellen entgegen- 
jet, eim ungleicher ift, indem gewöhnlich einzelne Zweige des 
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Delta zu Altwäſſern werben, bie nur zur Zeit hohen Waſſerſtandes 
wieder wie bie übrigen Arme des Fluffes von Waffer durchſtrömt 
werben. 

Im Dihing-Gebiete ift der Fall aber ein ganz anderer. Die 
Gabelung tritt ein in einem Gebirge fejten Gefteines mit Kämmen 
von 5000 bis 6000 Fuß, und die Stelle der Trennung felbft hat 
noch eine Höhe von 1063 Fuß über ver Thaljohle des Brahma— 
pütra (die Höhe über dem Meere ift 1273 Fuß). Der eigentliche 
Dihing, von diefer Stelle an „Böri“- oder Alter Dihing genannt, ift 
der Strom, der nah Süden fließt; er hat die größere Wafjermenge 
und erhält auch bald den nicht unbedeutenden Zufluß des Nam Rup 
und des Nam Chäf; er mündet in den Brahmapütra in einem 
von Miris bewohnten Gebiete bei 27° 13’ n. Br. und 949 44’ 
öftl. Fänge von Greenw.; ber mächfte größere Ort ift Khohäng, 
14°/, engl. Meilen über der Cinmündungsftelle. Der neue Zweig, 
ber fich ablöft und im viel geringerer Yängenentwidelung nun birect 
dem Brahmapütra zuftrömt, erreicht ven Brahmapütra etwas ober- 
halb Sädia; er wird von den Eingebornen „Noh Dihing“ oder der 
Neue Dihing genannt. Die Einmündungsftelle des Noh Dihing 
liegt mehr als 60 Meilen über jener des Böri Dihing. 

Als einen etwas analogen, gut befinirten Fall wüßte ich nur 
jenen Arm des oberen Orinofo zu vergleichen, ver fih als Cafji- 
quiare abzweigt und dann in den Amazonenftrom fließt: Verhält- 
niffe allerdings in noch weit größeren Dimenfionen, die befanntlich 
Humboldt zuerft unterfucht hatte. 

Bon den Eingebornen wäre über fo erceptionelle hydrographi— 
ſche Beringungen nirgends Auffhluß in genügender Beftimmtheit 
zu erwarten gewefen; im ver inbifchen Terminologie wurde die Be- 
iprehung des Gegenftandes überdies durch den Umſtand verwirrt, 
daß die Bezeihnung „Boͤri“, der Alte, im Sinne des Ehrwürbigen, 
an fih als Flußname over als Componens in Flußnamen gebraucht 
wird; fo heißt ein Zufluß des Täpti, in Khandeſh, „Bori“, und 
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einer der Hauptzuflüffe des Gändak ift der „Boͤri Gaͤndak“, im 
Himdlaya von Nepal. 

Die vorliegende Theilung ließ bei näherer Unterfuchung deutlich 
erfennen, daß fie weder in Folge von Geröllablagerungen, noch in 
Folge vom Cinfchneiden in das Geftein ftattgefunden hatte, ſondern 
dadurch, daß durch jene in Affam fehr häufigen Erpbeben vie Wiver- 
jtandsfähigfeit des Bodens in der neuen Richtung etwas, wenn auch 
nur wenig, fich veräudert hatte. Man könnte fich fragen, warım 
jind überhaupt ſolche Fälle bei fo einfacher Urſache dennoch jo 
jelten? Die Erklärung liegt darin, daß jede Veränderung in ber 
Neigung over Geftaltung einer Thalfohle Höchft geringe Wahrfchein- 
lichkeit hat nur eben jenen Grab zu erreichen, der neben ber Ab- 
trennung eines neuen Flußbettes auch noch das Fortbeftehen des 
Waflerausfluffes durch das alte Flußbett möglich mat. Der Orus 
3. D., ver noch in biftorifcher Zeit feinen Yauf geändert hat un 
nun dem Aralfee, ftatt dem caspifhen Meere zufließt, hat das 
ältere Bett vollfommen troden gelaffen. Und doch find die Boden— 
verhältnijje jo wenig unebene, daß jelbft eine fünftliche Veranlaſſung, 
eine Aufdämmung durch Menfchenhand im 16" Jahrhundert, als 
die erjte Urſache des feitlihen Durchbruches angegeben wir. 

Die Reife von Lieutenant Adams und Abpul, die anfangs durch 
viele Krümmungen und niederen Waſſerſtand im Böri Dihing, 
jpäter durch große Sümpfe und einen tardi-artigen wilden Gebirgs- 
jaum in der Nähe der Nägakette erfchwert wurde, dauerte uner- 
wartet lange. Obwohl die Boote fo Hein und flach als möglich 
gewählt wurden, um wenig Ziefgang zu haben und, wenn nöthig, 
längs dem Ufer tragbar zu fein, waren Pieut. Adams und Abdul 
doch erjt nah 5 Monaten an die Abzweigungsftelle des Noh Dihing 
gefommen. Sie fanden hier ein großes jchilfiges Seebeden mit 
zahllofen Sängelinfeln, in einer Vorftufe des Nägagebirges gelegen ; 
daſſelbe war jo ſeicht, daß fie mit Booten von etwas größerem 
Tiefgange nicht diefe Stelle hätten unterfuchen können. Selbft mit 
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folhen Booten war es nicht fo einfach, ohne zu viel Zeitwerluft 
den neuen Dihing aufzufinden; es verband ſich damit die Noth— 
wenbigfeit, in diefer auf große Streden menfchenleeren Gegend, in 
dichten, ftämmigen Wälvern die PVerzweigungen zu unterfuchen, 
welche felbft ven halbwilden Führern in Beziehung auf ihren wei- 
teren Verlauf nicht bekannt waren. Es wurde dies durch die Be: 
Ihränfung der Yebensbepürfniffe, vie in ſolchen Fällen fo leicht bis 
zu großer Entbehrung, jelbft zu gefahrdrohendem Mangel fich fteigert, 
noch ſchwieriger. Schönes Wild und glüdliche Jagd boten hier, wie 
auch fpäter in ganz andern Verhältniffen ver Höhe und des Klimas in 
Zurfiftän, wiederholt eben jo wichtige als willlommene Förderung. 

Ich komme jett zu einer anderen, nicht minder interejfanten 
byprographifchen Frage, nämlich zur näheren Definition des Stro- 
mes, welcher in ven Flußgebieten oberhalb Affam als Hauptftrom 
zu betrachten ift. 

Das weite flache Beden, in welhem Sädia gelegen ift, nimmt 
außer dem verhältnigmäßig nicht fehr bedeutenden Noh-Dihing drei 
große Ströme auf. In der Karte (Seite 465) find auch dieſe 
Ströme enthalten, nur wurde vom Dihöng der weftlichite Theil nicht 
mehr aufgenommen; es läßt fich aber in ver Routenkarte das noch 
Fehlende fogleih erkennen. Der öftlichjte der 3 Flüſſe, die in 
Affam fih vereinen, wird bier Lohit genannt. Der zunächſt fol- 
gende ift der Diböng; am dieſen reiht fich, noch weiter gegen Weften, 
ver Tſangbochu oder Dihöng. Im Aſſäm ift es, wo dieſe Flüſſe 
zuerft, nach ihrem Laufe durch die Thäler Hochafiens, einem weiten 
Deden begegnen. Die Deltas von Geröll, welche fih angehäuft 
haben, find daher unerwartet groß, fo groß, daß dies wejentlich da- 
zu beigetragen hat, die Definition der einzelnen Ströme jelbit zu 
verwirren. 

Ich meine damit nicht die Ältere, noch von Klaproth ange 
nommene Anficht, daß die Jraͤvadi eine Fortfegung des Tſangbochü 
fei, jonvdern jene, daß ver Tfangbohü, der aus Tibet von Welten 
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herfömmt, noch jeit gewöhnlich irriger Weife als ver obere Theil 
des Brahmapütra dargeftellt wird. Die DVereinigungsftelle wird 
meist fo gezeichnet, als ob ber Lohit oberhalb derſelben ſehr Hein 
wäre und nicht mehr den Hauptfluß bilve, während ich Gelegenheit 
haben werbe in dem hydrographiſchen Theile der „Reſults“ die Be- 
ftimmung ber Waffermenge zu betailliven, welche in Uebereinftim- 
mung mit der Nichtung des Flußthales gezeigt hatte, daß vor dem 
Aufammenfluffe die Wafjermenge des Lohit die größere ift. 

Die Beobachtungen haben für die einzelnen Ströme folgendes 
ergeben: 

Der Lohit wird auch von den Affamefen hier als der Haupt- 
jtrom angenommen. Die Bezeichnung, ein alter Sanskritname, be 
beutet der „rothe“. Der Name bezieht ſich auf die Farbe ber 
Suspenfionen, weiter nach abwärts wird die Farbe des Stromes 
etwas heller und mehr gelblih. Der Name Brahmapıitra, „Sohn 
des Brahma‘, für den Strom felbft ift hier in ben oberen Res 
gionen nur von Hindü-Fakirs gebraucht und gefannt. Die Abors 
heißen ven Fluß Sfiäng, die Mifhmis, die Yuts und die Sing-phos 
Taͤlu-⸗Ka; von der tibetifchen Grenze wurde mir Zäyö-chhu als ber 
Name vor dem Eintritte in das afjamefifche Gebiet genannt, und er 
wurde auf einen Diftrict Zäyd bezogen, den der Strom burchflieht. 

Der obere Theil des Yohit oder Brahmapuͤtra, befonvers bie 
Lage feiner Quellen, find nicht mit gemügenver Beſtimmtheit be- 
kaunt; der Lauf ift hier im Mittel fünlih, in ven Vorbergen des 
Himdlaya wirb er ſüdweſtlich; hier ift e8 auch, wo er den Brah— 
makünd bildet, „ven Wafferpfuhl des Braͤhma“: ein fehr fchöner 
Punkt, wo eine große Biegung des Laufes und eine etwas niebre 
Stelfe in der Thalfohle das Aufftauen eines tiefen Stillwaſſers be 
günftigt. Diefer Ort gilt den Hindüs als fehr heilig und wird fehr 
häufig von indifchen Brahmans ohne nähere Kenntniß der Localver- 
hältniffe als ber Ursprung des Fluſſes befchrieben; die Affamefen 
aber wiſſen denſelben ganz richtig zu beurtheilen. Auf ven Brah— 
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makuͤnd folgen wieber mehrere Stromfchnellen, mit deutlichen tiefen 
Erofionen der Felfen, auf welche fih unter ven heiligen Bezeich- 
nungen des Fluſſes jene als Prabhu-futhär, „Paraſurämas Kampf- 
beil“, bezieht. 

Der Diböng ift der nächfte größere Strom gegen Weften, von 
dem zugleich eine bedeutende Strede feines Yaufes durch das Ge- 
birge hindurch dem Brahmapıtra ziemlich parallel ift. Obwohl feine 
Richtung vor dem Austritte aus dem Gebirge zu Sädia bedeutend ich 
änbert, mündet er doch nicht ganz unmittelbar in den Hauptftrom 
Brahmapütra, ſondern er ergießt fich in ven öftlichjten ver Arne, in 
welche der nun folgende Strom hier fich theilt. Diefer ift ver große 
Strom des öftlichen Tibet, ver Tſangbochü over „pas reine (heilige) 
Waſſer“ ver Tibeter; bei den Afjamejen wird er Dihöng genannt. 
Er tbeilt fih, ehe er den Brahmapuͤtra erreicht, auf dem Schutt- 
velta in mehrere Arme; feine Wafjermenge ift zwar fehr groß, aber 
weder diefe noch die Richtung des Yaufes, die beinahe rechtwinklig 
auf das weit von oben fich heranziehende Brahmapütra-Thal fteht, 
erlaubt, ihn als den Hauptftrom zu betrachten. Die weitere Ber: 
breitung der Schuttmafjen, die er in das Aſſämthal herabführt, 
wird durch Die geringe Neigung ver Thaljohle weſentlich beichränft ; 
aber losgerifjene Baumftännme werben von hier noch ziemlich häufig 
nach abwärts getrieben; es entjtehen dadurch, wie in vielen ber 
Ströme, welche die amerifanifhen Hochwaldungen vurchfließen, ge 
fährliche „Snags“, fchief aus dem Waſſer emporſteigende, aber in 
Schutt und Sand feftgerammte Stämme. Der Schifffahrt können 
auch feichte Stellen mit etwas raſcher Strömung, „Stromfchnellen“, 
äußerft gefährlich werden. — Als beſonders reißende und große 
Stromfchnelle ift die 15 Meilen unter Sädia gelegene zu nennen. 


Das Quellengebiet der Irävadi liegt im Oſten von 
Sädia. — Bon Oberaffim ift e8 durch das Nägagebirge voll- 
ftändig getrennt. Da ältere Karten ven Brahmapütra oder jelbit 
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ven tibetifchen Zufluß Dihöng als oberen Theil der Irävapi dar— 
jtellten, gebe ich hier auch eine Kleine Erläuterung über das Strom- 
gebiet von Birma, das ebenfalls in der hydrographiſchen Karte 
(Seite 465) noch aufgenommen ift. Die Vergleihung wird bie 
allgemeinen Berhältnifje in der geographiſchen Pofition det Brah— 
mapitra-Gebietes um jo bejjer hervortreten lajjen. 

Zunächſt dem Nägagebirge liegen Höhenzüge in einer vorherr- 
ichend nordſüdlichen Richtung. Sie gehören bereits in das Gebiet 
ber indochineſiſchen Halbinfel oder Hinterindiens. Wegen der Wich— 
tigfeit, welche die englifchen Eroberungen in Birma für Indien 
und feinen Berfehr jowohl mit Siam und dem Arcipel gegen 
Süden, ald auch, auf ven Yanbwegen, mit China erhalten haben, 
werde ich Hier die Angaben über das Flußſyſtem, auc einiges aus 
den Höhendaten folgen laſſen, welche im 2ien Bande unferer „Re— 
ſults“ zufammengeftellt find. 

Bereits an der Waſſerſcheide, die das Gebiet des Böri- und 
Noh-Dihing von den oberen Zuflüffen der Jrävadi trennt, zeigen 
fich ſchneebedeckte Berge, die jevoch gegen Oſten an Höhe rajch ab- 
nehmen. Der Phungalbüng:Gipfel, 17 engl. Meilen öftlih von 
der Waſſerſcheide, iſt nur 11,000 Fuß. Im nördlicher Richtung 
aber, in den Bergen, welche die Quellen der Iravadi umgeben, 
ſcheint die Höhe der Gipfel meift 17,000 Fuß zu erreichen; bie 
Höhe der Schneegrenze ift dort, wie auch in dem Terrain bes 
Dihinggebietes, welches Lieutenant Adams und Abdul unterfucht 
hatten, wohl nirgend unter 13,000 Fuß. Aus Firulagern und 
vereinzelten jecundären Gletſchern kommen hier die oberften Zu— 
flüffe in dem Flußgebiete der Iränadi. Für dieſes Flußgebiet habe 
ich zum Theile auch neue Angaben, die ich in Dibrugärh erhielt, in 
der vergleichenden Zufammenftellung ver Flußſyſteme auf ver bei- 
gegebenen Karte benügen können. Das Wichtigfte unter den neuen 
Materialien war für mich eine Aufnahme ver Irävapi von Colo- 
nel Hannay. In dem für folhe Regionen jeltenen Maapftabe von 


Hydrographie, Vergleich mit der Irävadi. 473 


1 301 — 1 engl. Meile (over 1:63,360) beginnt fie mit dem Nam 
Kengfluffe von der Einmündung des Nam Yang, folgt dem Nam 
Keng bis zu feinem Cintritte in die JIrävadi, an der fühlichen 
Grenze der Provinz Kat Kyı Näinmo, und dann der Jrävadi bis 
Amarapira. Ich konnte die Angaben dieſer Karte überbies durch 
Routenangaben der Eingebornen mit Details noch bereichern. 

Weiter gegen Süden nehmen die Höhenzüge zur Rechten, welche 
die legten öftlichen Zuflüffe des Ganges-:Brahmapütra-Delta und, 
ſüdlicher noch, die Küftenregion Arrafins von dem Längenthale ver 
Irdvadi trennen, raſch an Höhe ab; gegen das Innere aber erhalten 
fih mittelhohe Berge noch etwas länger. Auch in geringer Ent- 
fernung von den Ufern des Fluſſes treten nicht ſelten (wie längs 
des Brahmapütra im Aſſäm) mehr oder weniger ifolirte Höhen 
auf. Bei Thaͤnyun Yoͤva (24° 36%,‘ n. Br., 96% 31.‘ öftl. 
L. v. Gr.), in einem Bergrüden, der nah Süden fich vorſchiebend 
das Hauptthal der Irävabi und jenes des Kyendven-⸗Fluſſes trennt, 
ift die mittlere Höhe des Kammes 6000 bis 7000 Fuß, und meh- 
rere der einzelnen Gipfel, ebenfalls von den Flußthälern noch ficht- 
bar, jcheinen 8000 Fuß zu übertreffen; bis ganz nahe dem rechten 
Ufer ver Jrävadi erheben ſich die einzelnen DBerggipfel bis zu 
2000 Fuß (fo bei Letpanszin Nova, 24° 27° 2” n. Br., 96° 56° 
15” öftl. %. Gr.). Das Gebirgsterrain, das man durch die Ton— 
unterfchieve auf ver Routenfarte bis an die (grün gehaltene) Nie- 
derung des Flußthales fich vorfchieben fieht, hat bei 23 bis 23'/,° 
n. Br. noch zahlreiche Gipfel von 800 bis 1000 Fuß Höhe. 

In Britiſh-⸗Birma ift der Nat Tung-Gipfel der bis jet be— 
fannte höchſte Berg, den auch die Kärens, port bie vorherrſchende 
Rage ver Bewohner, als folhen betrachten. Er liegt an 55 engl. 
Meilen von Töngo, 18° 50° n. Br. und 96% 8° öftl. L. v. Greenw., 
entfernt. Im dieſem Gebiete liegen die Quellen des Yunfalin, ver 
in den Saludn fließt. (Der lettere Strom, an Yänge von ber 
Jrävadi nur wenig übertroffen, findet fi noch auf der Seite 465 
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gegebenen hydrographiſchen Karte, aber die Duellen des Yunjalin 
fonnte ich, weil bereits zu jünlich, nicht mehr dort angeben.) Die 
Höhe des Berges beträgt noch 7500 Fuß, was bei ber von bem 
Hauptgebirge fo entfernten Yage noch immer ſehr beveutend zu 
nennen ift. 

Um auf die hydrographiſchen Einzelnheiten des Rävadi— 
Flußgebietes einzugehen, find die verſchiedenen Stufen zu unterjcheiven. 

Die Bergregion in den Umgebungen feines Duellengebietes 
füllt den ganzen nörblicheren Theil von Birma, vom 24ten his 
28tn Breitengrabe und dem Yöt« His HHten Grabe dftl. Länge von 
Greenw. Einen allgemeinen Namen für biefes Gebiet kennen nur 
bie Tibeter; fie nennen es „Lokhaͤtra“, mit der Bedeutung „Land 
ber feindlichen Völker mit tättowirten Lippen“. Wie mein Bruder 
Emil nach ven tibetiihen Manufcripten mir vefinirte, ift die Schreib- 
art lho⸗kha (Ipags)vra, wörtlich: „(Völker des) Süden mit Yippen- 
gittern, d. h. mit gitterartigen Verzierungen auf den Lippen”. Die 
Bermeſen nennen das Land nad ben zwei wichtigften Stämmen 
bald „Land ver Shans“, bald „Land der Käfhyens“ ; dieſer Stämme 
werbe ich fpeciell noch in ben ethnographiichen Erläuterungen zu 
erwähnen haben. 

Der Hauptftrom, in feinem Quellengebiete nicht „Iraͤvadi“, fon- 
bern „Nam Kyu“ genannt, entjpringt bei 27° 9 nörbl. Br. und 97° 
7 öſtl. vo. Gr. Im oberften Theile ift die Richtung eine ſüdliche, 
dann eine ſüdſüdweſtliche. Der erfte größere Zufluß zur Rechten ift ver 
Nam Keng; und diefer felbft, 52 Meilen oberhalb feines Eintrittes 
in bie Jraͤvadi, erhält ven Nam Yang-Fluß als Zufluß. Recht 
deutlich tritt hier hervor, was übrigens in etwas weniger präcijer 
Geftalt ohnehin nicht fo felten ift, als man erwarten möchte, daß 
bie beiden fich vereinenden Nebenflüffe in einer Richtung von nahe 
180 Graben gegen einander anftrömen und daß überbies bie ihren 
beiden Thälern gemeinfhaftlihe Richtung zugleih nahezu parallel 
ber Richtung des Hauptthales, der Jrävadi, if. Urſache folder 
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Geftaltungen ift, daß in ben betreffenden Fällen bei geologiichen 
Hebungen und Spaltungen der Gefteine Kräfte, die gleich gerichtet 
waren, auch mit nahezu gleicher Intenfität über große Streden ſich 
verbreiteten. Nur in der nächſten Nähe ver Zufammenflußftelle ift 
gewöhnlich der Hleinere Fluß etwas aus feinem Yaufe abgelenkt und 
mündet dann unter fpigerem Winfel, als ver allgemeinen Thalform 
entipräche. : 

Das Thal des größten der Zuflüffe zur Rechten ver Iravani, 
das Khyendventhal, ift ebenfalls jenem des Hauptjtromes in beut- 
lich hervortretender Weife parallel. 

Das Flußprofil der Iravadi fei hier, in Kürze, durch folgende 
Daten vefinirt: 

Nahe dem Eintritte des Nam Keng (genauer: bei Kyuk Kyf 
Nova, der Refidenz des Shan-Häuptlingsg Mum Yangvun, 25° 2° 
n. Br.) ift die Höhe des Fluſſes über dem Meere 854 engl. F. 
Zwei Meilen nördlich von Amarapüra, bei 230 4° n.Br., 569 engl. F. 
Dis Amarapüra folgen fih dem ganzen Yaufe entlang in ihrer 
Form wohl begrenzte Beden von Süßwaſſerſeen, welche jet durch 
Erofionen entleert find; fie bilden eine Reihe von Stufen, welche 
unter ſich nicht jehr verfchieven in Höhe find, die aber vefjenunge- 
achtet an vielen Stellen durch entſchiedene Stromjchnellen in den 
furzen Verengungen verbunden find; dieſe Stellen heißen bei ben 
Eingebornen „drengs“. Die lette bedeutende Stromjchnelle liegt 
gegen 40 Meilen ober Amarapüra. Diefe Stromfchnelfe führt 
in die große Thalerweiterung, in welcher ver Nändo-Rändo-See 
gelegen ift, und welche am Kyendven-Fluſſe noch bedeutend weiter 
ftromaufwärts im Thale fich erftredt, ald an der Iraͤvadi. Diefe 
weite TIhalnieverung ift auch in dem von der „Routenkarte“ noch 
eingefchlofjenen Terrain bereits deutlich hervortretend, wo fie, eben- 
fo wie die niederen Küftengegenven, durch die grüne Farbe unter 
ſchieden ift. 

Die Längenentwidlung ver Irävabi, wobei die ganze gefrümmte 
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Linie abgewickelt und als in Beziehung auf ihre gerablinige Aus- 
dehnung gemeffen gedacht ift (am einfachften mit Anwendung des im 
Vorworte erwähnten „Scalenräpchens”), hat ergeben: von der Ein- 
mündung des Nam Keng bis Amarapüra 269 Meilen, von Amara- 
püra bis zum Beginne des Delta bei Saffemin 370 Meilen; vie 
ganze Fänge von ben Quellen bis zur Kiüfte beträgt etwas über 
1050 engl. Meilen. Das Delta bildet ein nahezu gleichjeitiges 
Dreieck von 150 Meilen Seitenlänge, was als Oberfläche für das 
Deltagebiet 9742 Duabratmeilen macht. Das Delta wird nicht 
unwefentlich dadurch vergrößert, daß noch der Panlän-Fluß zwiſchen 
Pegu und Sitang damit fich verbindet. Der Saludn-Fluß, deſſen 
Richtung in feinem mittleren Laufe ebenfalls gegen Pegu und das 
Sravapi-Delta zuführt, bleibt aber von dieſem durch verhältniß- 
mäßig niedere Gebirgszüge getrennt und mündet öftlicher zwifchen 
Märtaban und der in neuerer Zeit jehr wichtig geworbenen Hafen- 
fenſtadt Mulmen. 

Die Landſchaft der nieveren Thalregionen, auch der Höhen 
noch von 3000 bis 4000 Fuß, zeigt den üppigften tropifchen Cha- 
rafter, begünftigt durch nievere Breite ſowohl, als auch durch reich- 
lihen Niederſchlag. Ausgedehnte Eultur des Bodens findet ſich be- 
fonders in Britify Birma, am beften im Irävadi-Delta; auch in 
der „weiten Thalnieverung“, die (weftlich von Ava und Amarapuͤra) 
zur Rechten vom Kyendven, zur Linken von ber Jrävadi begrenzt 
wird, mit dem Nänbo-fändo-See auf einer Heinen Erhöhung in ver 
Mitte, ift die Eultur allgemein und das Land kann hier gut be 
wohnt genannt werben. 

Ava, die Hauptftadt, liegt auf einer Infel und am linken 
Ufer; fie ift mit Holzpallifaden und Wällen befeftigt, und auch im 
Innern noch tft eine „Stadt der Großen‘ durch eigene Wälle ge 
trennt gehalten. Die Zahl der Einwohner mag an 30,000 be— 
tragen. Kleiner, aber durch ihre zahlreichen monumentalen Bauten 
des buddhiſtiſchen Eultus weit berühmt, ift Amarapüra, „die Stabt 
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der Unfterblichen” ; fie ift nur 9 Meilen gegen Norboften von Ava 
entfernt. Don den zahlreichen bupphiftifchen Tempeln und Monu- 
menten erhielten wir durch die gefällige Vermittlung von Colonel 
Phayre, dem Gouverneur und politifchen Vertreter des Vicekönigs 
von Indien in Britiſh Berma, eine fehr intereffante Sammlung 
in 92 Photographieen, die jüngft von Captain Tripe dort ausge 
führt worden waren. Weiter aufwärts folgen dem Fluſſe entlang, 
noch über ziemlich große Streden vertheilt, befeftigte bermefische 
Stationen. Auch von der Nieverlaffung aſſameſiſcher Auswanderer 
in biefem Theile von Berma hörte ich in Dibrugärh mit Be- 
jtimmtheit fprechen. Im Ganzen aber ift doch viefer obere Theil 
des Flußgebietes vorherrſchend mit dichten Urwälvdern und üppigen 
Robrjängels bevedt. Die Wohnorte der verfchienenen halbwilven 
Rasen, welche noch außer ven Bermeſen hier getroffen werben, lie- 
gen meift mitten in ven Wälvern, an Nobungen, die durch Feuer 
ausgeführt wurden; fie find als permanent bewohnte, in primitiver 
Weiſe befeftigte Orte zu betrachten. Nicht jelten gefchieht es deſſen— 
ungeachtet, daß in dem fteten Kämpfen der Eingebornen unter fich 
große Niederlafjungen volllommen zerftört werden und dann wieder 
Jahre lang der Ueberwucherung mit Jängel jeder Art preisgegeben 
bleiben. — Der jhiffbare Theil des Iravapi-Flußthales ſowohl, 
als auch das als „Lokhaͤtra“ erwähnte Gebirgsland feines oberen 
Stromgebietes, hat in neuerer Zeit dadurch an Wichtigkeit für bie 
Europäer gewonnen, daß man werfuchte durch Berma Verkehr mit China, 
und zwar mit ben Provinzen ferne von den Küften, anzubahnen. 
Durh die Bemühungen von Yule, Williams, und befonders durch 
das ſtets kluge und gewinnende Auftreten von Colonel Phayre 
iheinen auch Garantien gegeben für die Ausführung dieſes Plans; 
der Weg nach China durch Birma liegt jegt in genauer Befchrei- 
bung vor. Es kann fhon im nächſter Zeit ein großer Tauſch— 
verfehr zwiſchen chinefifhen und europäifchen Manufacturen bie 
Folge fein. 
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Das Lofhätra-Land ift nicht als Provinz von Berma zu be- 
trachten; gegenwärtig erfreuen fich die Bewohner dieſer Gegenven 
einer ziemlich vollftändigen Unabhängigkeit, ja durch ihre Raubluſt 
find fie fogar fehr unbequeme Nachbarn geworben, fowohl ber Ber- 
mefen als der Engländer. Defjenungeachtet ift ſchon vor Jahren, 
fogleih nad den Erfolgen ver Engländer gegen die Bermeſen, 1824 
bis 1826, von Sprye auf die Nothwenbigfeit hingewiefen worben, 
von Birma aus einen Zugang zu den innern Provinzen von China 
zu erhalten; was Sprye zur Ausführung vorſchlug, war aber nicht 
geeignet, den damals in ungemein enthuſiaſtiſcher Weiſe aufgenom- 
menen Plan zu verwirflihen. Sprye ging von der Anficht aus, 
Esmot, von den Eingebornen Mängla genannt, bei 21° 55° n. Br. 
und 101° 40° öftl. %. v. Greenw. gelegen, fei der von ben Euro- 
päern anzuftrebende Marktplag; Esmok an der Grenze von China 
und fehr nahe dem finmefifchen Neiche, war von feinen Berichter- 
ftattern als ein großes Hanvelsemporium gepriefen worben; ber 
Zugang dazu durch Birma galt als Leicht. Die politiſchen Be— 
ziehungen zu Birma Hinderten aber die Ausführung und bie in 
den letten Jahren mit großer Grünblichfeit gepflogenen Erfundbigun- 
gen wiefen auch jehr bedeutende Bodenfchwierigfeiten nach, ſodaß von 
biefem Projecte abgefehen werben muß; denn Esmok Liegt überbies 
zu weit ab vom Näntje kyang, diefer großen Handelsader des chine- 
fifchen Reiches, und die nörblic von Esmok liegende hinefifche Pro- 
vinz Kiangfi gilt als wenig wichtig. 

Ungleih günftiger find aber gegenwärtig die Verhältnifje auf 
der von Dr. C. Williams gründlich erforjchten Route von Ran— 
gün die Jrävadi aufwärts mit Dampfern bis Savuüdi 
bei Bhan-mo (24" 16° n. Br., 96° 57° öftl. 8. v. Gr., Niro. 9 
der Flußfarte), von da über das Käkhyengebirge in nord- 
öftliher Richtung nah Sända over Tfansta=-fu (24° 41’ 
n. Br., 970 57 öftl. 2. v. Gr.), dem Grenzorte gegen China (Nro. 10 
ber Karte); die Entfernung von Savüdi nah Sända beträgt au 
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80 engl. Meilen, das Gebirge ift wenig hoch (20009, und nach 
allen Richtungen hin wären leicht felbft Karrenwege anzulegen. 
Größere Schwierigkeiten würde allerdings ein Schienenweg machen, 
boch ift dazu worerft noch fein Bedürfniß. 

Ein wejentlich günftiger Umſtand ift vor allem dieſer, daß das 
engliiche Neich dem ganzen Küftenrande entlang bis zum 10te" BVrei- 
tengrabe ſich erftredt; Berma wurde dadurch ein Binnenftaat und 
fommt in jährlich fich fteigernde Abhängigkeit von den Englänvern, 
die auch von Alam aus gegen feine Norbgrenze bin vordrängen. 
Ferner ift wichtig, daß bis Ava, der Hauptftabt des inneren Berma, 
bereits jeit Jahren britiihe Dampfer fahren. Eine wichtige Frage 
war, ob die Jrävadi auch noch aufwärts von Ava befahren werben 
könne. Williams fuhr in einem Boote bis nah Savıdi und fand 
überall, auch an den ungünftigften Stellen, Tiefgang für Schiffe 
von 5 bis 6°; die große Veränderung bes Flußbettes durch die jtets 
wechjelnden Formen der Sanpbänfe, ſowie drei Stromfchnellen bieten 
allerdings viele Schwierigkeit; unter den oben erwähnten zahlreichen 
Stromſchnellen, welche die ftufenartig fich folgenden Seebeden des 
Flußthales unter fich verbinden, hatten aber. fih nur 3 auf der Route 
bis Savüdi als beſondere Vorſicht erfordernd gezeigt, und mit 
einem Steuermann „with an eye for water“ fei nirgend Gefahr. 

Auch von einer Telegraphenlinie zur Communication mit Affam 
und Bengalen war bereit die Rebe; e8 war bie Pinie vorgejchlagen 
von Calcutta durch Aſſam bis Mänipur (Nro. 12 der Flußfarte), 
von ba auf bermefifhem Gebiete bis Bhan-mo, won wo fie länge 
ver Jraͤvadi leicht bis an die Küfte fortgeſetzt werden fann. 


Die klimatifhen Verhältnife Afams. 
Typus ber Jahreszeiten. — Details Über Temperatur und Inſolation. 


Die Temperaturbeftimmungen in Aſſaͤm waren mir fpeciell da— 
durch von Interefje, daß diefe Region jenfeits des nörblichen Wende— 
freifeß liegt, auch jenfeits jener Nachbarländer ver Tropen, welche 
noch an dem Himatifchen Typus der Tropen Theil haben; dem 
fegteren Gebiete jedoch Liegt Affam wenigftens ganz nahe. 

Die Differenz zwifchen ver höchſten und nieberften Temperatur 
innerhalb ver Jahresperiode ift in Aſſam beveutenter, als im all- 
gemeinen der verhältnigmäßig geringen Entfernung vom Meere ent- 
ſpricht; defenungeachtet nimmt Aſſam nie an jener heißen Yahres- 
zeit Indiens Theil, die mit unferm Frühling zufammenfält. Im 
andern Provinzen von mehr continentaler Lage, z.B. in Hinboftän, 
fümmt dagegen die „heiße, trodene Jahreszeit“ noch in einer bedeutend 
größeren nörblihen Breite vor. Im Aſſäm ift die mittlere Jahres- 
temperatur 237° E.; (zum Vergleiche fei erwähnt, daß fie im cen- 
tralen Deutſchland nur 9 bis 10% C. erreicht.) Selbft während ver 
Wintermonate, December, Ianuar, Februar, zeigt fich jedoch, ab- 
gejehen von fühlen Morgen und Abenden, vie überdies an manchen 
Tagen auch fehlen, das Mittel noch immer warm genug, wenn 
man das Winterklima von Affam im Verhältnig zu den übrigen 
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Regionen der Tropen von den Europäern fo lebhaft preifen hört: 
das Mittel für die Temperatur des Winters beträgt nämlich 16° €. 
Im Frühling fteigt fie raſch, erreicht 24°, im Sommer 28° E., im 
Herbfte geht fie auf 20° E. zurüd. Es ift für Aſſäm eigenthüm— 
lich, daß die Regenzeit fhon im März beginnt, während vies in 
Bengalen erjt gegen Mitte Juni der Fall if. Dies ift auch die 
Urfache, daß die Monate der wärmften Jahreszeit wieder Monate 
unſeres Sommers find. Für die fühle Jahreszeit ift hier ver 
Nebelmaffen zu erwähnen, fie find jehr bäufig und ſehr dicht. Die 
Nebel beginnen kurz vor Sonnenaufgang, zur Zeit des Temperatur: 
minimums, dauern 3—4 Stunden, wobei reichliche Befeuchtung 
auf Blumen, Gras und Häufer nieberfällt. Gegen die Mitte des 
Bormittags fteigen fie auf und die Feuchtigkeit bleibt gewöhnlich 
in der Form von Haufenwolfen ven ganzen Tag fichtbar. Die 
Nebel haben vorzugsweije ihren Stand auf der Siüpfeite des Thales 
und es läßt fich ſehr deutlich erfennen, daß die Gegenwart bes 
Stromes die wefentlichfte Urfache ihrer Entftehung ift; eine gut 
begrenzte Reihe Dunftwolfen bleibt längs des Fluffes ven ganzen 
Tag fichtbar, nachdem der allgemeine Nebel ſich aufgelöft hat; dejjen- 
ungeachtet wurde ich bisweilen in der fühlen Yahreszeit, jelbft in 
geringer Entfernung vom Fluffe, durch eine Trodenheit überrafcht, 
die auch für viele andere Provinzen Indiens als etwas Ungewöhn- 
liches zu bezeichnen gewefen wäre. 

Die vorherrſchenden Winde in Afjam find jene, welche thal- 
abwärts gerichtet find, und zwar das ganze Jahr hindurch; auch 
dies fpricht dafür, daß Aſſäm im Winter und im Sommer Fühler 
ift als das Delta unterhalb Affim. Die Nähe des Himalaya, 
zum Theile auch ver Khäſſia- und Näga-Gebirge hat etwas Einfluß 
auf die Depreffion ver Temperatur und begünftigt das Abjtrömen 
der Luft nach der wärmeren Region des Delta von Bengalen; für 
die fühle Jahreszeit jevoh hat das Vorherrſchen der Thalwinde 


eine viel allgemeinere Urſache. Wir befinden uns hier bereits an 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien u. Hocafien. J. Bd. 31 
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der nörblichen Grenze jener periodiſchen Strömungen, welche das 
Gleichgewicht der Temperatur und des Luftdruckes zwifchen ben tro- 
pifchen Meeren und dem umgebenden Feſtlande herftellen. Im 
Sommer eriftirt auch ein Sübweftmonfün, aber man fühlt ihn längs 
der Bodenoberfläche nur bis in der Nähe von Biſhnäth; von hier 
an fcheint er, eben wegen feiner größeren Wärme, in einiger Höbe 
über dem Thale fich fortzubewegen; für das Fortbeftehen fpricht bie 
Richtung der Wolfen, fowie die Negenmenge. Die Negenmenge er 
reicht nämlich eine auch für tropifche Regionen mehr als mittlere 
Größe, etwas über BO Zoll im Durchſchnitte. Dem ganzen Fuße des 
Himdlaya entlang kann der Nieverfchlag zu etwas über 100 Zoll 
angenommen werden (mehr als das Dreifache zum Beifpiel vom 
mittleren Europa). Dabei ift die Zahl ver Regentage, die jelten 
vor October enden, jehr groß, obwohl wenigjtens fo wochenlang 
ununterbrochenes Fortreguen, wie wir in dem nicht fernen Khäffia- 
gebirge, auh an einigen Himälaya-Stationen fennen lernen wer: 
den, bier nicht worfömmt. Der Europäer fühlt fih auch dadurch 
überrafcht, daß im Winter hier ungeachtet der niederen Sonnen: 
höhe die Infolation noch immer fehr groß ift; man befindet fich 
zwar im Beginne der Negionen, in welchen man in ver fühlen 
Jahreszeit wenigftens, wie ich mehrmals auch in den worhergehen- 
den Zufammenjtellungen zu erwähnen hatte, bei Harem Wetter ven 
ganzen Tag auf Märjchen oder Jagden, alfe in voller Bewegung 
und in beſonntem Terrain fih aufhalten kann, aber jedenfalls ift 
große Vorfiht in der Wahl paſſender Kopfbedeckung und auch Schutz 
des Nadens nöthig. Im Deutfchland, im mittleren Europa im All- 
gemeinen, giebt es jelten Tage, felbft in der wärmften Zeit des 
Jahres, an welchen man für einige Stunden mehr als ver ge 
wöhnlichen Kopfbedeckung nöthig hätte, und bei ven Arbeiten im 
Felde beſchränkt ſich der Schu meift darauf, in diefer Zeit über- 
haupt confequent den Kopf mit einem Hute bevedt zu halten oder 
ein Kopftuch umzubinden; ungeachtet häufiger, immerhin fehr zu 
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tabelnder VBernachläffigung im Schute durch paffende Kopfbevedung 
find doch Sonnenftiche felten. Dabei fommt bei uns im Sommer 
die Sonne eben fo hoch zu fteigen, als zur Zeit ver Tag- und 
Nachtgleichen in Aſſam, und zur Zeit der fürzeften Tage ift bie 
Sonnenhöhe in Aſſam mehr als 20 Grave nieverer als bei ung 
im Hochſommer. [Man kann fich nämlich fogleih die Zahl für vie 
betreffende Breite verihaffen aus der Formel H=-W—p + 6; 
es ift dabei H die Sonnenhöhe, ꝙ die Breite, d die Declination 
der Sonne. Bei 50° Breite im mittleren Deutſchland fteigt bie 
Sonnenhöhe im Sommer bis 90° — 50° + 231,0 —= 631/,9, 
und bei 26"/,° Breite im mittleren Affam zur Zeit ver Tag- und 
Nachtgleichen bis zu 90° — 264, + 0 = 63", zur Zeit des 
Winterfolftitiums auf 90° — 261, — 23!/,;, = 40%.) Deſſenun— 
geachtet erreicht die Bejonnung in Alam im Winter Marima, 
welche weit ſtärker fich zeigen, als die Infolation in unferem Som— 
mer; auch die norbweftlichen Provinzen Indiens im gleicher Breite 
laſſen jolches erkennen, wenn auch nicht ganz in fo hohem Grave, 
weil dort die Yuft trockner ift. 

Es wirken bier Urfachen zweierlei Art zufammen, nämlich die 
meteorologifchen Bedingungen der Atmofphäre und die gleichzeitige 
Entfernung der Erde von der Sonne. Zu den meteorologifchen Be— 
dingungen gehört, daß in dieſen Breiten die Temperatur der Luft 
im Schatten, durch Windesrichtung und allgemeine thermijche Ver— 
hältnifje bepingt, noch immer eine ziemlich warme ift; ferner it 
von analogem Ginfluffe, daß bier die Quantität der atmojphäri- 
ſchen Feuchtigkeit und zwar im gasförmigem, nicht nebelförmigem, 
Zuftande meift eine bedeutende ift; beides wirft dahin, die refultirende 
Infolation zu erhöhen, indem beides ven gleichzeitigen Wärmever- 
luft, den die Strahlung hervorbringt, vermindert. 

Die zweite, von den meteorologifhen Verhältniſſen der Erde 
unabhängige Urfache ift die, daß die Erde zur Zeit unferes Winters 
in ihrer Bahn der Sonne am nächjten ift. In den entiprechenpen 
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Graden fünliher Breite, dort, wo unfer Winter überbies mit 
ver heißen Jahreszeit zufammenfällt, finden fich deshalb auch bie 
abjoluten Marima der Infolation. 

Die nähere erperimentelle Unterfuchung des quantitativen Ans 
theile8 der einen und der anderen biefer Urſachen ift mir während 
der Reifen bereits ſehr wichtig gewejen, da zur Beurtheilung der— 
jelben gerade die Daten für die Tropen und ihre Nachbarländer 
fehlten. Zugleich haben ſich dieſe Mopificationen als einflußreich 
auf organifhe Entwidlung jeder Art bemerkbar gemacht, und ihre 
Berücdjichtigung hat es möglich gemacht, vieles, was ſonſt ifolirt 
und unerflärt geblieben wäre, mit ben übrigen meteorologijchen Da- 
ten in die richtige Verbindung zu bringen. 


Aſſameſen arifher Race; allgemeine Entwicklung 
indiſcher Kaſten. 


Gottesurtheil in Gohaͤtti. — Erſtes Vordringen ber ariſchen Race aus dem 
weſtlichen Centralaſien nach Indien. — Zweite Einwanderung ariſcher Rage 
aus Perſien. — Entſtehung des Kaſtenweſens als Folge hiſtoriſcher Kämpfe. — 
Auftreten des Jolaͤm. — Definition der Muſſälmäns und der Aboriginer 
gegenüber den indiſchen Kaſten. — Gegenwärtige Unterſcheidung und Be— 
grenzung der Kaſten. — Vorherrſcheude Beſchäftigungen in den Kaſten. — 
Ethnographiſche Bilder: Tafel 1, Seite 240, „Kuͤlis“, und Tafel II, Seite 
504, „Sübra-Frauen”. 


Die Indier Alfams find, mit Ausnahme von etwa */,, Din- 
Dis und zwar Hinpiüs, welche jevem Einfluffe ver Muſſalmäns 
oder der Europäer fo lange fremd geblieben find, daß fie noch jehr 
viel des Belehrenden über die Formen des genauen Cultus bieten ; 
fie find, nach ihrer Weife, nicht ohme Unterricht und Bildung ge- 
blieben und man begegnet nicht felten Pänpits, welche in dem Wefen 
der Gebräuche, ſowie in der Erklärung aus der Sanskritliteratur 
auffallend gut bewandert find. 

Sogleich nach meinem Eintreffen in Aſſäm hatte ich Gelegen- 
heit durch die Vermittlung des Major Vetch mit einem der Sabr: 
Amins zu verkehren, wobei mir ein „Gottesurtheil” vorgeichlagen 
wurde, um einem Diebftahle auf vie Spur zu fommen, ver wäh— 
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rend eines meiner letten Pager in ven Khäffingebirgen ausgeführt 
worden war. Ich Hatte darauf beftanden, daß ſolche Experimente 
nur gemacht werben bürfen, wenn feine körperliche Verlegung damit 
fich verbinden könne; auch follte das Nefultat nur als ein Leitfaden 
in der Uuterfuchung, Feineswegs aber als ein die Frage entſcheiden— 
des Ergebniß betrachtet werden: es hatte aber die angewandte Vor: 
unterfuchung mittelft „Reisfauen‘ im ordalen Sinne das Auffinden 
des Thäters zur unmittelbaren Folge. Mein Bruder Emil, ver 
Mitarbeiter an den ethnographiichen Materialien, hat bereits dieſen 
jpeciellen Fall in feine Hiftorifche Abhandlung „über die Gottesur- 
theile der Indier“ aufgenommen, welche 1866 zur Feſtfeier unferer 
Academie in München geprudt wurde. 

Die Probe durch Reisfauen beftand darin, daß jedem meiner 
Leute, da von allen die That als möglich gedacht werben konnte, 
eine gleiche, genau abgewogene Menge von Weis, nämlich ungefähr 
ein Eplöffel voll, zu kauen gegeben wurde. Dabei wurde ausge 
ſprochen: „Die Gottheit werde dem Thäter die Kaumuskeln binden‘. 
Als nun nach einer Zeit von 2 bis 3 Minuten jever den Reis auf 
den Tiſch ſpucken mußte, waren bei allen noch einzelne Körner zu 
unterfcheiden, mit Ausnahme eines einzigen, welcher ven Reis zu 
vollem Brei verarbeitet hatte. Gerade gegen dieſen nun wurde in: 
quirirt; Schon die einfache Vorftellung, er müſſe fich ſchuldig fühlen, 
weil er mehr als die übrigen fich angeftrengt habe, ven an fich 
ſchwer zu kauenden ungefochten Reis in Brei zu verwandeln, ver- 
wirrte ihn; er geſtand den Diebftahl und zeigte die Stelle des 
Verſteckes. 

Für die genauere Unterſuchung der Hindüraçe und ihrer fo 
zahlreichen unter fich verſchiedenen Abftufungen war Affam ein jehr 
günftiges Gebiet. Als eine für große Flußthäler ſtets bezeichnende 
Erſcheinung fei hier hervorgehoben, daß die Kaften ver Hindü-Be— 
völferung auf beiden Seiten des Brahmapuütra-Stromes ganz die— 
jelben find, obgleih ver Strom fo groß ift, daß noch nie eine Brüde, 
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auch feine Schiffbrüde, die Ufer verbunden hat. Aber Flüſſe find 
überhaupt Faſt nirgend eine NRagengrenze zwifchen ven Bewohnern 
ihrer Ufer gewejen; im Gegentheile ven Strömen folgte faft über- 
all das allmählige Ausbreiten der bewohnten Orte zu beiden Seiten 
des Thales; im nicht zu großer Entfernung davon fünnen dagegen 
die Verſchiedenheiten beveutend fein. 

Da ih mit Aſſäm die Reihe der indiſchen Provinzen ſchließe, 
in welchen arifche Eultur fich verbreitete, fchalte ich hier eine Schil- 
derung bes inbifchen Kaſtenweſens überhaupt ein, zugleich zur 
näheren Grläuterung ver Grundlagen jener Entwidlung, welche vie 
Gegenwart im Allgemeinen in ganz Indien bei ver Unterfuchung 
ber verjchievenen Provinzen gezeigt hat. Die folgende Skizze ver 
Kaftenbildung ift von meinem Bruder Emil. Die Darftellung des 
rein Gefchichtlichen ift auf pie Daten bafirt, welche in ven Texten über 
die älteften ariſchen Nieverlaffungen uns erhalten find; zur Schil- 
derung ber gegenwärtigen Verhältniffe find vie Materialien unferer 
etbnographifchen Meſſungen und unferer Sammlung benütt; Meſſun— 
gen ver Kopf und Körperbimenfionen find zufammen an 730 Per- 
fonen ausgeführt worden; die 275 plaftifhen Ragentypen, nach un- 
mittelbaren Gipsmasfen über Yebenve, habe ich bereits beiprocen ; 
von anatomifchen Objecten enthält die Sammlung 83 Schädel und 
32 ganze Stelette. 

Die Hindüs der Gegenwart mit ihren zahllofen Unterſcheidun— 
gen in Kaften und religiöje Seften find auf einen Zweig ber 
großen ariſchen Völferfamilie als Grundſtamm  zurüdzuführen. 
Stämme des arifchen Volks waren in einer Zeit, weit vor dem 
Beginne jeder gefchichtlichen Aufzeichnung, aus den urjprünglichen 
Sitzen auf den rauhen Hocthälern an ven Abhängen des Belur 
Tagh und Hinduküſh aufgebrochen und hatten fich theils nordweſt⸗ 
lich gewandt nach Europa, wo wir aus fprachlichen Gründen bie 
Slawen, Fithauer, Römer, Griechen, Germanen, als ihre Nachlommen 
befiniren können, — ein anderer Theil wandte fih nah Südoſten 
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und hat fih in 2 Stämme gefpalten: die Eranier (Iranier), welche 
in den öftlichen Yandfchaften Perfiens, die Indier, welche am oberen 
Laufe des Indus die erfteu ftaatlihen Orbnungen begründeten. 

Die älteften Denkmäler der Nieverlaffungen in Indien find 
uns in den Piebern des Rigvéda erhalten. Sie zeigen uns die in- 
diſchen Arier als ein frienliches, Heerven und Aderbau pflegenpes, 
ſeßhaftes Volf, in zahlreiche Heine Verbände unter eigenen Fürſten 
geipalten, voll finvlicher Scheu vor den noch unerflärbaren Natur: 
erfcheinungen; von Kenntniß der einfacheren Handwerke für Gegen- 
ftinde des täglichen Gebrauches und des Schmudes finden fich viel» 
fahe Beweife. Der Uebertritt dieſer Arier nach Indien fand über 
Kabul und die Khäiberpäffe ftatt, das Pänjäb und die Gegend öſt— 
ih bis an die Saräsvati (vergl. S. 301 u. 372), die zwiſchen Am- 
bala und Simla entfpringt und fih im Yande der Bhättis im 
Sande verliert, wurde von ihnen eingenommen; im Norven bilvete 
der Himdlaya die Grenze. Die Zeit, in welcher dieſe Einwande- 
rung ftattfand, läßt fich genau nicht beftimmen; geſchätzt wird, daß 
zwifchen ver Dichtung der Hymnen des Rigveda und der Entwidlung, 
wie fie in den Epopden des Mahäbhärata und Namayana, und in 
dem Auftreten des Buddhismus (T!* Jahrh. v. Chr.) vorliegt, eine 
Zeit von 1000 Jahren verfloffen fein müſſe. 

Es kann an Kämpfen zwifchen ven Ariern und ven Bewohnern, 
bie fie im Pänjdb vorfanden, nicht gefehlt haben, ebenfo find auch 
Kämpfe unter fich jelbft uns bewahrt; aber die Beichäftigungen 
waren vorherrfchend friedliche: die Hymnen find nah Dichtern ge- 
ordnet, nicht nach Heroen oder Kriegergefchlechtern. Auch beginnt früh 
ftaatliche Ordnung fich zu zeigen; die Grundlage war, wie bei Natur: 
völfern fo leicht, eine demokratiſche; an der Spike ftand ein wie es 
fcheint gewählter Führer. Eine Zufammenfaffung des ganzen Volfes 
fehlte, die einzelnen Verbände hatten fich aus gemeinfamer Abjtam- 
mung, aus vereint erreichten Erfolgen oder aus Nachbarichaft gebilvet. 
Jeder galt gleich gut, jelbft in der erhabenften Handlung, im Dich: 
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ten neuer Yieder und im Opfer für vie Götter, gab es feine Ver— 
ſchiedenheit: jeder Hausvater richtete pie Gebete an bie Gottheiten 
und opferte ihnen, ſelbſt Süpras (oder Solche, die wir fpäter un- 
ter der 4 Kaſte aufgezählt finden) werden als Hymnendichter ge- 
nannt. Die Sonderung in Berufsftände blieb dadurch zwar nicht 
ausgejchlojfen, aber fie hatte nichts Excluſives. 

Die urjprünglihe Größe des occupirten Yandes, Glück und 
Fleiß in der Heervenzucht, Anſehen als Führer ꝛc. begründeten Unter- 
ſchied im Vermögen und machten das Bedürfniß von Hilfsarbeitern 
nöthig; gewerbliche Wertigkeit und fpäter ver Beruf des Kaufmanns 
gaben ebenfalls Nahrung. So ſchieden fich Arbeitgeber und Hanb- 
werfer, Grunbbefiger und Knechte. Später als dieſe Abtheilungen 
traten die Priefter als ein eigener Berufsſtand hervor. Erſt als 
Darbringung des Opfers unter beftimmten Formen mit Her: 
fagen je für ven einzelnen Gott und ven befonderen Zwed paſſend 
erachteter Lieder nöthig erachtet worden war, da war die Kenntniß 
bes einzelnen Hausvaters nicht mehr ausreichend. Anfangs waren 
es die Fürften, die fich gegen Belohnung beim Gebete „Borange- 
ſtellte“, Puröhitas, hielten; die weitere Entwidlung des religiöjen 
Bewußtjeins, welches fich zunächft in einer furchtfamen Scheu zeigte 
vor den Kräften der Götter, an vie bisher vertrauensvoll fich ge 
wendet wurde, führte immer allgemeiner dazu, das Dichten von 
Lobesliedern und die Vornahme von Opfern zum ausjchlieglichen 
Amte befonvers dazu Vorbereiteter zu machen; ihre Stellung wurde 
immer bevorzugter, ihr Einfommen immer größer. 

Weiter war die Entwidlung in den urjprünglichen Sigen ver 
Hindü⸗Bevölkerung im Pänjab nicht gediehen; wir haben aus allen 
Zeiten Beweife, daß bier das Kaftenjyftem feinen Anfang nicht ge— 
nommen hatte; erjt die Ueberfchreitung der Saräsvati und bie Ver— 
breitung über die anderen Theile von Indien hatte die Ueberhebung 
ber Priefterflaffe und die Aufrihtung der Kaſtenſchranken zur Folge. 
Die Urfachen, welche zum Vorbrängen zuerft gegen Oſten in bie 
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Gangeslanpfchaften, dann nah Süden führten, find nicht aufge 
zeichnet. Das Vertrodnen der Saräsvati, wodurch dem unteren 
Theile der bisher eingenommenen Site, die wir bei der Schilderung 
des Panjab im Gebiete des wärmften „Sommers’ liegend fahen, vie 
für die Eultur jo unentbehrliche Feuchtigkeit entzogen wurde, mag 
Einiges dazu beigetragen haben, da es nicht unwahrfcheinlich ift, daß 
dieſe Austrodnung, wohl zunächit durch vulcanifche Verhältniffe ver- 
anlaft, in ver Zeit bereits begonnener Eultur ftattfand. Wichtiger 
wirb aber neue Einwanderung ariiher Stämme geworben fein, bie 
aus Perfien über ven Indus nachdrangen. Diefer zweiten Einwande— 
rung wird auch vorherrichend der kriegeriſche Charakter zulommen, 
welcher in der früheren Periode fehlt: jett folgen die Angriffe auf 
Hindoftän und Bengalen, das Zurücjchieben der Urbewohner (Abori- 
giner) in die Hügel und in deren walpreiche, jumpfige Umgebungen, 
jelbft nach dem Süden hin wurde arifche Eultur getragen. Der Stof 
ſcheint zumeift in einer öftlichen, dann füböftlichen Nichtung geführt 
worben zu fein; wenigftens zeigen bie arifchen Bewohner an ber 
Weftküfte viel hellere Farbe und geringere Vermifchung mit Abo- 
riginer-Blut, jo daß anzunehmen ift, daß bie Bevölkerung biefer 
Theile von Nordweſten her durch die erjten Einwanderer erfolgte, 
unabhängig von der fpäteren Staatenbildung am Ganges und an 
der Oſtküſte. 

Mit der Verbreitung der Arter über die norbweftlichften Site 
hinaus werben die Denkmäler über die Geſchichte reichlicher; fie 
laffen uns insbefondere den Kampf innerhalb des arifchen Volkes 
ſelbſt um die Herrihaft und um den Vorrang zwilchen ver geiftigen 
Macht der Priefter over ver weltlihen Macht ver Fürften und 
Krieger deutlich verfolgen. 

Diie Stellung der Fürften mußte durch die Erfolge in Hindo— 
ſtaͤn eine viel glänzendere werben; kriegeriſche Uebung und Tüchtig- 
feit, deren Werth im Kampfe die Eroberungen ſchätzen lehrten, ficherte 
den „Kriegern“ überhaupt eine bevorzugte Stellung. Die opfer- 
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fundigen Priejter hatten davon in mehrfacher Beziehung Nutzen; 
e8 fteigerten fich nicht nur ihre Einkünfte, pa fo mander Sieg in 
Verbindung mit richtig dargebrachtem Opfer geſetzt werden fonnte, 
bie neu emporkommenden Sriegergefchlechter mußten in SHeirathen 
mit Töchtern von fo allgemein angejehenen und verehrten Männern, 
welche das Volk ſelbſt eines unmittelbaren Verfehres mit den Göt- 
tern fähig hielt, die Möglichkeit zur Stärkung ihres Anfehens finden. 
Eiferfucht zwifchen 2 mächtigen Herricherfamilien führte zu heftigem 
Kriege innerhalb des arifchen Volles; das Ende des Kampfes, im 
Mahabhärata geichilvert, zeigt uns jet die Priefter als die höchſt— 
gefeierten: die Könige hatten des Einfluffes verjelben nicht entbeh- 
ren können und die Priefter, gleichzeitig geftütt auf das Volk und 
auf die Verbindung mit den Fürften, ftellten an beide Forderungen 
und brachten fie je mit Hülfe des Anderen meiftens raſch zur 
Anerkennung. In dieſer Weife entjtand das Kaſtenweſen: Das 
Ergreifen des väterlichen Gewerbes, die Theilnahme an deſſen be- 
vorzugter Stellung ift nicht mehr blos durch die Sitte anerkannte 
natürliche Folge der Blutsgemeinjchaft, es ift jet vielmehr die Wahl 
des Berufes ausgefchlojfen, und es wird behauptet, es fei dies 
durch „göttliche Anorpnung‘ feftgefekt. Kaſtenweſen ift feinem Be— 
griffe nach vorurtheilsvolles Abſchließen der einzelnen Schichten ver 
Sejellihaft, begründet in hiftorifchen Erlebnifjen, zu deren dauernder 
Firirung die Schranken nunmehr künſtlich aufgerichtet werben; 
folgerichtig und ftrenge ift fie in Indien durchgedildet im Geſetz— 
buche des Mänu, deſſen Abfaffung in pas 5 Jahrh. v. Ehr. ©. 
gejegt werden darf. Bier große Gruppen werden unterfchieden „zur 
Sicherung des Beſtandes der Schöpfung“. An der Spike ftehen 
die Braͤhmans, die des Gebetes Kundigen; die Krieger, Kihätriyas, 
bilden die 2t Kafte; die Vaifyas oder Aderbauer und Gewerbetrei- 
benvden die 3 Kafte; die Südras oder Knechte die 4 Kafte. Die 
Südras haben viel weniger Nechte als die drei höheren Klaſſen, 
weil die Reſte der früheren Eingebornen, welche innerhalb des 
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arifchen Gebietes verblieben waren, von jeher einen jehr großen 
Beitandtheil der dienenden Klaſſe ausmachten; die niederjten Dienfte 
find ihnen zugewiefen. Der Verſuch die Schranken zu durchbrechen, 
wird vom Gefete als ein Frevel gegen vie Gottheit und ihr Gebot 
erflärt und mit fchweren Strafen bedroht; die Mifchfaften, durch 
Heirathen zwifchen 2 Kaften entftehend, find unter die Südras ge 
ftelft, fie werben als „unehrlich“ behandelt in dem ftrengften Sinne, 
den dieſes Wort in Deutfchland im Mittelalter je hatte. 

Die fpeciellen Beftimmungen des Maͤnu-Geſetzbuches find jedoch 
zumächft als Wunſch zu betrachten, nicht als Codification wirklich be— 
ftehender und völlig anerkannter Rechtsgrundfäge. Die indiſche Ge- 
fhichte zeigt uns zu zahlreiche Gefetesverlegungen, zu häufige Em- 
porhebungen von Süprafamilien zu den höchſten Stellen, als daß 
eine ftrenge Durchführung angenommen werden kann. Die Kaſten— 
ordnung blieb aber feineswegs ein unangewandtes Geſetz; das Ideal 
der Ruhe wurde in den Grundzügen möglichft verwirklicht und wegen 
der Trägheit des Menfchen, welche jeve Einrichtung länger dauern 
läßt, als ihre Zweckmäßigkeit, noch bis zur Gegenwart bewahrt, 
obwohl ſchon längſt Erihütterungen eintraten, von welchen zu er- 
warten gewejen wäre, daß fie das Fünftliche Gebäude zerftört hätten. 
Weder die religidfe Reform des Büddha, welcher Alle zu feiner 
Heilslehre zuließ, noh die Ummwälzungen, welche die Begründung 
mufjälmänifcher Reiche brachte, haben die Kaftenorbnung zu be— 
feitigen vermocht. Beides wirkte zur größeren Lockerung hin, aber 
gegenwärtig finden wir felbft jene Hindüs, die durch Annahme des 
Koran zu Mufjälmdns wurden, noch Kaftenoronung beachten. Ich 
fann hier die Urfachen nicht weiter verfolgen; ich wende mich viel- 
mehr der Schilderung der gegenwärtigen Verhältniſſe zu. 

Die gegenwärtige Bevölkerung fcheivet fi in Hindüs, in 
Mufjälmans und in Nefte der Urbewohner. Hindüs find die Ans 
bänger der Brahınan-Lehre, des Religionsſyſtems, welches auf ver 
Dafis der alten Götternerehrung und ber alten Anfchauungen vom 
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Werthe des Gebetes unter Aufrechthaltung des Kaſtengeſetzes jene 
abenteuerlihe und überraſchende Theorie der Gottgefälfigfeit ſelbſt 
finnlofer Gebräuche entwidelte, deren Uebung feine Belenner noch 
jet an höherer Entwiclung hindert. Die Muffälmans find in ihrer 
Volfsbafis iventifh mit den Hindüs, haben auch, ungeachtet ver 
wichtigen Verfchievenheit in Religion, fo Vieles gemeinfam, daß es 
falih wäre, des Glaubensbefenntnijfes wegen eine Trennung in 
Rage anzunehmen ; dejjenungeachtet zeigt ſich aber auch das Bekennt— 
niß von wichtigem Einfluffe. Bis zur Mitte des 101" Jahrh. hat ver 
Isläm über das Industhal hinaus nur geringe Fortſchritte gemacht; 
erft die Gründung ftarker Neiche am Ganges und deſſen Zuflüffen, 
in den Hauptlänvdern Indiens, hat dort Hindüs zur Ablegung ihres 
Glaubens getrieben, um bie Vortheile der neuen Herrſchaft fich zu 
fihern und Bedrückungen zu entgehen. Die Vermifhung mit neuen Ans 
fömmlingen (der Zahl nach gering!), beſonders aber jene ver Hindü— 
faften unter fich, und ſelbſt jolcher, die bisher ſich als Fremde be— 
bandelten, mußte durch die Einigung unter einen neuen, von jenem ber 
Uebrigen fo verfchievenen Glauben begünftigt werben; es hat dies 
wefentlich dazu beigetragen, das richtige Urtheil über die Muffälmäns 
noch jchwieriger zu machen als jenes über die Hindüs, ba bie 
Unterlage verändert wurde. — Die Aboriginer find die Reſte ver 
Urbewohner vor der ariſchen Einwanderung; ihr Blut ift nur 
wenigen Schichten ver arifchen Bevölkerung ganz fremd geblieben, 
aber in ihrem urfprünglichen rohen Zuftande find fie nur in ben 
Höhenzügen im Innern des halbinfelförmigen Theiles von Indien und 
an den Grenzen, gegen Weiten und bejonders gegen Dften, zu finden. 

Die Eintheilung in 4 Hauptlaften, wie fie in Mänu’s Gejek- 
buch durchgeführt ift, paßt für die Gegenwart nicht, mehr; es fehlt 
insbefondere die Kriegerfafte. Wird die gegenwärtige Geftaltung des 
Kaftenwefens nah der Zahl und Mannigfaltigfeit der Kaſten 
beurtheilt, "die auf der Reife auf Befragen angegeben wurben, 
oder nach den Verzeichniſſen aus detaillirten Schilverungen, die 
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ſelbſt über Fleinere Bezirke ſchon zahlreich veröffentlicht find, fo ift ver 
Eindruck nothwendig der „einer völligen Spaltung in willführliche 
Verbindungen‘; weder Abftammung noch Beihäftigung feheint dann 
einen Unterfchied zu begründen; der provinzielle Name für eine gewiffe 
Gruppe findet fich in geringer Entfernung davon für eine zanz andere 
Gruppe genannt. Ein anderes Refultat wird jedoch erhalten, wenn 
versucht wird, die großen Kaftengruppen zu finden und dann fänmt- 
liche, ſehr zahlreiche Unterabtheilungen ſolchen „Hauptgruppen“ zuzu— 
rechnen. Dieſes Verfahren iſt durch die Mithilfe von Hindüs, die 
nach europäiſcher Weiſe ihre Bildung erhalten haben, ſehr gefördert 
worden. Die Asiatic Society of Bengal hat ver ethnographiſchen 
Erforfhung Indiens neuerdings ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu— 
gewandt; ihr Mitglied Iuftice Campbell hat als Appendix zu Bo. 35 
eine jehr ſchöne Abhandlung hierüber veröffentlicht, die hier auch bei 
der Benütung der zahlreichen auf ver Reiſe gefammelten Materialien, 
bejonders der Meſſungen und Gefichtsabgüffe, jehr zu Statten fam und 
mande Schwierigkeit hob. — Die Aboriginer, dann die Hindus im 
Himalaya, die Ceylonefen und einzelne Ragen, vie zum Theile, wie 
die Parfis, ohnehin ſchon beiprochen find, find hier ausgefchlofjen. 

Die noch jett erkennbaren Hauptgruppen haben ſich aus ben 
alten Kaften entwidelt. Das Anfehen und die Vorrechte der höheren 
Kaften haben dazu geführt, daß fpäter ſich emporhebende Schichten 
jtet8 eine Zufammengehörigfeit mit der alten Kafte fuchen und viefe 
durch deutlih erfundene Stammbäume, reich mit mythiſchen Er- 
zählungen vermifcht, nachzumweifen glauben. Auf die alte Kaften- 
bafis muß ſohin bei der Claffification eine befondere NRüdficht 
genommen werben, wenn ſich auch nicht mehr die alte Kafte, ſon— 
dern nur eine durch fie bervorgerufene Hauptabtheilung darſtellt; 
wird dann ferner Rückſicht darauf genommen, mit welchen anderen 
Kaften jede Abtheilung eine Ehe erlaubt, jo wird dadurch pofitio be- 
grenzt, welche Kaſten jetzt als zufammengehörend fich fühlen. Gegen 
wärtig ift die Ehe innerhalb viel weiterer Verbände geftattet, als 
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erwartet werben möchte; das bis zum Ertrem getriebene Verbot ver 
Heirath unter Verwandten hat dahin geführt, daß jet die Frauen 
meift unter verwandten Kaſten, ftatt innerhalb der eigenen gefucht 
werben. 

Es laſſen fich folgende Hauptgruppen fondern: 

Braͤhmans oder Priefterfafte; 

Käyats oder Schreiberkafte; 

ats und Rajpüts; jede ift gejondert, beide zeichnen fich als 

friegerifch aus, find aber in Rage nicht die reine Kriegerfafte; 

Aderbau und Heerdenzucht treibende Kaſten; 

Handelsfaften; 

Handwerferfaften; 

Südras, Kaſten, welche Enechtifche Arbeiten verrichten. 

Die Brähmans (meift ohne Spirans geſprochen und nicht 
jelten ſelbſt Braman gejchrieben) zeigen ſchon durch ihre hellere 
Hautfarbe, daß fie jih von Vermiſchung mit Aboriginern reiner als 
die große Mafje ver ariſchen Anfiepler erhielten; in Hinvoftän hei- 
gen fie fih Gaur, von dem alten Sanskritworte Gauda, das ſchon 
in den Dramen als Yanbesname vorföümmt Sie find im Beſitze 
ausführlicher genealogiſcher Yiften; der größte Stolz findet fich bei 
den aus Audh, dem alten Kanyakübja, Abjtammenvden. Sie find 
ſämmtlich wieder in zahlreiche Unterabtheilungen gejpalten, deren 
Zufammenbang mit den Vorvätern in ausführlichen Legenden bar- 
gelegt wird. Ihre Hauptfige find die öjtlichen Theile der Norpweit- 
Provinzen, das untere Ganges-Jämna-Duäb und die angrenzenden 
Diftrifte; dies ift jet der Brahmävarta, das heilige Yand, wel 
ches früher zwifchen der Saräsvati und der Drifhäpvati, ihrem 
öftlichen Zufluffe, gewejen war. 

Die ſchönſten Geftalten finden fih in Kaſhmir; dieſe Bräh— 
mans werben allein Reſte der erjten ariihen Einwanderung 
fein (Seite 488) ; jehr hell find die Brahmans an der Weftfüfte 
im Maräthastande und hier auch ausgezeichnet durch Energie und 
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geiftige Begabung. Wenig praftiich zeigen fie fih in Bengalen; 
jehr fleißig und zahlreih, dabei von großem Cinfluffe find fie 
im Süden von Indien, in Maiſſür und Travanför; viele find 
hier auch ald Schreiber und Steuereinnehmer im Staatsdienfte ver- 
wenbet. 

Im Allgemeinen haben die Brahmans ſich als ariftofratifche 
Kaffe erhalten, weniger jedoch im älteften Kaften-Lande, in Hindo— 
ftän, als in den ſüdlich daran grenzenden Lanpfchaften bis zur 
Südſpitze von Indien. Die Befchäftigung mit den heiligen Schrif- 
ten, einft ihre ausjchlieglihe Aufgabe, ift mit weltlichen Ges 
ihäften vertaufcht; als Nathgeber der Fürften und als Dorfweife 
finden wir fie ſchon in alter Zeit, dann folgten die Gefchäfte der 
Schreiber und Yehrer; wo die Schreiberfafte Einfluß gewann, hat 
jet piefe folder Gefchäfte jih bemächtigt. Die Brahmans find zwar 
auch jest noch die Gelehrten, fie greifen aber zu allen „reinen“ 
Erwerbsarten, nur die Handarbeit als Tagwerfer wird erft in Fällen 
der Noth angenommen. Ueberraſchend groß ift vefjenungeachtet bie 
Zahl ver Bettler aus dieſer Kafte: bei ver Zählung von 1864 wur: 
den in Bombay 33%, der dortigen Brahmans als Bettler aufge 
zeichnet. Der eigentliche Tempeldienſt ift weniger in ihren Hänben, 
als zu erwarten wäre; ber Püjäri oder Vorbeter, deſſen Feine Dorf- 
gemeinjchaft entbehrt, ift meiſt von ſehr nieverer Kafte, es gilt ſelbſt 
als Entehrung, wenn ein Brahman dieſes als Amt annimmt, was 
aber dennoch oft geichieht. 

Die Kähats oder Schreiberfaften fommen als Mifchkafte, 
Kayaſtha, bereits in der pramatifchen Yiteratur vor. Dialektiſch ift 
ihr Name häufig in Kait zufammengezogen. Sie find von viel 
dunflerer Farbe als die Brähmans und feineswegs von ariftofra- 
tiſchem Aeußern; am meiften geachtet find fie in Bengälen, wohin fie 
nach gut beglaubigter Erzählung gleichzeitig mit den Brähmans ge 
kommen find. Sie haben hier viel Grundbefig und zeichnen fich auch im 
Aeußern durch reinere Züge aus. Ihre Stellungen, ihre Vermögens- 
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verhältniffe find überall jehr günftige. Sie haben zuerft die Bräh— 
mans aus den amtlichen Arbeiten verdrängt und beginnen dies jett 
auch gegen die fonft jo einflußreichen Schreiberfamilien unter ven 
Muſſälmäns, deren Kenntniß des Perjiihen früher jo geſchätzt war, 
bis zuerjt ftatt des Perſiſchen Hinvoftäni und neuerdings auch die be- 
fonderen Dialekte der einzelnen Provinzen im amtlichen Verkehre 
gebraucht wurden. Sie find faft überall die Rechnungsführer in 
ven Gemeinden, find zahlreih in ven englifchen Finanzbureaur und 
als Beifiger des Magiftrates verwendet; ihre Geſchäftskenntniß 
wurde jehr gerühmt. 

Die Jats und Rajputs find von einer Abſtammung, aber 
doch getrennt zu halten. Die Jats find die herrichende Rage des 
ganzen Norpwejten im Süden von der Salt-Range; im Pänjib bil- 
den fie dort ?/, der Bevölkerung. Won Gebieten der Najputs find fie 
nach drei Nichtungen umgeben; gegen Dften reichen dieſe bis jenfeits 
des Ganges und der Jämna, fürlich ift noch Rajvära eingefchloffen, 
weſtlich bilvet der Indus die Grenze. Schon aus der geographiichen 
BVertheilung läßt jich entnehmen, daß die Jats und die halbkreisförmig 
um die Jats verbreiteten Rajpuͤts in viefe Stellung durch ein Vor- 
wärtsichieben famen; Anlaß dazu gaben die Wanderungen türkischer 
Horden (feit 163 v. Chr.) aus ihren Sigen am Hoanghö nad 
Perjien und die Stiftung neuer Reiche der Säfas (Scythen), welche 
auch das Pänjäb und NRajvara umfaßten. Die Veränderungen, welche 
dadurch eintraten, trafen nicht blos die Fürften, ſondern auch das 
Volk; es fand ein Vordrängen neuer ariicher Stämme aus den weit- 
licheren Sigen in das Pänjäb ftatt, wodurch die früheren arifchen Be- 
wohner weiter nah Süden und Often geworfen wurden und dort wie- 
der Umwälzungen hervorbrachten. Die directe Einwanderung 
ſeythiſcher Horden nah Indien kann aber feine bedeutende gewejen 
fein; die Bewölferung im diefen Gegenden bis zur Gegenwart hat viel- 
mehr ſehr reine arifche Züge, ihre Sitten, insbefondere ihre Stammes— 


und Dorfverfafung zeigen jo große Uebereinftimmung mit ben weit 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien u. Hochaſien. 1, Br. 32 
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ih davon in Afahäniftan fitenden Päthanſtämmen, daß fich vielmehr 
auch daraus ein Beweis ihrer urfprüngliden Stammesgemeinfchaft 
mit den Päthans jenfeits des Indus entnehmen läßt. Gegenwärtig 
find allerdings auch Jats und Pathans als zwei beſondere Abtheilun- 
gen, als 2 „Tribes“ gefondert zu halten; die Jats fprechen vorberr- 
ſchend Pänjäbi, die Pathans von Afghanistan aber das Puͤſhtu, was 
ebenfalls ein arifcher, ſpeciell oft-eranifcher Dialekt ift. 

Von Aboriginerragen haben die Iats fich nicht rein gehalten, 
jondern fie find mit Reſten ver früheren Bevölkerung etwas vermifcht. 
Als Grenzuölfer gegen Weiten haben fie von dem Anpralle ver Muffäl- 
mans am meiften zu leiven gehabt und größtentheils ven Koran an- 
genommen, jowie theilweife, wie in Sindh, viel arabijches, alfo 
femitifches Blut in fi aufgenommen. Aber ſelbſt die muſſälmänſchen 
Jats haben viele alte Gebräuche bewahrt, welche in die orthodoren 
Hindu-Bücher nicht übergegangen find. Die Ehe ift als ein un- 
löslihes Band betrachtet, die Frauen werben gut behandelt, fie 
ftehen ihren Männern treu in ber Arbeit bei und werben als gleich- 
berechtigte Yebensgefährtinnen, nicht als Sklaven geachtet; die Jats, 
felbft wenn Hindüs, geben hierin noch weiter als die orthodoxen 
Hindüs, da fie den Wittwen die Wieperverehelichung gejtatten. Jene 
Jats, welche die Hindü-Religion behalten haben, find weniger be- 
fangen in den VBorurtheilen vom Werthe ver ftrengen Beachtung ver 
Ceremonial-Borjhriften. — Sie zeichnen ſich durch große Gefchid- 
lichkeit aus in Handwerk und in Bebauung des Bodens; ben 
geiftigen Arbeiten wenden fie ſich weniger zu, in den Sipähis find 
viele eingereiht. 

Die Rajputs find die von ihren früheren Siten im jeßigen 
Satgebiete verdrängten Hindüs. Die friegerifhe Beihäftigung, an 
der in der BVertheidigung des eigenen Heerdes gegen bie nörb: 
lihen Einpringlinge alle Claffen Theil genommen hatten, erhielt 
neue Anregung durch den Widerftand, den die fünlicheren Stammes- 
genoſſen entgegenfegten, als fie ihre Yänvereien und ihr Vieh mit 
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den Vertriebenen theilen ſollten; die Folge war, daß fih Alle als 
zur Kriegerfafte gehörend betrachteten, ja als Verwandte, als Fürften- 
Söhne (Rajsputs). Sieger im Kampfe um neuen Bejik, bean- 
Ipruchten fie Alle die Rechte der Kriegerfafte; Yeute aus niedrigen 
Kaſten erhoben fich dadurch in die Kriegerfafte, von ver frühere Ge- 
ſchlechter vielfach im Kampfe vernichtet worden waren. Dem unge 
ftümen Drängen der Rajpüts widerftand nichts; fie hatten in 
Hindoftäan die Regierung eingenommen bis zu ven Siegen ver 
Muſſälmäns. 

Gegenwärtig gehen die Rajpuͤts in Anſehen und Zahl zurüd, da— 
bei find fie aber von jo maßloſem Stolze, daß fie vorzüglich es find, 
die zu der Klage über Kindermord Anlaß gaben, indem fie Tödtung 
ihrer Mäpchen der Gefahr einer nicht ftandesmäßigen Ehe vorziehen 
(vergl. ©. 325 u. 403). Verſchieden von den Yats, blieb die Mehr- 
zahl Hindüs, ftreng, aber milder als die Brähmans. Ihre Frauen 
werben ängſtlich zurüdgehalten und find, gleich den Frauen eines 
Muſſälmäns, für jede Felvarbeit verloren ; die Sitte der Wittwenver- 
brennung hatte bei ihnen ganz befonders tiefe Wurzel gefchlagen. Vom 
öftlichen Panjäb bis nah Depli haben fie meift ven Koran angenont- 
men, wohl in Folge der großen Ehren, die ihnen von den Moͤghul— 
Sultäns erwiefen wurden. Der Diftrift, welcher am meiften Raj- 
pütland genannt werden fann, ift das öftliche Auch, Rajvära ſelbſt 
ift Dagegen jett auch viel von Jats bewohnt. Sie find tapfere 
Soldaten und dienen gerne als Sipähis; ſonſt aber zeigen fie wenig 
Kriegerifches, fie leben vom Aderbaue, felbft die ausgedienten Si- 
pahis finden gewöhnliche Taglöhnerarbeit nicht entehrend. Ihre 
früheren Vorrechte find am die tüchtigeren Glieder anderer Kaſten 
übergegangen; in ven Sipähis-Aufftänden haben fie jich zahlreich 
gegen die Engländer erklärt. 

Unter den Aderbau und Heerdenzucht treibenden 
Elaffen find als beſonders zahlveih vie Kuͤnbis over Kürmis 
zu nennen; fie find von gutem Körperbau, aber viel dunkler als 

32* 


9 


500 Cap. IX. Aſſam, das mittlere Stromgebiet bes Brahmapütra. 


die bisher genannten Kaften, alfo reichlicher gemifcht mit Aboriginer- 
blut. Im der Gefchichte haben fie fih am meiften unter den Ma- 
räthen befannt gemacht; Sevaji Hölfar und viele der größten Füh— 
rer haben der Kümbi-Rafte angehört. Die Kümbis finden ſich im 
ganzen Norden von Indien, meift in eigene Dörfer vereinigt, und 
werden auch im Lande des Nizäm von Haiderabäd genannt; fie find 
wohlhabend und gehören zu den am leichteften zu vegierenben 
Claſſen. Unter ven Sipahis find fie nur vereinzelt zu finden; 
zu hoben Stellen Shwingen jich nur Wenige empor. 

Andere Aderbauer find die Guͤjars, Mufjälmans, im Panjab 
und längs der Norpgrenze; fie haben fich als Näubergefindel jehr 
gefürchtet gemacht. Ahirs, Hindüs, find die Hirten in Najputina 
und im Brahmanlande (Seite 495). Die Gwälas (vom alten 
Sansfritworte go, die Kuh) find die zahlreichjte Hinpufafte in Ben- 
galen. Die Mälis und die dazu gehörenden Kaften find als die 
beiten Gärtner berühmt. Die nieprigeren Aderbau treibenden Claſſen 
zeigen immer mehr Spuren von Aboriginer-Blut; in Bengalen find 
folhe meift Mufjälmans, in anderen Provinzen ift wieder ber 
Hindü-Glaube der herrichende. 

Unter ven Handels-Kaften find aus dem Pänjäb vie 
Khätris (aus Kihatriya zufammengezogen) hervorzuheben. Sie 
find die großen Kaufleute im Weſten, reifen nach Gentral-Afien und 
hatten an den Höfen der Sikh-Könige großes Anſehen. Hindüs, 
und nach ihrer Anficht ſelbſt ftreng in ihrem Glauben, zeigen fie 
dies doch nur in ihrer Anhänglichfeit an den Glauben ihrer Väter; 
bie genaue Beobachtung ver Hindü-Gebräuche wird auf Neifen unter 
anderen Völfern fogleih aufgegeben. Sie find die „Multänis“, 
wie fie nach jo vielen Berichten indischer Kaufleute in Gentral-Ajien 
genannt werben; in Afghaniſtän heißen fie Hinpfis und nehmen 
eine Stellung ein, die fih mit jener der Juden in Deutfchland zur 
Zeit ihrer Bedrückung vergleichen läßt. 

Die Khätris find weiterer genauer Unterfuhung beſonders des— 
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wegen werth, weil fie ſchon im Namen, noch mehr aber durch ihren 
ftrebfamen Sinn, ihre Gewohnheiten und ihre geographiichen Site 
als Abkömmlinge ver alten Kſhätriya-Geſchlechter ſich darſtellen; fie 
ſelbſt beanſpruchen auch diefe Abſtammung. 

Die Bänyas ſind die zahlreichſte Kaufmanns-Kaſte; fie ge— 
hören zu den einflußreichſten Raçen; man findet ſie in ganz In— 
dien, überall zeichnen ſie ſich als orthodoxe Hindüs aus. Kein 
Dorf könnte ihrer entbehren, in den großen Städten ſind ſie 
Banquiers und Landesproduktenhändler; in den neuen Specula— 
tionsgeſchäften in Baumwolle, bei Actien-Geſellſchaften u. ſ. w. neh— 
men ſie einen hervorragenden Platz ein. In Geſchäften gelten ſie 
als hart, aber ſie ſind äußerſt umſichtig und ſehr berechnend, ihr 
Vermögen iſt oft erſtaunlich groß. Ihr Aeußeres fällt durch größere 
Helligkeit der Farbe auf, ihre Frauen gehören zu den ſchönſten 
Hindü-Frauengeſtalten. Einige Abtheilungen find Jains, Anhän— 
ger des aus dem Buddhismus entwickelten Glaubens, nie aber 
Muſſälmäns; die Bänyas in Hindoſtän zeichnen ſich durch ängſtliche 
Sorge vor unnützem Tödten jeglichen Viehes aus, andere werden 
dagegen leicht im Glauben genannt. 

Die Handwerker-Kaſten zeigen in Namen und Zahl die 
größte Wandelbarkeit; gleichwie im Mittelalter jedes Handwerk eine 
beſondere Zunft bildet, ſo hat ſich hier jedes Handwerk in eine 
eigene Kaſte abgeſchloſſen. Auch hier iſt dieſelbe Klage, wie ſie 
ſeiner Zeit in Deutſchland erhoben wurde, daß keine Kaſte mehr 
auf ihre angeborenen Beſchäftigungen ſich beſchränke. Die langen 
Liſten ſolcher Kaſtennamen haben für ethnographiſche Unterſuchungen 
geringen Werth; das Aeußere dieſer Claſſen iſt als am einfachſten 
„als niedere Stufe der ariſchen Rage“ charakterifirt. 

Unter die Südras find alle jene Kaften einzureihen, welche 
die kunſtloſe knechtiſche Taglöhner Arbeit verrichten. Die große 
Zahl der Träger, Straßenfehrer, Felparbeiter gehört hierher; fie 
find die Kulis, die in allen Neifeberichten aus Indien vorkommen. 
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Im Aeußern fchliegen fie fih an den Grundton jeder Provinz an; 
im Pänjab und Weften von Indien find fie viel heller, als im 
Dften und Süden von Indien. Diefer Gruppe gehören auch bie 
unreinen Kaften an, veren Berührung der Hindi als Befleckung 
betrachtet; fie ſind die dunfelften Stämme unter der Hindübevöl— 
ferung, am zahlreichften jiten jie in den Himälaya-Ausläufern ; 
gerade die Mitglieder diefer unreinen Kaften unter den Südras 
zeichnen ſich Häufig durch ganz lächerlihe Beobachtung ver Hindü— 
Geremonialgefege aus; ald Tagwerker find fie brauchbar. 

Es find hier mur die Hanptgruppen genannt worden, ohne 
Aufzählung der Unterabtheilungen und ihrer unterſcheidenden Merk— 
male; ebenjo find die Stämme nicht berührt worben, welche ver- 
einzelt längs der Wejtküfte vorfommen, auch die Beſonderheiten im 
füplichen Indien und in Geylon find nicht befprochen. Angaben hier: 
über jind meift fchon in der Schilverung dieſer Provinzen mitge- 
theilt. 

Vergleichen wir die gegenwärtigen Zuftände mit jener Son: 
derung in 4 Gruppen in ber Zeit der Herausbildung der Kaften 
aus dem Kampfe um die Herrichaft zwifchen Brabmans und Kiha- 
triyas, jo jehen wir zwar jett jehr verſchiedene Bildungsftufen in 
jever Kafte fih mengen und hoch und niedrig, reich und arm ift 
in jeder Kafte vereinigt: aber die Kaſtenvorurtheile felbjt find ferne 
davon befeitigt zu fein. Noch jett gilt Eſſen verbotener Speifen, ge 
meinfame Mahlzeit oder Yagerjtätte mit einer niedrigeren ober gar 
unrein geachteten Kafte, ja ſelbſt Wohnen im gleichen Haufe, als Ver— 
gehen; in Stäpten find folche Uebertretungen ſelbſt bei Vorficht 
nicht Leicht zu vermeiden. 

Die Nothwendigkeit der Aufhebung hat unter den Eingebornen 
noch feine Vertreter gefunden und es werben noch Jahrhunderte 
vergehen, bis die Zuftände ven unferigen gleich werden. Im Europa 
find die Privilegien, welcher eine Claſſe fich erfreute, nicht als auf 
göttliher Sagung beruhend erklärt worden; auch die geiftlihe Macht 
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des chriftlichen Klerus wird nicht durch die Geburt ſchon erworben, 
fondern durch die Priefterweihe, und ſchon deshalb könnte fih auch 
in denjenigen Kirchen, welche ihren Prieftern pie Verehelichung ge- 
ftatten, fein priefterlicher Geburtsſtand, feine Priefterfafte finven, 


Die Vermiſchung der arifchen Cinwanderer mit Aboriginern 
ift in dieſer Skizze wiederholt erwähnt; fie war von größtem Ein— 
fluffe auf die Entwidlung, auch auf das Aeußere der indiſchen Be- 
völferung. Der Indier iſt dadurch in feinen Körperformen wejentlich 
von uns weftlichen Ariern in Europa verjchieven geftaltet worden. 

Diejen jo wichtigen Unterſchied zu veranjchaulichen, habe ich 
für diefen Band unter unferen zahlreihen Photographien und Abbil- 
dungen 2 Gruppen aus jener Kaſte gewählt, welche wegen ihrer 
Häufigkeit und auch als mittlerer Typus in Beziehung auf Körper— 
geftaltung fogleich bei dem Betreten von Indien am meiften fich 
bemerkbar macht: Kuülis und Hinbifrauen aus ven Claſſen ver 
Süprafafte guter Race. 

Die Kulis find bereits bei der Reife in Bengalen erwähnt 
worden und ihre Abbilvung ift Seite 240 gegeben. Sie zeigen ſich 
als mittelgroße, ſchlanke Männer (zwiſchen 20 und 40 Jahren), vie 
aber, mit europäifchen Arbeitergeftalten verglichen, zart gebaut und 
auch nicht mustelfräftig genug erjcheinen. Doc, ift auch ihre mo- 
mentane Yeiftungsfähigfeit in Beziehung auf Kraft nicht jehr groß, 
fo ift deffenungeachtet ihre Auspauer, auch ihre Yeichtigfeit der Be— 
wegung jtet8 zu loben. 

Die bier folgende Frauengruppe ift aus der gleichen Kafte und 
ebenfalls aus Bengalen gewählt; das Unedle ver Gefichtszüge 
tritt bei ihnen noch deutlicher als bei den Männern hervor, uns 
geachtet einer micht unmaleriſchen Befleivung und vielerlei, aber 
in Wirklichkeit tandartigen Schmudes. Das Alter derſelben liegt 
zwiſchen 18 und 35 Jahren; frühem Alterſcheinen find befannt- 
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fanntlih fchon in den ſüdlichen Theilen Europas die Frauen über- 
all ausgeſetzt. Ihre Bekleidung ift dadurch eigenthümlih, daß am 
Oberkörper nur die Bruft jorgfältig bevedt ift und daß jede Frau 
als einen ver unentbehrlichen Theile ihrer Gewänder das große, in 
Gewebe jehr verſchiedene Tuch betrachtet, das vom Kopfe über den 
Körper herabhängt. 

Ich habe für beide Bilder Gruppen von mehren Perfonen ge- 
wählt, um von individuellen Einprüden auch den Beſchauer mög- 
lihft unabhängig zu machen. 
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X. 
Das Khäſſia-Gebitge. 


Aufenthalt in Eherra und Route durch das Innere. — Klima 
und Begetationscharafter. — Die Aboriginerragen der Gebirge 
und der benachbarten Xiefländer. 


Aufenthalt in Cherrn und Ronte durch das Innere. 


Aufnahme in Cherra Pünji. — Erwerbung der englifhen Befigungen. — 
Gärros, Jaintia, Khäffia- und Näga-Gebirge; Bodengeftaltung und Gipfel: 
höhen. — Geologifches. Kohlenlager. Mämlu-Höhlen. — Die Khaäſſia— 
Steinfäulen. — Magnetiihe Beobachtungen. Tigeranfall, — Märſche im 
Gebirge. — Das Granitgebiet. Der Küllongfelfen. — Gneifigeftein. — Todten⸗ 
flaggen. — Nänklaͤu. Anblid des Bbutin-Himslaya und Khälfia-Pano: 
ramas. — Wilde Elepbanten. — Felfenrüden gegen Affım. 


Am 22" Septbr. 1855 war ih, von Siffim ber durch das 
wejtliche Bengalen kommend, in Booten zu Silhet, am Fuße des 
Khaffin-Gebirges, gelandet. Durch das Fieber und die Wunde, 
deren ich bereits auf ver Route nah Däkha erwähnt habe, war ich 
noch fo geihwäct, daß ich nach Cherra Pünji, das 4125 Fuß 
hoch liegt, in einem Tragſeſſel gebracht werden mußte, ben mir 
Honble. Gapitain Byng mit der dankeswertheſten Aufmerkſamkeit zu- 
gefandt hatte. Der Eivilarzt der Station, Dr. Fletcher, hatte die 
Süte mir bis in die Ebene herab entgegenzufonmen. Konnte ich 
auch am dieſem Tage nur wenig von den ſchönen Anbliden genießen, 
welche mit dem Emporjteigen des Weges fich mehrten und an Um— 
fang fih ausvehnten, jo war mir doch defto erquidender die ange- 
nehme Kühle ver Atmofphäre, welche ich als Kranker ungewöhnlich 
wohlthuenn fühlte. Bon Capitain Byng, dem Civil- und Militair- 
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chef der englifchen Befitungen in viefem Gebirgslande (als „Super- 
intendant of Kachär and Khässia*), wurde ich jehr zuvorkom— 
mend aufgenommen. Meine Kräfte fammelten jich unerwartet raſch, 
da das Fieber wenigjtens mich bald verließ und nur die nicht un— 
bedeutende wunde Fläche längs des Schnittes Vorficht nöthig machte. 
Einige Wochen fpäter ſah ich mit Yächeln eine Reihe von „Beobach— 
tungen‘, die mein forgfältiger Begleiter Yieutenant Adams über bie 
„Länge und Breite‘ verjelben, ohne mic es merfen oder fühlen zu 
lajjen, beim Verbinden ausgeführt hatte; auf feinen Wunſch mußten 
auch diefe als ein Curiofum in meinen Beobahtungsmanufcripten 
unter die Perfonalien aufgenommen bleiben. 

Die erjte Berührung der Khäſſias mit den Europäern wurde, 
im Jahre 1826 veranlaft, durch den Wunfch der englifchen Gebieter 
Indiens, daß eine directe Verbindung auch für Truppenſendungen 
zwiſchen Silhet in Bengalen und dem eben eroberten Terrain von 
Aſſäm Hergeftellt werde, eine Verbindung, die übrigens des Klimas 
wegen ohnehin nur einen Theil des Jahres offen bleiben konnte. 
Zirat-Singh, der Häuptling von Nänkläu, ging auf die englifchen 
Vorſchläge ein, was ihm dafür Schuß gegen feine wilden Nachbar: 
ftaaten ſichern jollte. Aber drei Jahre fpäter, 1829, wurden vie Yieute- 
nants Bedingfield und Burlton hinterliftig überfallen und ermordet; 
blutige Kämpfe folgten während mehr als 2 Iahren auf die Ab- 
jeßung von Zirat-Singh zu Gunften feines Neffen, und die Eng- 
länder hätten noch länger mit dem bartnädigen Widerſtande viejer 
Bergvölker zu ringen gehabt, wenn es ihmen nicht gelungen wäre, 
den Häuptling von Cherra Punji und einige andere Stämme auf 
ihre Seite zu befommen. Tirat-Singh's Sohn wurde jett, um bie 
Herftellung der Ruhe zu beichleunigen, als Nachfolger feines Vaters 
anerfannt, doch blieb auch im ven inneren Theilen des Yandes die 
Herrihaft der Eingebornen eine ungemein ſchwache. Im Gebiet 
von Cherra Punji war die Macht der frühern Gebieter ganz ge- 
broden; die Bewohner waren dem neuen Herm bald Freunde ges 
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worden. Da die Khaffias nun fich frienlich verhielten, lemten fie 
mit der Macht einer europäiichen Herrichaft auch die focialen Vor- 
theile derjelben kennen und fie find nun lenkſame, ſelbſt ver Bil— 
dung nicht unzugänglide Untertbanen geworden. Am wichtigjten 
war für jie der Schuß gegen ihre noch primitiven Nachbarftaaten. 
Auch das Gebiet des Iaintin-Stammes wurde einige Jahre fpäter dem 
englifchen Gouvernement unterworfen; 1824, im Krieg mit Berma, 
wurde zwar mit dem Häuptling ein befonveres Schuß- und Freund— 
ſchaftsbündniß geichloffen, das aber von englifher Seite bald nad) 
feinem Tode nicht mehr als jtrenge bindend betrachtet wurde; es 
wurde nun als ein nur mit der Perfon des Häuptlings eingegangener 
Vertrag interpretirt. Wunſch nach dem Befige der Hügelländer 
hätte Dies weniger veranlaft; aber e8 waren auch fruchtbare Diftrifte 
der Ebenen jein Eigenthum. Die jpecielle VBeranlaffung zur Ab- 
jegung des Häuptlings bot 1835 der Umſtand, daß nachgewiefen 
werben. fonnte, daß 4 Untertbanen des indiſchen Gebietes, aller: 
dings Eingeborne, hinterliftig gefangen und als Menfchenopfer ge 
tödtet wurden. Der Häuptling wurde nun abgefegt, erhielt eine 
Entſchädigung von 500 Rupis den Monat für feinen Unterhalt mit 
der Beringung in Däkha zu leben. Das indifche Tiefland feines 
Gebietes wurde dem Diftrifte Silhet zugetheilt; der gebirgige Theil 
bildete nun eine Dependenz des Khäffiaterrains, aber die Verbin— 
dung ift zur Zeit meiner Reife dahin eine fehr loſe geweien. 

In dem Khäffingebirge folgte dagegen der Unterwerfung ber 
verfchienenen Stämme bald eine Niederlaffung von Guropäern; fie 
war durch den Wunfch veranlaßt, in nicht zu großer Ferne vom 
öftlichen Bengalen eine Gejunpheitsjtation zu haben, wie die Him— 
älayaftationen und jene der Nilgiris für andere Provinzen es find. 
Mr. Inglis, ein Indo-Britte aus Bengalen, bat fih am meiften 
Verdienſte um tie Förderung europäiſcher Eultur erworben. Cherra 
ſelbſt kann nicht gut gelegen genannt werden. Orte im Innern und 
in größerer Höhe, die aber ext Später den Europäern zugänglich ges 
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worden find, wie Maätrong, hätten in Beziehung auf Klima und 
Vegetation günftigere Verhältniſſe geboten. 

In Beziehung auf feine topographifche Geftaltung ift pas Khaffia- 
gebiet won den Ländern der Nachbarſtämme nicht ſehr beftimmt ge- 
trennt; es bildet dafjelbe einen Theil jener Gebirgsländer, welche 
fih in einer umunterbrochenen Reihe dem Brahmapuütratbale ent: 
lang ziehen. Dieſe werden nach den Stämmen, welche fie bewoh— 
nen, als die Gebiete der Gärros, Jäintias, Khaffins und Nägas 
benannt; obwohl die Stämme in Sprade und Sitte deutlich ge- 
fchieden find, wechfeln doc, durch übergreifende Eroberungen, nicht 
felten die Grenzen des Befiges. Unter den genannten Stämmen find 
die Nägas am zahlreichften, zugleich unter fich am meiften verſchieden. 

Bon den Gärros im Südweſten bis zu den norböftlichiten 
Stämmen der Nägas hat dieſes Gebirgsland eine Yänge von 500 
engl. Meilen, mit einer durchichnittlichen Breite von 55 Meilen, 
jo daß die von dieſen Gebirgszügen bebedte Fläche etwas über 
27,000 englifhe Quadratmeilen erreicht. Auf einer Generalfarte 
von Indien mag diefe Region, des Maafftabes wegen, gegenüber 
den anderen Theilen nicht beſonders hervortreten, aber fie gewinnt 
jogleih an Bedeutung, wenn man fie mit manchen europäifchen Ge— 
birgsländern fecundären Nanges vergleicht, von denen bie meiften 
hier an Bodenfläche weit übertroffen werden. Die Gebirgsformen 
im Innern find vorherrſchend Platenur mit Bergrüden und Gipfeln 
von nur mäßiger relativer Höhe und die Ränder des Gebirges vom 
Tieflande aus find teil emporfteigend; die Flußbette find tief ein- 
geichnitten. Die Platenur find meift 4000 bis 5000 Fuß hoch; 
dies ſind auch die Regionen, welche von den Bewohnern mit Vor: 
liebe für ihre Anfienlungen benügt werden. Cs giebt aber auch 
viele Fleine bewohnte Orte in den tiefen Thalfchluchten, in Gegen: 
den, welche während eines großen Theiles des Jahres für Europäer 
faum auf wenige Tage gefahrlos zu bejuchen find. Von den tief 
gelegenen Orten ift der Verkehr mit den Ebenen durch die Dichte 
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Bewaldung erichwert und jener mit den Hochebenen nicht weniger 
durch die Steilheit der Abhänge. Die Gefteinsfchichten find meift 
nabezu horizontal und die Abhänge gegen die Thäler find an vielen 
Stellen in Folge davon, daß Spaltung gewöhnlich auf Schichtung recht- 
winflig jteht, großen Streden entlang von fenfrechten Felfenwänden 
gebildet, deren Höhe, ohne beveutende Ummege, nur dadurch über: 
wunden werben kann, daß man Yeitern, theils mit Sprofjen, theils 
in der Form von Einbäumen mit ftufenförmigen Incifionen benütt, 
die an dieſen Felfenwänden aufgerichtet find. Es ift dies eine jehr 
anftrengende und für jeden Neuling jehr gefährliche Art des Auf 
und Nieverjteigens; Cingeborne aber ſah ich mit Yaften und in halb 
trunfenem Zuftande diefe Wege einfchlagen. 

Die Höhen einiger der beveutenderen Punkte, welche das 
Plateau von Cherra Pünji umgeben, hatte ich Gelegenheit trigono- 
metrifch zu beftimmen; die Meſſung der Bafis war hier durch die 
Bovengeftaltung wejentlich erleichtert. Die Höhe von Cherra Puünji 
jelbft, auf den Bängalo des Capitain Byng bezogen, hatte fich, 
barometriih nah Beobachtungen vom Zien bis 31fe" October bes 
rechnet, zu 4125 Fuß ergeben. Der höchſte Punkt, ver bier jich 
zeigte, war der Möpat-Berg, in der Hügelveihe nordöſtlich von 
Cherra, 6694 Fuß; es ift Dies zugleich der höchſte bis jetzt ge— 
meſſene Gipfel des ganzen Gebietes, von dem fich jeboch mehrere 
andere nur wenig an Höhe unterfcheiden, fo der Chilfongpeaf, 
6662 Fuß, und der Sararimberg, 5909 Fuß. In der Nähe von 
Cherra Pünji find die meiften Berge nur 5000 bis 5300 Fuß hoch, 
wie der Mäpengberg, 5279 Fuß, der durch feine etwas ifolirte 
Stellung befonders hervortritt. Weiter im Innern kommen auch 
mehrere fehr hohe Dörfer vor, die auf den Kämmen oder auf Ab- 
hängen nur wenig unterhalb der Gipfel Tiegen, wie das Dorf 
Säyong over Sähiong, 5901 Fuß, ſüdöſtlich vom Küllongfelſen; 
der höchfte Daklbängalo auf dem Wege nah Aſſäm, nur 15 Meilen ' 
von Cherra Punji entfernt, ift jener von Moͤplang, 6078 Fuß. 
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Im Khäffiagebirge fommen Berge bis zu 7000 Fuß nicht vor, 
während fie im Nägagebirge, jo weit Schäßung aus größerer Ferne 
e8 zu beurtheilen erlaubte, nicht jelten zu fein jcheinen. 

Bei jo geringen relativen Höhen der Berge über die Hocebenen 
ift der Gegenſatz um jo auffallenver, welchen die tiefen und bis— 
weilen ſehr breiten Thaleinfchnitte bilden. Die nächfte Hiügelreihe 
von ähnlicher Höhe, für welche fih von Cherra Punji 36,077 Fuß 
Entfernung ergab, aljo mehr als 6°, engl. Meilen, lag in ver 
Richtung Süden 64° Oſten und zeigte fih an den ganzen Abhängen 
hinab, beſonders ſchön im der tief zu Füßen liegenden Sohle, mit dem 
üppigften Grün meift perennirender Baummegetation bevedt, welche 
durch die ungewöhnlich lebhafte Farbe beim erjten Anblide mehr 
den Eindruck einer Alpenmatte machen fönnte, wenn nicht zugleich 
gut marfirte Schatten auch aus der Ferne die Größe der einzelnen 
Theile bemerkbar machten, im Gegenfage zu dem abfoluten Ber: 
ihwinten ver individuellen Geftalten in der Grasflur. 

Die geologiſchen Verhältniffe find folgende: Im dem Khäffia- 
gebirge, dem auch die Nachbarländer darin ziemlich ähnlich fin, 
herrſchen Sandfteinformationen mit tertiären Kohlenlagern längs des 
indifchen Randes vor, deren Ausdehnung gegen Nordoſten an Breite 
zunimmt. Auf diefe folgen gegen Aſſäm mächtige Granitmafjen, die 
fih etwas langfamer gegen ven Rand ſenken, obwohl zugleich vie 
größten Erhebungen in dieſem Theile gelegen find. Die Felfen 
im Brahmaputrathale ſelbſt find ebenfalls in allen Einzelnheiten des 
Geſteines als ijolirte Ausläufer des allgemeinen Granitftodes zu er: 
fennen. Geologifche Unterfuchungen des Khaffiagebietes waren, durch 
die MWichtigfeit des Vorkommens fchöner Kohlen veranlaft, von 
Mr. Olpfield ausgeführt und in einem ausführlichen officiellen Be— 
richte niedergelegt worbden. Es hat fich bereits eine Silhet-Eoal- 
Company gebildet, unter dem Vorfige von W. H. Sweetland, der 
* feinen Sig in Silhet, am Fuße der Khäffiaberge, hat. 

Unter den Bopengeftaltungen, die ih fand, verbienen bie 
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Maäamlu-Höhlen Erwähnung Es find dies ziemlich große, aber 
niebere und horizontal in das Innere fich erſtreckende Auswaſchun— 
gen des Kalffteines, gerade an der Grenze feiner Auflagerung auf 
dem Sanpfteine. Während bei den mit Tropffteinformen gezierten 
Höhlen im Jura der fränkifchen Schweiz weite und hohe Räume 
im Innern als das Charafteriftiche fih darbieten, find hier vie 
Aushöhlungen Dadurch eigenthümlich, daß die Eingänge weit und 
zahlreih find, fo nahe am einander reichend, daß an mehreren 
Stellen nah und nach auch die trennenden Stüten zu jchwach wur- 
den und Cinftürze folgten, wodurch ſeltſame, ruinenartige, aber 
nicht jehr hohe Felfengebilde entjtanden, die an vielen Stellen durch 
das Ungewöhnliche ihrer Gruppirung auffallen. 

Auh monumentale Objecte fehlen nicht im Khaffia-Gebiete, 
aber es find dies Gonftructionen fo ziemlich ver einfachiten Art, 
die fich erfinnen läßt. Flache jchmale Steinfäulen werben in Grup: 
pen von ungeraber Zahl, zu 3, 5 bis 13, aufgeftellt; fie ſind won 
ungleicher Yänge und werben fo geordnet, daß bie mitteljte die 
böchfte ift und daß die anderen ziemlich ſymmetriſch nach links und 
rechts abnehmend fih folgen; fie ftehen in einer Yinie. Bei ven 
größeren folcher Gruppen ſteht gewöhnlich auch noch ein Opfertiich, 
eine flache Steinplatte, auf feitlihen Steinunterlagen ruhend. Solche 
Säulenvenfmale werden als Garantie von Friedensichlüffen und 
von Privatverträgen errichtet; das auffallenpfte ift, daß fie ohne 
alle Incifion find; nicht nur der Schrift, auch jedes Bildes oder 
ſymboliſchen Zeichens entbehren fie. Gefchichte liegt überhaupt bei 
dem Mangel alles Gefchriebenen für dieſes Volk nicht vor, mit 
Ausnahme des wenigen, was von Mund zu Mund fich fortpflanzen 
fonnte und was michts als die Thaten in zahllofen Kämpfen der 
Stämme gegen einander zum Gegenftande hat. Viele dieſer Säu— 
(engruppen mögen weit in graues Alterthum zurüdreichen, wie bie 
Eingebornen wiederholt e8 mich verficherten, denn niemals bürfen 
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zweden verwendet werben; die jüngften Vertragsmonumente, die 
ich jah, reichten bis auf wenige Jahre vor der Eroberung des Yandes 
durch die Engländer herab. Sie zeigen fich nicht unähnlich manchen 
ver alten Steinbauten, die man in den celtifhen Stonhenges Eng- 
lands findet. Speciell zum Gegenftande meiner Zeichnungen machte ich 
(Gen. Nro.313) eine Gruppe bei Cherra. Schon ihrer Anzahl wegen 
laſſen fie fih als Theile der Landſchaft im Khaffingebiete nach jeder 
Richtung hin bemerken; fie treten auch dadurch bejonders hervor, 
daß für ihre Aufjtellung mit Vorliebe freie, etwas hohe Punkte und 
womöglich zugleich Scheivewege gewählt find. 

Die magnetifhen Beobachtungen boten wegen mancher Localer 
Veränderung in der Inclination befonderes Intereſſe; ich werde ver- 
juchen, im 2!" Bande am Schluffe ver Schilverungen in den „phy— 
fifalifchen Zufanmenftellungen‘ auch die magnetifchen Nefultate zu 
geben, wobei die Eigenthümlichkeiten des Khäſſiagebietes beijer er: 
läutert werben können, als wenn ich ſchon bier auf viefelben im 
Einzelnen einginge. Da gerade bei den magnetifchen Unterfuchun- 
gen möglichſte Verfchievenheit in der localen Aufftellung zu wünfchen 
war, hatte ich mehrmals, bei diefen fowohl als auch bei den trigo- 
nometriihen Mefjungen, Zeltlager in ven Umgebungen von Cherra 
aufgeichlagen, noch ehe ich die Weiterreife durch das Innere des 
Gebirges begann. Am 22" Dctober 1855 war ih am Plateau 
von Cherra, nahe an dem fteil abfallenden weftlihen Rande des— 
jelben, gelagert und war des Nachmittags um 4 Uhr eben in meinem 
Zelte mit meinem Draughtsman Äbdul mit dem Eintragen einiger 
Beobachtungen beichäftigt, als wir durch einen unerwarteten Yärm 
der Yeute in der Arbeit unterbrochen wurden und berauseilten, um, 
wie zunächit wir glaubten, einem rohen Streite zwiſchen ven Khäſſias 
und meinen Dienern Einhalt zu thun. Aber ver Anblid, ver ſich 
uns bot, war ein ganz anderer. Die Yeute ftanden, frieplich unter 
fich, um das Zelt des Noches zufammengeprängt, aber polterten und 
ſchrieen jo laut als möglih, da im geringer Entfernung noch ein 
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gewaltiger Tiger zu jehen war, ver eine Kuh fortfchleppte und nach 
wenigen Augenbliden über den Rand hinab im Jängel des Ab- 
banges verſchwand, nachdem er fie noch mit letter Kraftanftrengung 
binabgejchleudert hatte, che er felbft ven Sprung ausführt. Wie 
mir nun von allen, die mich umgaben, in verwirrenvder Eile er: 
zählt wurde, hatte fich ver Tiger herangefchlichen, da die Yeute theils 
im Kochzelte, theils zwifchen diefem und dem meinigen gelagert 
waren, und hatte es gewagt, ungeachtet der von Büſchen oder Bäu— 
men ganz ungeſchützten Fläche, aus einer Entfernung von mehr als 
1000 Fuß auf die Kuh fich Loszuftürzen und fie mit fich fortzu- 
fchleifen; da Niemand von meinen Yeuten eine Flinte zur Hand 
batte, war ihr Gejchrei nicht weniger zur eigenen Sicherung als 
zu etwaigen Aufjagen des Tigers und zur Befreiung der Beute er- 
hoben worden. Die beiden Pferde waren wie gewöhnlih an Fuß— 
pfähle in der Nähe der Zelte angebunden, wo auch noch eine Ziege 
grafte. Noch muß ich beifügen, um die Kraft des Tigers nicht 
‚überfchäten zu machen, daß die Kuh, wie meift in dieſen Gegenven, 
ein ſchwaches Feines Thier war, aber doch erwachſen und milch— 
gebend, alfo wenigftens von Gewicht und Größe eines 2 jährigen 
bis 2! „jährigen Nindes aus unferen Alpen. — Jetzt wollte aller- 
dings jeder von den Indiern und von den Khäffias bereits gewußt 
haben, daß die Stelle hier höchft gefährlich fein könne, wie es ja 
jo häufig ift, daß Greigniffe, die Niemand ahnte, als ganz natür- 
lich, alfo auch als ganz nothwendig betrachtet werden, wenn fie ein- 
mal geichehen find. Doh auf Belehrungen diefer Art zur Recht 
fertigung der Wahl meines Lagerplatzes mich einzulaffen war feine 
Zeit, auch an ein etwaiges Verfolgen in die bewachjenen Abhänge 
war nicht zu denken. Von Tigerjagden zu Fuße mag zwar bier und 
da immer wieder erzählt werben, aber meine Erfahrungen ließen 
mich damals ſchon diefelben als unmöglich kennen, wenn nicht ver 
Schütze in einem fehr ficheren Hinterhalte ven Tiger erwarten kann. 
Dagegen ſchlugen meine Khaffias vor, da es noch etwas früh am 
33* 
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Tage war, fogleich eine Grube zu machen, viefe mit leichtem Neifig 
zu deden und die Ziege als Köder darauf zu legen; die Ausführung 
ſchien durch die etwas weichere Ablagerung von zerjettem Mergel 
und Sanpftein am Abhange erleichtert. Sehr günftig war es mir, 
daß auch einige Yeute zur Beförderung des Sammelns von Holzarten 
an diefem Tage von Mr. Inglis mir überlaffen worden waren, bie 
bereits mit vem Bearbeiten des Bodens für die Bängalos der euro- 
päiſchen Station früher bejchäftigt geweien waren. Nach 2 Stunden 
ſchon war die Fallgrube fo weit vollendet, daß man zwar fie zu 
benügen unternehmen fonnte, aber, wie auch die fpätere Unter— 
ſuchung e8 zeigte, es waren die localen Verhältniffe feineswegs ber 
Art, daß fie für alle Fälle als ſchützend gelten konnten; vor allem 
mußte ich meine Yeute auf bie geringe Feitigfeit des Bodens auf- 
merffam machen, welche leicht ein Herabfallen fammt dem aufgewor- 
fenen Schuttrande befürchten ließ, wenn man zu jehr der Kante 
fih näherte. 

Die Grube befand fich bereits etwas unterhalb der Ebene, 
am Abhange der Thalfchlucht, und von dieſer Stelle waren die ohne- 
bin etwa */, engl. Meile entfernten Zelte durch Gebüfche ganz ver- 
det. Die arme Ziege, die als Podfpeife dienen mußte, war auf 
vie gebrechlihe Dede, vie nicht das Gewicht eines Menfchen ge- 
tragen hätte, in der Art aufgelegt, daß ihr durch die gebundenen 
Füße ein langes Bambusrohr geſteckt wurde, das die Breite ver 
Dede übertraf und das nun won der einen Seite herausgezogen 
wurde. Geängftigt durch diefe ungewöhnliche Yage und durch das 
abſichtliche feſte Zufammenfchnüren der Füße fchmerzhaft gebrüdt, 
erhob fie fogleich ein klagendes Geblöde, aber nicht lange; °/, Stunde 
ſchon nah Sonnenuntergang hörte man mit gewaltigem Poltern den 
Tiger in die Grube fallen, der auch fogleich das wilvefte Gebrülf 
erhob und mit aller Macht gegen die Wände hinaufiprang, um 
womöglich den Nand zu erreichen. Im größter Haft fammelte fich 
mit Waffen jeder Art das ganze Lager um die Fallgrube, auch 
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Brände waren berbeigetragen worben; deſſenungeachtet war es nicht 
leicht, bei den tobenden Bewegungen in ver ſchwach und fladernd 
erleuchteten Grube die Momente des Schuifes richtig zu wählen; 
bereit hatten wir 4 Schüffe gethan, als mir noch rafch eine neue 
Doppelflinte in die Hand gereicht wurde, deren Schüſſe ven Tiger 
nun röchelnd zu Boden ftredten. Uebrigens war auch fo viel be 
reitd von den lojen Wänden durch die Erfchütterung und das Her- 
abſcharren beim Anfpringen dagegen abgefallen, daß es feiner ſehr 
großen Erhöhung des Bodens in der Grube mehr bepurft hätte, 
um dem Tiger in furzer Zeit wenigftens vie Flucht zu er- 
möglichen. 

An diefem Abende fonnte ver Tiger nicht mehr aus ver Grube 
geichafft werben, obwohl in weniger als einer halben Stunde auch 
das letzte Zeichen von Regung verſchwunden war; am folgenven 
Morgen noch machte das Emporziehen und das Weiterbringen des— 
jelben feiner Größe wegen unerwartete Schwierigkeiten. In das 
Zelt zurücgefehrt hatten wir bis ſpät in der Nacht damit zu thun, 
die Bilder aufs neue uns gegenfeitig zu Ichilvern, die hier in wilder 
Eile fich gefolgt waren, und lange noch, während ich bereits ver: 
ſuchte Schlaf zu finden, hörte ich vom Yager des Gefolges die 
erregteften Geſpräche herübertönen. 

Als am folgenden Morgen der Tiger zum Zelte heraufgefchafft 
war, was erſt nach mehr als 2 Stunden Arbeit mit Holz> und 
Seilgeräthe möglich geworben, war meine erfte Sorge die Größe 
genau zu bejtimmen, auch um dieſe Dimenfionen bei dem jpäteren 
Ausftopfen, wern die Haut gut erhalten in Europa ankommen follte, 
als Bafis zu benügen. Es betrug unter anderem bie Yünge von 
der Naſenſpitze bis zum erſten Schwanzwirbel 7 engl. 3. 6 Zoll, jene 
des Schweifes 5 Fuß 11 Zoll; der Umfang des Körpers um die 
Bruft war 5 Fuß 1 Zoll; noch gewaltiger erichien die riefige Größe 
des Kopfes, der von den Unterfiefern um ven oberen Theil ver 
Stirne gemefjen nicht weniger ald 3 Fuß 4 Zoll betrug. Jetzt 
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bilvet diefes Eremplar, genau in derſelben Größe ausgeftopft oder 
vielmehr über ein nach einer forgfältigen Zeichnung gefertigtes Mo— 
dell (aus Gips und Papier-mahe mit Eifengeftell) gezogen, einen 
Gegenftand der Sammlungen auf Yägersburg ; ftatt der geraubten 
Kuh liegt ihm ein Ovis Argali zu Füßen, das ich fpäter in Siffim 
erhielt, wo dieſes wilde Schaf noch Häufig als Zigerbeute füllt. 
Bor dem Umzuge mit den Sammlungen nach Jägersburg, unjeren 
Beſitze in Franken, war dieſe Thiergruppe bereits während ber pro- 
viſoriſchen Aufftellung und Bearbeitung unferer Sammlungen im 
Palais Mon Bijou zu Berlin fertig geworben. Auch ver Klauen 
muß ich hier noch erwähnen, da fie eine mir neue Eigenthümlichkeit 
zeigten; der Tiger fcheint an den Vorderfüßen jede verjelben durch 
eine Art von Benagen, nämlich durch ein Hin- und Wiperfchieben 
zwifchen ver obern ‚und untern Zahnreihe zu ſpitzen; bie Conſer— 
vation der Spite aber war ungleich, bei einigen Strallen war vie 
Spite abgeftumpft, jelbft zerfafert. Die 4 Kralle des linken Vor— 
derfußes, die wohl viele meiner Freunde bereits als Siegel-Berloque 
an meiner Uhrkette gejehen haben, wählte ich veswegen, weil jie 
dieſes Zugefpigtfein ganz beſonders veutlih erfennen läßt. Der 
Ziege endlich ift auch noch zu gevenfen; durch die Stäbe der Dede 
gegen hartes Auffallen und gegen die Tritte des Tigers gefchükt, 
war fie in ber unerwartetſten Weife erhalten geblieben und zog 
unverlegt mit uns wieder weiter. 

Der Abhang der Khäffiaberge gegen das Brahmapütrathal ift 
fo ungefund und gefährlich während des größten Theiles des Jahres, 
daß mir feine europäifchen Reiſeberichte von dort befannt waren. 
Aber in der erjten Hälfte des November (öte" bis 16!" November 
1855) häufen fich feine Miasmen an; das Klima war erfrifchend 
und doch milde; unfere Yagerpläge konnten auf fchönen, trodenen 
Fluren aufgefchlagen werden. Wegen ber Verbindungslinie zwifchen 
Bengalen und Aſſäm fanden fih auch am mehreren Orten Heine 
Poft-Bängalos errichtet, allerdings ſehr jchlecht und ſchmutzig. Mäi- 


Aufenthalt in Cherra und Route buch das Innere. 519 


rong, 5624 F. hoch, erreichte ich am 10" November; das Sanpftein- 
und Koblengebiet war nun durch ein Granitterrain vertreten; bie 
Waſſerſcheide zwiſchen Aſſaäam und dem norvöftlihen Bengalen war 
bereits überjchritten. Ungeachtet des jo widerjtanpfähigen Granit: 
gefteines und der geringer gewordenen Regenmenge macht jich doch auch 
bier die erodirende Wirkung des atmofphärifchen Nieverichlages noch 
ſehr bemerfbar, wenn man fich der Granitformen in anderen Regionen 
erinnert. Hier ift die Oberfläche von zahlreichen Wafferrinnen und 
jecundären Thälchen durchfurcht, welche zwifchen ven tiefer einge- 
ſchnittenen Hauptflüffen eine Art Miniaturgebirge bilven, In feltener 
Weije vereint fich hier die Geftalt ver Häufer und ver Charakter 
ber Begetation, das Niedliche ver Landſchaft noch deutlicher her: 
vortreten zu laſſen, da bier viele vereinzelte Schäferhäufer vor- 
lommen, zugleih von Bäumen nur mittlerer Größe umgeben; vie 
letteren waren theild von den zahlreichen Arten der bier vorkom— 
menden Yaubbäume, noch häufiger aber vie langnaplige Föhre Pinus 
Khassiana (ſehr ähnlih der Pinus longifolia des öjtl. Himalaya). 

Die Formen der Gipfel zeigen auch hier vorherrſchend jene 
Abrundung, die in Granitgebirgen fo häufig ift. Den jchönften 
Typus dieſer Art bietet ver Küllongfelfen, ein faft ifolirt ſtehender 
Dom, 5644 3. hoch, 620 Fuß über dem nahe gelegenen Dorfe Mondi 
fich erhebend. Die unteren Wände fteigen faſt überall jenfrecht an, 
von Mäirong, wo eine etwas weniger teile Contour der unteren 
Wand, nämlich die ſüdöſtliche Stufe verfelben, fichtbar ift, jteigt 
fie doch noch mit 65° Neigung an; zugänglich ift dieſe Felſenkuppe 
nur von einer Seite, wo ein jeitlicher Rücken, mit geringerer Neigung, 
fich anfchließt. In den oberften Theilen ift die Kuppe, die zugleich 
etwas flacher wird, nach allen Seiten jo jchön gerumdet, dag man 
von unten erft aus ziemlicher Entfernung ein richtiges Profil über- 
fehen kann. Das Erreichen des Gipfeld wäre auch vom Kamme 
aus nicht wohl möglich, wenn der Felſen überall die Glätte 
des Gefteines, die man noch an einigen Stellen wahrnimmt, behal- 
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ten hätte; doc ift er gerade in ben oberen Theilen durch Zer- 
fallen des Feldſpathes etwas rauh geworben, felbjt Gräſer und 
Heine Gefträuche haben bereitd auf dem höchiten Punkte ver Wöl- 
bung Wurzel gefaßt. Die Ausficht von diefem Gipfel reicht ſchon 
weit über die Khäfjiagebirge und Affim Hinweg in den Bhutän— 
Himälaya. — Auch Lofe ſphäriſche Granitblöde find nicht felten. 

Norpöftlih vom Dorfe und Bängalo Kalapani ift ein anderer 
ſehr jchöner und ifolirt ſtehender Gipfel, der Su-är, von etwas 
verfchiedener Geftalt; er zeigt nirgends die gerundeten Granitfor- 
men, fondern jene eines regelmäßigen, nicht jehr fteilen Gneiffegels. 
Gneißgefteine mit wilden Vordergründen von bichteftem Geftrüppe 
und ftillen tiefen Wafferftellen, ganz in Salvator Roſas Anfhau- 
ung, fanden fich auch in einem Heinen Seitenthäldhen, das etwas 
unterhalb Kalapani gelegen ift. Dort bemerfte ich zugleich zum 
erjtenmal eine Staffage, an ver ich wohl öfters bereits worüber: 
gegangen war, die aber gerade hier vor allem die Aufmerkfamfeit 
fejfeln mußte: lange, fpit zulaufende Flaggen aus weißem Stoffe, 
die von einem dünnen in den Boden geftekten Stode herabhingen 
und in welche am Beginne des unteren Drittel® ein Knopf ge 
ihlungen war. Sie wurden mir als Todtenflangen bezeichnet, auf- 
geftellt an Stellen, wo das lette Verbrennen einer Leiche ftatt- 
gefunden hatte. | 

Eine der nächſten Stationen war das befeftigte Felſendorf 
Nänkläu. Obgleich nur 4661 Fuß hoch, alfo an 1000 Fuß niederer 
als der Küllongfelfen, war von Nänkläu die Ausficht in ven öft- 
lichen Himdlaya noch ſchöner. Es find hier auch große Schneeberge 
zu eben, zu Gruppen vereint, ähnlich unfern Alpenmaffios, wie fie 
3. B. vom Piz Yanguard im Engadin fich zeigen. Was hier ven 
Anblid jo mwefentlich verjhönert und an Großartigfeit gewinnen 
macht, ift der Umjtand, dag von Nänkläu gegen Norden ſchon eine 
allgemeine Senkung der Höhenzüge im Khäffiagebirge und im 
Nägagebirge begonnen hat; es macht dies die Erhebung des fernen 
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Himdlaya um fo deutlicher hervortreten und bietet deifenungeachtet 
noch reihen Vordergrund in den üppigen Thälern, in die man 
binabblidt. 

Die Entfernung der Hauptichneefette des öſtlichen Himälaya 
mag an der nächjten Stelle, die bier gegenüber fteht, jener nämlich 
etwas öftlih won der Einfenfung des Kammes, durch welche ver 
Monäsfluß (oberhalb Tasgöng in Bhutan) herabjtrömt, etwas über 
160 engl. Meilen betragen. Berge von 20,000 bis 23,000 Fuß 
Höhe könnte man von einem Standpunkte von nahe 4700 Fuß noch 
aus einer Entfernung von 210 bis 220 engl. Meilen ſehen, in fo 
ferne es von der Krümmung der Erbe abhängt (vergl. S. 29); aber 
da jene Strede dazwiſchen, wo die Vifionslinie nahe der Oberfläche 
ber Erve hinftreicht, ebenfalls noch eine gewille Höhe über dem Meere 
hat, jei es als Thalfohle, fei e8 als undulirtes Gebirge, jo ift es 
ſchon deshalb ungewöhnlich, noch aus 160 bis 170 engl. Meilen Ent: 
fernung Berge bervortreten zu ſehen. 

Uebervies trägt auch die Strahlenbrehung und die befchränfte 
Durchfichtigfeit ver Atmofphäre dazu bei, den Gefichtsfreis zu ver- 
fleinern. Die Strablenbrehung wirft nur dann im entgegengefetten 
Sinne, wenn die Temperatur mit der Höhe nicht ftetig abnimmt, 
ſondern au eine Strede hinvdurh zunimmt. (Am häufigsten ift 
diefes innerhalb geringer Höhe zur Zeit lebhafter Thaubilpung, in 
größerem Maafftabe bisweilen in Wüften oder längs der Meeres- 
füfte der Fall.) Die Winkelhöhe viefer Gipfel war jehr gering, 
nur wenige Minuten über ver Niveaulinie, und fie zeigten ſich nur 
deshalb fo deutlich als hohe Berge, weil jchneebevedt und weil das 
Brahmapütrathal dazwiſchen fo tief liegt. Im ver Himälapafeite 
der Rundſicht trat, etwas weitlih von der Mitte, ver Chamalhäri, 
23,944 Fuß, am meiften hervor; zur Rechten davon lagen vie bei- 
den Gipfel Dal-Ya, nörblih von Täuong; fpätere Meſſungen, von 
Aſſäm aus, ergaben mir für den öftlichen Dal-Ya 21,435 Fuß, für 
den weſtlichen Dal-La 22,495 Fuß. Ihre Namen hatte ich erft in 
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Bhutän im darauffolgenden Ianuar erfahren; es find dies diefelben, 
pie von den Engländern in Gohätti proviforifch jehr gut als Gemini 
(Zwillinge) und ver weftlihe davon als Giants-Peak (Riefen-Peaf) 
mir benannt wurden. Auch jener Theil des Panoramas, in welchem 
man das Khäffiagebiet überblict, bietet ein belehrendes und zugleich 
freundliches Bild, in welchem zahlreihe Baumgruppen, Felvculturen 
und bewohnte Orte hervortreten. Yängelwald giebt e8 bier in 
den Höhen nicht; wo ein Anflug fich zeigt, wird er forgfältig aus- 
gerodet, meiſt durch Nieverbrennen. Ein teil abfallendes Fluß— 
bett in der Nähe ift jenes des Borpäni, 2339 Fuß über dem 
Meere, mit einer fchönen Hängebrüde, die 40 Fuß über dem Waſſer 
ichwebt. 

Sobald man von Nänkläu gegen das Brahmaputrathal hinab» 
zufteigen beginnt, ändert jich der ganze Charakter ver Yanpjchaft; 
die Felsarten bleiben primäre Geſteine, Gneiß und Granit, aber 
fie bilden hier nicht mehr wellenförmige Plateaur, ſondern fie ſenken 
jih rafh in Kämmen mit zahlreichen feitlihen Verzweigungen und 
die Vegetation bilvet jett dichte feuchte Wälder, wie wir fie nur in 
den jchlimmften Streden der Zaräi längs des Himalaya wieder 
finden. Unter ven Thieren, die nun als neu hinzutretende zu nennen 
find, muß vor allen des Elephanten erwähnt werden, ver hier nicht 
jelten heervenweife vorkönmt. Doch jo häufig feine Spuren durch 
Mift oder Fußeindrücke gefehen werben, hatte ich doch ein einziges 
Mal, einige Stunden, ehe ich Jäirong erreichte, Gelegenheit eine 
Heine Gruppe beobachten zu fönnen. Meine Yeute waren wie ge- 
wöhnlich mit einem der Zelte und dem übrigen Gepäde während 
der Nacht bereits vorausgezogen, ich folgte auf dem ohnehin jehr 
guten Wege mit meinem Butler zu Pferde, als wir, gegen 11 Uhr 
des Morgens, unter lautem Krachen der niedergetretenen Gebüfche, 
Elephanten ven Abhang herab, quer auf die Strafe zu, fih nahen 
hörten. Unſere erfte Sorge war uns der Pferde zu verfichern, bie 
bereits etwas unruhig geworben; wir konnten nichts anderes im 
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Augenblide thun, als uns nebeneinander vor die Pferde zu ftelfen 
und die Zügel in der Hand zu halten. Doc dies genügte, obgleich 
eine Gruppe von Glephanten, bejtehend aus einem Männchen, 2 
Weibchen und einem etwa halb erwachienen Jungen, bald in geringer 
Entfernung von uns über die Strafe gingen und ihren Weg in 
dem dichten Iängel des Abbanges nach abwärts fortiekte. Auch 
unfere Nähe, obwohl durch Gebüſche etwas gedeckt, war von ven 
Elephanten bemerkt worden, wie wir an einer leichten Wendung 
gegen uns erjahen, aber fie jchienen uns micht weiter zu beachten. 

Hier ging die Yinie, welcher vie Elephanten folgten, ziemlich 
fteil hinab; in den Nilgiris dagegen, wie Arolph mir berichtet 
hatte, waren häufig die ſehr deutlich erfennbaren Spuren ver Ele— 
phantenmäriche gut angelegten Straßen ähnlich, möglichjt allmählig 
dem Abhange entlang jich ſenkend; bei jteilen und feljigen Eroſionen 
fonnte ih auch im Khäffiagebirge entichieven bemerfen, wie vie 
Spuren der wilden Glepbanten jo lagen, daß die Steilheit ebenfo 
wie die Bopdenjchwierigfeiten dadurch veutlih gemindert waren. 
Die ebenen Jaͤngels von Aſſam boten an ſich mur wenig Hinder⸗ 
niſſe. Auf den einmal ausgetretenen Wegen gehen die Elephan— 
ten, wie die Eingebornen mich verſicherten, weit lieber des Nachts 
als bei Tage; es mag dies weſentlich dazu beitragen, daß man un— 
geachtet der nicht geringen Anzahl der Spuren, die man ſieht, doch 
Elephanten ſelten begegnet; ja, wie ich ſpäter bei den Jagden in 
ver Taräi von Nepäl ſelbſt erkennen lernte, iſt es auch gar nicht 
leicht fie aufzufinden und ihnen nahe zu lommen. 

Der legte, recht malerifhe Anblid des Khafjiagebirges bot jich 
mir in ver Nähe von Jäirong, dem erjten Däl-Bängalo in Alam; 
er liegt noch im ven Ausläufern, die geologiih zu dem Khäſſia— 
gebirge gehören, bei 1364 Fuß. Etwa eine Meile unterhalb ves- 
jelben überſah ich noch einmal, durch duftige Morgenbeleuchtung 
geboben, ven Charakter ver Abvachungen gegen den Brahmapütra, 
und zwar in ver mir bis jegt neuen Profilirung, die ſich bei jenem 
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Stanppunfte bot, der das Bild in der Richtung von unten nad 
aufwärts zeigte. 

Die oberften Theile des Panoramas, jene höchften Gipfel des 
Khäffingebirges, die man hier zum Theile noch fieht, machen auch 
in Beziehung auf Vegetation einen unerwartet verichievenen Ein— 
druck: fie erfcheinen entſchieden bewaldeter, als wenn man in näch— 
jter Nähe rings davon umgeben ift. Die Urſache liegt darin, daß 
die Norvabhänge, die hier allein fich zeigen, zugleich jene jind, 
auf welchen im ganzen Khäffingebiete pas Vorkommen von Bäumen 
begünftigt ift. 
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Temperaturabnabme von ben Tiefländern gegen bie Khäſſiaplateaux. — Unger 
wöhnliche Regenmenge, in Cherra die größte der Erbe. — Gntgegengefettes 
Ertrem in Tibet. — Wafjerfälle während der Regenzeit. — Erofion durch 
die Regenmenge gefteigert und in Form verändert. — Thaubildung; quan« 
titative Beftimmung berjelben. — Begetationscharafter, durch bie Feuchtig- 
feitsverhältniffe ungewöhnlid mannigfaltig. — NHängebrüde über ben 
Temfbang- Fluß. 


Die horizontal gefchichteten Sandſteinmaſſen bilden füplich 
gegen die Ebenen Bengalens jo jteile Wände, daß durch die großen 
Höhendifferenzen nicht nur das topographiihe Bild ein ungewöhn- 
lich geftaltetes wird, fondern daß auch der Einfluß diefer Formen 
auf die meteorologifhen Verhältniſſe ein ſehr unerwarteter ift, und 
zwar weniger auf die Temperatur, als auf die atmoſphäriſche Feuch- 
tigfeit, bejonders auf die Negenmenge. 

Für die Temperatur des Jahres und ver Sahreszei- 
ten erbielt ich zu Cherra Punji, 4125 Fuß hoc, folgende Werthe: 

Winter Frühling Sommer Herbft 
Jahresmittel Dec. Fer. März Mai Juni— Aug. Eept.— Nov. 
169 C. 12:20. 17-89 €. 19-99 C. 17-89 €. 
Derechnet nah Gohätti, 134 Fuß ho, in Aſſam, und nah Silhkt, 
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25 Fuß hoch, in Bengalen ergeben fih daraus folgende Höhen— 
differenzen für 1° E TZemperaturabnahme mit ver Höhe: 
Sabresmittel Winter Frühling Sommer Herbft 
Nah Gohätti 540 E. F. 610E. F 640 E. F. ISCH 640 E. F. 
Nah Silhet 540 „ 540 „ 540 „ 5620 „ 560 „ 
Es entfpricht dies fehr wohl den mittleren Verhältniſſen in ven 
Tropen und ihren nächſten Umgebungen für eine Gebirgsgejtaltung 
wie die vorliegende, wie ich ausführlicher im 4er Bande ver „Re— 
ſults“ (S. 137—148) entwidelt habe. 

Dagegen wird die Menge des Nieverichlages, welche zur Re— 
genzeit längs des ſüdlichen Nandes des Khaffiagebirges jedes Jahr 
fällt, jo groß, daß fie jeßt, nachdem mehrere Fahre genauer Mefjung 
vorliegen, mit Beftimmtheit als einzig auf der ganzen Oberfläche 
unferer Erde bezeichnet werden kann. 

Ungeachtet der nicht unbedeutenden Entfernung von ben tropi- 
ſchen Küften von Bengalen ragen dieſe Felſen als die erften von 
bedeutender Höhe über jene Nieverungen empor, durch welche fie 
vom Meere getrennt find; und felbjt dieſe Nieverungen find wäh- 
rend der Regenzeit in ihren Ihils mit einer unabjehbaren Reihe 
von periodiſch gefüllten Yandfeen bevedt. 

Die Wirkung von Gebirgen in folher Stellung ift jedoch nicht 
ganz fo einfach als man bei ver Erklärung der größeren Regen: 
menge längs Gebirgsrändern angenommen hatte. Jedes Ges 
birge allerdings, welches einem vegenbringenden Winde einen mehr 
oder minder teilen Wall entgegenftellt, vermehrt den Nieverfchlag, 
aber nicht durch Die eigene fühle Temperatur, nicht durch Conden— 
fation der Feuchtigfeit, wie fie im Zimmer auf ver falten Fläche 
des Fenſters eintritt. Gebirge find, wie ich es in den Alpen bereits 
bei meinen Beobachtungen vor der inbifchen Reife gefunden hatte, 
im Mittel wärmer als die freie Atmofphäre in gleicher Höhe. Im 
den centralen Theilen von Hochaſien und nicht weniger deutlich, 
wegen Antheiles der tropiichen Sonne dabei, in ven Hleineren Ge- 
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birgen Bengalens und des centralen Indien, hatte ich bereits, ehe 
meine Reife mich in das Khäffiagebiet führte, daſſelbe Geſetz beftätigt 
gefunden. Dagegen wird die Vermehrung des Niederfchlages in 
Gebirgen dadurch hervorgebracht, daß fie die Richtung in der Fort- 
bewegung der Luft verändern und eine mechanifche Einwirkung auf 
die Miſchung der Luftmaſſen ausüben. So lange fein Wiver- 
jtand fich bietet, bewegt ſich die Luftſtrömung ber Erboberfläche 
parallel, ericheint horizontal. Wo fie auf eine Erhöhung trifft, wird 
fie von ihrer Bahn abgelenkt und muß nun eine nach aufwärts 
anfteigende Richtung nehmen. Die Beobachtungen des Barometer: 
ftandes beftätigen dies, indem im mittleren Höhen der Luftorud 
bei dem Beginne des Windes häufig etwas jteigt, während er 
über der Ebene fällt, zugleich zeigt auch bie Richtung des Windes 
in Beziehung auf die Horizontale, daß die Luftmaſſe wirbelartig 
fih hinauf hebt, ähnlich wie es in dem bier gegebenen Linien 
gezeigt ift. 


.- 





Diefe Betrachtung erklärt zugleich die häufigen Stöße von 
jo verfchievdener Stärfe bald etwas mehr nach aufwärts, bald etwas 
nach abwärts gerichtet. Aber die ganz in ber entgegengejegten 
Richtung frrömenden Theile ver Wirbel, die hier zwifchen ben ein- 
fahen und doppelten Pfeilchen wehen, liegen bereits jo viel höher, 
daß fie auf der Oberfläche nicht zur Beobachtung kommen; jelbjt bie 
Negenwolfen ftehen meistens jo tief, daß ihre Bewegung entweder 
verhältnigmäßig gering ift, wenn fie nahe dem Centrum eines folchen 
Wirbels fich befinden, over daß fie, was das gewöhnlichjte ift, nur 
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wenig in Richtung und in Stärfe der Bewegung von der Luftſtrö— 
mung an ber Oberfläche des Abhanges abweichen. 

Mit ven Luftmaſſen zugleich wirbelt auch ihr Dampfgehalt zu 
einer größeren Entfernung von der Oberfläche empor und wird ba- 
durch jo weit abgefühlt, daß num jene ungewöhnlich großen Nieber- 
ſchläge eintreten, wie ſie in Europa fir die Alpen zu Tolmezzo, 
für Bortugal zu Coimbra und für Norwegen zu Bergen ftattfinden. 
Aber wie gering find dort die Regenmengen noch immer, verglichen 
mit jener des Khaffingebirges! Die „Regenmenge“ (S. 105 vefinirt) 
beträgt in Tolmezzo 96 engl. Zoll, in Bergen 887 3., in Coimbra 
118-9 3. Im öftlihen Himälaya erreicht fie 100 bis 130 Zoll, 
Werthe jenen ähnlich, wie wir fie auch aus Amerifa für bie wejt- 
liche Seite der tropifchen Gorbilleren fennen. Für Bombay und 
andere Gegenden des tropiichen Indien ift bereits in ven Be 
ichreibungen des Klimas auch der Negenmenge erwähnt; hier fei 
nur als die nach dem Khaſſiagebiete regenreichite Gegend Mahaba- 
leſhvar im Defhan, mit 254 engl. Zoll Nieverichlag, nochmals an— 
geführt. Für die Station Cherra Pünji aber haben mehrjährige 
genaue Aufzeichnungen folder an fich ganz einfacher Beobachtungen 
jtet8 Höhen von 600 bis 620 Zoll, alfo über 50 Fuß Höhe erreicht! 

Bom Rande gegen das Innere nimmt die Negenmenge ſehr 
raſch ab, eben deshalb, weil die Yuft bei ver erften Berührung mit 
dem teilen Khaffia-Ranvde bereits jo viel von ihrer Feuchtigkeit ver- 
tiert. Die Regenmenge ſinkt bald auf 200, in der Nähe von Affam 
auf 150 Zoll. Auch für dem fteilen Gebirgsrand ſelbſt hat fich 
ergeben, daß bei geringer Entfernung zweier Punkte längs dieſer 
Yinie die Regenmenge eine nicht unbedeutend verjchiedene fein kann, 
je nachdem durch die Bopengeftaltung die Yuftitrömung beeinflußt 
wird. Gerade in Cherra Puͤnji ift die Page ver Art, daß fie hier 
die größte Regenmenge hervorruft; der Boden des Plateau ift da— 
durch wejentlich der Humusdecke beraubt, felbjt die Weftigfeit der 
Baͤngalos leidet darunter. 
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AL die große Regenmenge biefer Gegenden ift zugleich auf 
einige Monate des Jahres fo ausſchließlich beihränft, daß in ben 
übrigen Jahreszeiten faum ein vwereinzelter Regenguß füllt; nur Ne— 
bel in den Thälern und eine allgemeine ungewöhnlich ftarfe Thau- 
menge erinnern im Herbſte und in ver kühlen Jahreszeit an die 
Zuftände, die kurze Zeit vorher die normalen waren. 

Die Regenzeit währt von Mitte Mai bis Ende Auguft oder 
Anfang September und die Regentage folgen ſich jo ftetig, daß ihre 
Zahl gewöhnlich 100 bis 110 erreiht. Auch von Stunde zu 
Stunde bleibt dann der Regen meift tagelang ununterbrochen und 
gleichmäßig heftig. Noch als ih nah Cherra Punji gekommen war, 
im Anfange Septembers, waren einige Tage eingetreten, welche mir 
in Beziehung auf Heftigfeit und Continuität des Negens als „ganz 
gute Beifpiele” der Witterung in den vorhergehenden Monaten be- 
zeichnet wurden; fie zeigten bei mäßig ftarfem Winde, Südoſtmonſün, 
eine gleichförmige graue Dede des Firmamentes, an der nur felten 
Spuren von der Begrenzung einzelner Wolfen fichtbar wurden. 
Die großen Regentropfen waren von auffallender Gleichförmigfeit 
in Beziehung auf Volumen und gegenfeitige Entfernung, was zum 
Beiipiel bei uns gerade bei ſehr heftigem Regen, in Folge un— 
gleicher Höhe und Dichtigfeit der verfchiedenen Wolfen, keineswegs 
der Fall ift. Mit dem Auge allerdings läßt fich dies micht recht 
beurtheilen; ich kam darauf, auch dies zu beftimmen, als ich ver- 
fuchte die Temperatur des Regens mit jener der Atmoſphäre 
zu vergleihen. Zu dieſem Zwede legte ich ein Blatt ungeleimten 
Papiers, das raſch von dem Regen durchtränft wurde, auf eine 
Unterlage von Holz und ſchützte dabei, damit es bei dem Anfajjen 
mit der Hand nicht zerriffen oder erwärmt wurde, eine Heine Ecke 
durch Auflegen eines Steinplätthens vor dem Benektiwerden. An 
diefer Ede wurde das Blatt num emporgehoben und um die Kugel 
eines Thermometers gefchlungen, welches die Temperatur des Waſſers, 
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Größe der Tropfen zu feben, genügte es ein folches Blatt mit 
einem Brette zu beveden und das lettere einige Augenblide nur 
abzubeben, jo lange nämlich, bis man eben bie Fleden, welche vie 
einzelnen Tropfen bervorbringen, noch als einzelne unterjcheiden 
fonnte. Es läßt fih dann nicht nur die Zahl der Tropfen und 
bie etwaige Verichienenheit in der Größe der Flecken für die gege- 
bene Zeit einiger Secunden beftimmen, die Größe ließ fih auch 
benüten, das Volumen der einzelnen Tropfen zu mejjen: aus einem 
Röhrchen mit capillarer Deffnung, das feinem Gubifinhalte nad 
eingetheilt war, ließ ich Waller ausfließen, bis die neue benekte 
Stelle die entiprechende Größe erhalten hatte. 

Gewitterregen, während welcher in einer Stunde mehr als ein 
Zoll Regen füllt, find auch bei uns zu beobachten, aber folche, welche 
in ähnlicher Intenfität über eine Stunde dauern, find bei uns außer: 
halb etwa ver regenreichjten Gegenden fehr felten. Die tagelange 
Gleichmäßigkeit ift es, welche dem Beobachter, mehr als man es 
erwarten follte, als das Neue in nieverbrüdender Weiſe entgegen- 
tritt und was ihn die Möglichkeit ‚einer jo großen Maſſe des Nie- 
verichlages in jo wenigen Monaten’ mehr als genügend fühlen läßt. 

Im Klofter Yama Yılru in Tibet war ich ein Jahr ſpäter eben- 
falls mit Nachfragen über die etwaige Regenmenge befchäftigt, aber 
dort in einem Lande entgegengefetten Ertremes, da der Niederſchlag 
wejentlih auf die dünnen Schichten des Schnees in ben Hochre- 
gionen bejchränft bleibt; für die bewohnten Thäler gehen ſelbſt 
ganze Fahre ohne allen Nieverfchlag vorüber. Der gefällige Khan-pd 
oder Oberpriefter des Kloſters hatte mir geftattet, mehrere Stun: 
den mit ihm und den Gelehrteren feines Conſeils zuzubringen, mit 
jenen nämlich, die wenigftens ihre heiligen Gebete nicht nur zu reci- 
tiren, ſondern auch zu lefen und zu fchreiben verſtanden; zugleich 
waren uns die Holztöpfchen des dampfenden Getränfes aus Thee, 
Salz und Butter vorgeſetzt. Zwar wurde mir nicht die Frage nad) 
der Regenmenge in unferem Sinne beantwortet, aber die Zahl jener 
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Tage mit Wolfen, an denen es überhaupt felbjt im Thale bis zum 
Schneien und Regnen gefommen war, ließ fich für einige der vor: 
bergegangenen Jahre zufammenfinden, da fich die Grinnerung an 
viefelben mit gewiffen Mopificationen des Cultus in ähnlicher Weife 
verband, wie etwa bei uns ein Wolfenbruch mit dem Namen des 
betreffenden Kalenvertages oder mit einem wenig Davon entfernten 
Kirchenfejte. Als ich nun ebenfalls manches Neue ihnen mitzu- 
theilen verjuchte, mußte ich ungeachtet der beicheidenen Form ihres 
Zweifels bald bemerken, daß es mir cher gelungen fein mochte, 
ihnen die Möglichkeit ver Cijenbahnen, als jene des khaſſianiſchen 
Negens zu beweifen. 

Während des Regens und des Abfliefens des Nieverichlages 
— das lettere währt über eine Woche länger in voller Stärfe — 
find auch große Waſſerfälle zahlreih. Jenen von Cherra, der fich 
nabe bei der Station in zwei mächtigen Armen berabftürzt, hatte 
ich noch Gelegenheit zu ffizziren. (Gen. Nro. 10.) Fallhöhe, Waffer- 
menge, Feljenftufen, pas Grün der Umgebung, auch durch manche 
ungewöhnliche Pflanzenform gehoben, boten ein überrafchend fchönes 
Bild, aber die Farbe des trüben, gelben Waſſers entbehrte jenes 
Reizes, den man da empfindet, wo tiefgefärbte klare Fluthen mit 
dem Silberglanze des Schaumes fich verbinden; bier war nur der 
legtere im voller Wirkung zu fehen. Cine mächtige Felſenbank fchiev 
die beiden Arme des Wafferfalles und bot an unzähligen Stellen 
des Wipderftandes genug, um die Fluthen emporzuwirbeln. Aus der 
Tiefe ftieg zugleich, als ob von vulkaniſcher Wärme erzeugt, eine 
Säule zerjtäubten Waffers auf; ihre Wirfung war eine ganz eigen- 
thümlich verjchönernde. Sie verlor zwar in geringer Höhe jene Form 
und Dichtigkeit, welche in der Tiefe condenfirtem Dampfe fie ähn- 
lih machte, aber das ganze lanpfchaftliche Bild wurde nun in ans 
derer Weije gehoben. Die reflectirende Kraft eines zarten Nebels, 
wenn auch die Schärfe der Contouren bejchränfend und die tiefe 
Farbe des Grün etwas mildernd, brachte num zugleich einen Glanz 
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hervor, der nur einer localen Vermehrung des Lichtes zu vergleichen 
ift. Auch Negenbogen beginnen oft plößlih in allen Farben zu 
ipielen, wenn die Sonne aus dem Wolfenmeere hervortritt; leider 
ift Dies gerade in jener Zeit fo felten, in welcher ihr Effect, mit der 
größten Waſſermenge zufammenfallend, am brillantejten wäre. 

Ungeachtet der großen Mächtigfeit folcher Fluthen verſchwinden 
fie doch fehr raſch mach der Negenzeit; ein paar Wochen fpäter 
waren an derſelben Stelle die Spuren dieſes Wafferfallbildes nur 
an den Formen der faum beftändig feucht erhaltenen Felſenwände 
und an den zahlreichen Vertiefungen am Fuße der Cascaden bemerf- 
bar, die auch während der trodenen Periode des Jahres mit Waſſer 
gefüllt bleiben. Bald nachdem die Waffermenge fich merklich ver- 
mindert hat, beginnt auch das Waſſer feine Trübung zu ver: 
lieren. 

Die Wafjerfülle werden dem Reifenden in viefem Thale um fo 
mehr als Neues und Wichtiges vor allem genannt, weil fie in ber 
That in allen Gebieten tropifcher Regen, auch während des höchften 
Waſſerſtandes, jehr jelten vorfommen, fobald ein Fluß das unmit- 
telbare Quellengebiet verlaffen hat. Waflerfälle der letteren Art 
find jene, deren ih bei Mahabaldihvar als von Adolph unterjucht 
und gezeichnet erwähnte; auch folche find hoch, aber ungleich weniger 
wafferreih, als die hier bejchriebenen. Zur Entjtehung ſchöner 
Waſſerfälle find große und zugleich widerftanpsfähige Gebirge- 
ftufen ein um jo wichtigeres Moment, je größer die Waſſermaſſe 
in Folge der Regenmenge ift, fonft müffen auch jene Gebirgsjtufen, 
welche Waſſerfälle veranlafjen fönnen, um fo rafcher eingefchnitten und 
in Stromfchnellen verwandelt werden. Solchem Effecte ift ſelbſt dieſer 
Umstand noch günftig, daß die Maffe des hoben Waffers (in Verbin- 
dung mit der Regenzeit) auf wenige Monate fih concentrirt, in- 
dem hierdurch die Gewalt des Waſſers in Beziehung auf Erofion, 
jowie auf das Fortrollen der Gefchiebe fich fteigert. 

Die ungewöhnliche Negenmenge des Khaffia-Gebirges läßt über- 
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haupt auf die Erofion der Flüffe, auf die Verwitterung des Ge- 
fteines und auf die Vertheilung der Humusdecke großen Einfluß er- 
fennen, aber auch diefen in einer ziemlich unerwarteten Form; ja 
ber erjte Einprud, ben der Beſchauer von der Auswaſchung des 
Bodens erhält, ift entfchieven nicht fo mächtig, ald ver Regenmenge 
zu entiprechen ſchiene. Bei näherer Unterfuchung allerdings zeigt 
die Erofion der Bäche in dieſem verhältnigmäßig nicht fehr großen 
Stromgebiete Einjhnitte von 3000 bis 4000 Fuß Tiefe. Auch in 
der Form von engen tiefen Ravinen treten ſolche auf, aber vor- 
herrſchend ift es, daß die eingefchnittenen Thäler nicht fehr enge 
find: e8 haben auch die Wände folder Erofionen während ver unbe- 
ftimmten Aeonen der gegenwärtigen geologiichen Periode bei fo ftar- 
fen Regen an Steilheit mehr als gewöhnlich verloren. Die Ein- 
fchnitte entfernen ſich dadurch weſentlich von dem fonft befannten 
Charakter ver Erofionsformen. Daß die Sanpfteinfhichten faft 
überall weich find und der Erofion wenig Widerftand bieten, mit 
Ausnahme der wenigen Stellen mit Waſſerfällen, beförverte zugleich, 
daß auch die Wände durch das feitlich fo reichlich abfließende Waſſer 
rafcher als ſonſt abgeflaht wurden. Die Stellung der Schichten, 
die fih als faft ohne Zufammenhang mit den Zerrainformen in 
hydrographiſcher Beziehung erwies, beftätigte ebenfall® die unge: 
wöhnliche Uebermacht des Niederſchlags. 

In den Monaten vor und nach der Negenzeit ift jelbjt bie 
Bewölkung, bei den nun ganz veränderten Windesrichtungen, Feine 
fehr ftarfe zu nennen; ja die Nächte find häufig auf ven Hoch 
ebenen wolfenlos, während in Thaleinfchnitten Nebel lagern; auf 
den Hocebenen aber ift in folh Haren Nächten ver Nieverichlag 
des Thaues verhältnißmäßig ein jehr beveutender. Es veranlafte 
mich dies, durch directe Gemwichtsbeftimmung bier zum erjtenmale 
die Menge des Thaues zu meſſen; fpäter wurden dieſelben Expe— 
rimente auch in den anderen Theilen Indiens auf verichienenen 
unferer Routen noch wieverholt. Ich gebe hier, des Beifpieles 
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wegen, eine dieſer Beobachtungsreihen, welche zugleich zeigen mag, 
wie fehr für Beftimmungen diefer Art, wenn auch die Fragen ganz 
einfach ericheinen, fogleih die Schwierigkeiten jih mehren, wenn 
im Freien phyſikaliſche Experimente über die Veränderung ber Ber: 
hältniffe gemacht werden müſſen. 

Wie bereits bei den magnetifhen Beobachtungen auf dem 
Marie von Bombay nah Madräs erwähnt (S. 119), muß auch 
die Berechnung folcher Daten, mehrere Male wenigjtens, fogleih an 
Ort und Stelle vorgenommen werben; bies allein zeigt, ob nicht 
durch etwaige Unvollfommenheiten des Verfahrens oder ver In— 
jtrumente die Nefultate unbrauchbar werben; zugleich lenkt es bie 
Aufmerkiamfeit bei neuen Ergebnifjen auf die Nothwendigkeit, gerade 
bier die Verſuche zahlreich zu machen, um fich die Mittelwerthe befto 
beftimmter zu fichern. Ich entnehme die folgenden Daten jenem 
Berichte an das Gouvernment (S. 20— 23), deſſen ich bereits als 
zu Udelgüri in der Neujahrsnacdht vollendet bei der Beſchreibung 
meiner Routen in Aſſäm erwähnt habe. 


Behimmung der Thaumenge und des relativen Btrahlungsvermögens 
verfdjiedener Körper. 


Cherra Punji 25° 14*2 n. Br., 91° 40°5 öftl. Yänge von 
Sreenw. 4125 engl. Fuß Höhe. 

1855, Naht vom 28. auf 29. October: Har, nur Heine Hau- 
fenwolfen in den erjten Abenpftunden; fie zeigten fich ferne und 
nieder, nur bis zu 3 Graden über den Horizont fich erheben; 
fie verichwanden nad 10 Uhr. 


Zeitdauer der mächtlihen Ausfegung von October 28 Th 
SO" Nm. bis Detober 29 6% 10° Vm. 
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Temperatur und Feuchtigkeit ver Luft: 
Spannfraft des 


Luft · Feuchtes Waſſerdampfes Relative 
temperatur Thermometer in Millimetern Feuchtigkeit 
Oct. 28 6° Nm. 15.60 C. 1360 104mm 79 
10 Am. 136°€. 1186 9.Zum 80 
— 
Det, 28-20. durh Eier- 12.90 €. 
grapben. 
Dct. 29 6 Vm. 1440 C. 1426 120mm 98 


Die ausgejegten Subftanzen waren: 

ro. 1. Leere Papierſchachtel. 

Nro. 2. Schwarze Schaafwolle, ſehr dunkel und glänzent. 

ro. 3. Weiße Schaafwolle, möglichft gut gebleicht und gereinigt. 

Nro. 4. Schwarzerde, wie fie auf dem Plateau in den Felſenver— 
tiefungen fich findet; Farbe nicht ganz ſchwarz, ſondern 
etwas röthlich. 

Nro. 5. Duarzfand aus dem Flufbette, zerfallener Sanpftein. 

Nro. 6. Kurzes Gras, geichnitten und mit den Spiten nad auf- 
wärts in eine Papierfchachtel gejtellt, um ven begraften 
Flächen bei Cherra zu entfprechen. 

Neo. 7. Dunkler grauer Schiefer mit glatter, natürlicher Ober: 
fläche. 

Dieje Gegenftände waren in folgender Weife der nächtlichen Strah— 

lung und ver Thauablagerung ausgejekt. 

Auf eine Stelle mit nieverem Graſe war eine doppelte Yage 
von Bambusmatten ausgebreitet, welche eine Fläche von 2:5 Meter 
Yänge und 1-4 Meter Breite bevedten, und die Objecte Nro. 2 
bis 7 wurden jo dort aufgeftellt, daß fie unter fih und von ben 
Rändern möglichft viel Abftand hatten. Nro. 1 aber, vie leere 
Papierſchachtel, ftellte ih auf eine Unterlage von Wachs und unter 
einen großen Schirm, der nur 0-4 Meter über dem Boden ftand, 
um dieſe Schadtel vor Strahlung und der damit verbundenen 
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Thauablagerung zu ſchützen und jo durch ihre Gewichtsveränderung 
zu finden, wie viel auch von den übrigen Schachteln für ihre Zu- 
nahme durch Abjorption von Feuchtigkeit im Papiere abzurechnen 
war. Dies war aber noch nicht alles, was die Wägungen com 
plicirte. Da es fih bier um Heine Differenzen handelte, mußte 
auch für jenen Gegenftand die genaue Größe feiner Oberfläche in 
Duabratmillimetern gemejjen, und es mußte ferner bejtimmt wer: 
den, wie viel jchon während der Operation des Wägens jene Ge- 
genjtände, Die zulegt an vie Reihe famen, an Feuchtigkeit durch 
Verdunſtung verloren hatten. 

Ohne bier in die Cinzelnheiten der verfchievdenen Wägungen 
und ihrer Nepuctionen einzugeben, jeien als Refultate nur folgende 
Zahlen noch beigefügt: 


A. Dide ver durch Thau abgelagerten Waſſerſchicht 


in Millimetern im engl. Zollen 


auf Ihwarze Wolle 0:38 0-0150 
weiße Wolle 0-36 00142 
Schwarzerbe 0-20 0.0079 
Quarzſand 0-17 0.0067 
Gras 0:27 0-0107 
Schieferfeljen 0.09 0-0035 


B. Relative Abkühlung durch Strahlung. 


Diefe fann der Menge des Nieverichlages proportional gejetst 
werden. Nimmt man den Nieverfchlag auf die ſchwarze Wolle zu 
1000 an, jo erhält man für die verfchievenen Gegenftände folgende 
Werthe: 


ihwarze Wolle 1000 
weiße Wolle 980 
Schwarzerde 52 


7 
Quarzſand 447 


Klima und Begetationscharafter. 537 


Gras 713 
Schieferfeljen 233 

Die durch den Thau abgelagerte Waſſerſchicht erſchien beim 
erjten Anblide der Gegenſtände wegen der Größe ver Tropfen, bie 
fich zeigten, viel bedeutender, als die Beftimmung durch das Ge- 
wicht e8 ergab; man fonnte jedoch, wenn man einmal durch die 
birecte Beſtimmung die Waſſermenge fannte, auch ganz wohl aus 
der gegenjeitigen Entfernung der Tropfen beurtheilen, daß viefelben, 
als zufammenhängende Schicht ausgebreitet gedacht, einer größeren 
Dicke nicht entiprachen. In heißern Gegenden war wegen der grö— 
geren Maſſe Wafjers in der Atmoſphäre bei gleicher „relativer Feuch- 
tigfeit“, das heißt bei gleichem Sättigungsgrade ver Luft mit Waffer, 
auch die Thaumenge eine etwas größere, aber doch immer ſehr Fein 
im Berhältniffe zu dem, was ein Negen auch von furzer Dauer 
bringt; der günftige Effelt der Thauzeit auf die lebenden Exem— 
plare der Vegetation ift auch wefentlich durch die die ganze Nacht 
hindurch währende Berührung der gasförmigen Feuchtigkeit der Luft 
mit der Pflanze geförvert. 

Die Vegetation, die jo unmittelbar mit den Feuchtigfeits- 
verhältnijfen fich verbindet, ift in ven Thalfohlen, auch auf jenen 
Stufen der Abhänge, die etwas tief liegen, ſehr üppig, aber auf ven 
Hocebenen und an fteilen Abhängen ift der Effeft des Negens dieſer, 
daß die Humuspede faft überall fehlt, wo nicht locale Vertiefungen fie 
ſchützen. Selbft ver Sand, der hier unmittelbar durch die VBerwitterung 
und das Zerfallen des Geſteines fich bildet, wird fortgeſchwemmt, 
und die fahlen Felſen würden ven Charakter ver „Stein-Wüfte“ 
noch deutlicher zeigen, als man ihn in den centralen Theilen Afrikas 
findet, wen micht bei ver geringen Ausdehnung folder Stellen vie- 
Nähe von ſchön geftalteten, häufig üppig bewachfenen Hügelreihen 
das allgemeine Bild wejentlih verändern würde. Reichliche lo— 
cale Anhäufung von Humus begünftigt jogar, daß die Vegetation zu 
einer mehr als gewöhnlih mannigfaltigen fich entwickelte. Wallich, 
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und befonders Hooker's wichtige Sammlungen und feine Himalayan 
Journals haben zuerft darauf aufmerkffam gemacht. Weſentlich in 
Folge der allgemeinen großen Feuchtigkeit ift ver Charakter ver Pflan- 
zenwelt noch’ein ganz tropifcher. Ungeachtet einer mittleren Breite von 
25"), bis nahe 27 Graden läßt ſich die Vegetation am beften mit 
ver malapifchen vergleichen, mit mehr als 20 Arten von Palmen 
und einer jehr großen Anzahl immergrüner Dicotyledonen. 

Es bot ſich Hier reiches Material unfere botaniſche Sammlung 
zu vervollftändigen. Sehr willlommen war es mir, jet nach ber 
Rückkehr zu finden, dag manche während des Sammelns im Khäffia 
gebirge mir unbekannte und unerwartete Formen bei der jpäteren ſyſte— 
matiſchen Analyfe der einzelnen Familien durch verichievene Mono- 
graphen als neue Varietäten, zum Theil auch als neue Species fich 
ergaben. Auch an Baumdurchſchnitten zur vergleichenven Unterſuchung 
der Holzbildung hatte ich hier reichen Beitrag erhalten; die Bäume 
find fehr mannigfaltig und zahlreich, aber nicht von jo auffallender 
Größe wie ich es kurz vorher im öftlichen Himälaya gejehen hatte. 
Für das Sammeln der Baumdurchſchnitte hatte ich während meines 
ganzen Aufenthaltes in ven Khäffingebirgen eine Gruppe von 10 
bis 12 Arbeitern im Solve, die nur damit bejchäftigt waren, fo 
viele als möglich der verſchiedenen Arten von Bäumen zu fällen, 
um ein Stüd des Stammes herauszufchneiden, das fpäter, auf ber 
einen Seite polirt, als Querſchnitt aufgeftellt wurde. Sie waren mir 
theils von Mr. Inglis, theils vom Miffionär Mr. Yewis ausgewählt 
worben. Obwohl fie jo wenig noch von ihren primitiven Gewohnhei— 
ten fich entfernt hatten, daß fie nicht einmal einer Säge, fondern nur 
ichwerer, jäbelartiger Meſſer zum Fällen fich bevienten, fo thaten fie 
doch recht eifrig ihren Dienft und zeigten fich Hug im Unterſcheiden 
der verjchiedenen Arten und in ihrem Bejtreben möglichft vollftändig 
zu werden. Bejigesfrage war ohnehin nur in wenigen Fällen zu be— 
rücfichtigen, da auch faft alle ver Früchte wegen cultivirten Bäume 
in wilden Zuftande vorkommen; und daß meine Yeute wegen ein 
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paar Eubiffuß Holz einen ganzen Baum fällten und dann am Plate 
dem Vermodern überliefen, war hier „ganz natürlich“. Durch vie 
gefälfige Yeitung der Arbeit im Miffionshaufe wurde es möglich 
von jedem Baume mit der nöthigen Genauigkeit in ver Etiquettirung 
die Blätter, und fo weit die Jahreszeit es geftattete, Blüthen oder 
Früchte zu erhalten; auch die Yänge der gefällten Bäume wurde 
von dem Führer meiner Leute mit einem Stride, den ich ihm durch 
Knoten theilte, gemefjen; da er nicht jchreiben fonnte, wurde ber 
Sicherheit wegen für jeven ber 5 bis 6 Bäume, deren Holzplatten 
des Abends nach Cherra Puͤnji hereingebracht wurden, ein Stüd 
des Holzes an die entiprechende Stelle ver Schnur angebunden. 

So oft meine Zeit es mir erlaubte, begleitete auch ich Die 
Baumfäller in die üppig bewaldeten Gehänge, Excurſionen, welche 
nicht nur an Pflanzen für das Herbarium, fondern auch an z00lo- 
giſchen Gegenſtänden, beſonders Injelten, ſtets ſehr lohnend waren. 
Eine der ſchönſten dieſer Excurſionen war jene in das Thal des 
Temſhang-Fluſſes öſtlich von Cherra; dort trat der Effekt dcs 
feuchten rvegenreihen Klimas auf die Vegetation ungewöhnlich leb- 
haft hervor, da die Tiefe des Thales ihn begünftigte. 

Kaum beginnt man auf dem Wege dahin von dem Rande des 
Plateau binabzufteigen, fo ändert fih auch in allen Details der 
Charakter der Landſchaft; nicht mur die Fläche des Plateau, auch 
die Hügel, die es überragen, verſchwinden aus dem Bilde und man 
fieht fich im jever Richtung von den dichten Wäldern mit ihren 
Schlingpflanzen umgeben. Da ich auf diefer Route auch ein Feines 
Zelt nebft etwas Kochgeſchirr und, wegen etwaiger Meſſungen, außer 
den Dienern auch Lieutenant Adams und Abdul mit mir hatte, 
war unfere Carawane fo groß geworben, daß und, obwohl ohne 
Pferde, oft genug ein Vichten des Weges großen Vortheil im 
rafchen Vorwärtsziehen bot. Die Regenzeit konnte erſt feit ein 
paar Wochen als beenbet betrachtet werden, aber der Boden war 
in biefen dichten Walpabhängen noch ſehr feucht und wie unmittel- 
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bar nach Negen weich und glatt; der Fluß vagegen, deſſen Dröhnen 
fonft den halben Abhang herauf zu hören ift, war fchon fo ruhig 
geworben, daß ich ganz unerwartet unmittelbar am Ufer vefjelben 
jtand, als wir aus den lekten dichten Baumgruppen ausgetreten 
waren. Ein zarter Hauch von feuchter, mebelartiger Färbung, ver 
im Walde lagerte, während auf ven Plateaur bald nah Sonnen— 
aufgang die Yuft ganz Har geweſen war, hatte ebenfalls nicht wenig 
dazu beigetragen, die Dimenfionen des Thales zu vergrößern und 
das Flußbett, zu dem wir hinabzufteigen hatten, jcheinbar etwas 
ferne zu halten. 

Zugleich befanden wir ung hier am Eingange zu einer Brüde, 
welche durch das Eigenthümliche ihrer Conftruction, ſowie durch ihre 
Größe vor allem meine Aufmerkfamfeit feielte. 

Ein Geflecht aus Bambus hing, einer Hängematte nicht un- 
ähnlich, von einem Ufer zum andern; mächtige Feigenbäume, beren 
Luftwurzeln nach der Erbe zu in ſolche Stellungen gebracht worden 
waren, in welchen fie am beften als Tragpfeiler dienen konnten, 
waren an ben beiden Ufern in dichte Reihen geftellt. Das Geflecht 
ver Brüde, wo es mit den Pflanzengebilvden des Ufers verbunden 
war, war 10 bis 15 Fuß hoch; es breitete fih nad oben aus, 
ähnlich ven Wänden eines Korbes, und hatte als Baſis einen flachen 
Boden aus parallel gelegten Bambusftäben, der Anfangs an 6 Fuß 
Dreite hatte, aber fich gegen die Mitte raſch jo fehr verengte, daß 
nur mit Vorfiht die Füße in ganz gerader Stellung der Sohle 
vor einander gefeßt werben fonnten. Dabei waren auch die Seiten- 
wände gegen die Mitte immer niederer geworben; dort reichten fie 
nur bis zur Brufthöhe des Hinüberfchreitenden. Es war dies jo 
gemacht, um das Gewicht der centralen Theile möglichft zu ver: 
ringern; es ift dies um jo wichtiger, wenn man bevenft, daß bie 
Breite des Fluffes, über welchen die Brüde zu führen hatte, 312 
Fuß betrug und daß die Brüde 62 Fuß über dem gegenwärtigen 
Niveau des Waſſers hing. Dieſe bedeutende Höhe über dem Waſſer 
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ift zur völligen Sicherung gegen die fo großen und plöglichen Ni- 
veauveränderungen in der Regenzeit nothwendig. Das Waſſer zwar 
fteigt niemals ganz fo hoch; aber nicht felten werden von demſelben 
große Baumftännme mit fortgeriffen, welche weit genug hervorragen, 
um bei geringerer Höhe der Brüde das Geflecht derſelben zu ge 
fährben. 

DBambusbrüden, ebenfalls ganz hübſch in ihrer Art, hatte ich 
bereits in Siffim gejehen, doch jene waren befcheivene Stege gegen 
die Temfhangbrüde; mein erftes Weberjchreiten wird mir ftets nicht 
weniger lebhaft im Gedächtniß bleiben, als der erjte Anblid der— 
jelben. 

Wegen der etwas leichten Conftruction in den mittleren Theilen 
ift es Sitte, daß bei dem Lebergange mehrerer Perfonen ein Abſtand 
von etwa der halben Brüdenlänge gehalten wird; da die Bahn 
frei war und ohne beſondere Schwierigfeiten fchien, war fein Grund 
vorhanden, daß ich fie nicht als der erfte betreten ſollte, ohne weitere 
Information mir geben zu laſſen. Doc hatte ich faum den fünften 
Theil zurückgelegt, als das unerwartete Getöſe des Knarrens all 
der Holztheile ſtets lärmender und unheimlicher wurde; ein unregel— 
mäßiges Schwanken der Brücke verband ſich bald damit, das mir, 
abgeſehen von dem Eindrucke mangelnder Feſtigkeit, auch jeder 
ruhigen Stellung des Fußes entgegen zu arbeiten ſchien. Als ich 
nun mich umwandte, da ich mir auch zurufen hörte, vernahm ich 
nur unverſtändliche Worte (allerdings weil ſie Khäſſia waren, wie 
mir ſpäter einfiel) und ſah zugleich die Leute die Arme emporhalten, 
was mir jener Bewegung am ähnlichſten ſchien, welche durch Zu— 
ſammenſchlagen der Hände über den Kopf die Verzweiflung anzeigt. 
Auch mehrere große blutrothe Flecken, die ich am ſchmalen Boden 
der Brücke vor mir ſah, als mich das Knarren auf die Verbindung 
ihrer Theile aufmerkſam gemacht hatte, waren mir jetzt unangenehm 
aufgefallen, obwohl ich bereits genug derſelben auf allen Wegen 
hatte liegen ſehen, um zu wiſſen, daß ſie durch das Ausſpucken „ge— 


542 Cap. X. Das Khälfia-Gebirge. 


gohrnen“ Betels hervorgebracht waren. Das einzige, was ich im 
Augenblide thun konnte, war zu warten, bis die Schwingungen von 
felbft endeten; momentan konnte ich weder vorwärts, noch rückwärts 
mich bewegen, ohme fie zu vermehren. Zugleich war mir das Schau 
fein jo verwirrend in der ſtets jo wejentlich fich ändernden Stellung 
der näheren Theile des Rohrgeflechtes zu den fernern Gegenftänden 
ber Ufer, daß es mir auch wichtig fchien, mich zu überzeugen, ob 
ich etwa ſelbſt bereits nicht mehr Har und beftimmt ſähe. Doc ein 
Blick nah abwärts in das Waſſer genügte, mich barüber zu be— 
ruhigen, denn ich konnte in dem ruhigen Waſſer, das feit ven letz— 
ten Hochfluthen wieder Har und nieder geworben war, ganz beutlich 
ein paar ziemlich große Fiſche im Waſſer und bei dem hoben 
Stande ver Sonne auch ihre Schatten am Boden unterfcheiden; 
ein mehr als gewöhnlich willfommener Anblid. An 7 bis 10 Mi- 
nuten mag es gewährt haben, bis die Schwingungen jo ſehr fich 
verringerten, daß ich neue Bewegungen machen konnte, und ba ich 
jegt langfamer und ruhiger fortichritt, gelang es mir enplich, aber 
doch nur mit manchen Paufen, das jemfeitige Ufer zu erreichen. 

Nicht ohne Neugierve erwartete ich ein paar Nachfolger, die 
auch weit rafcher, als es mir gelungen, mir folgten. Durch den 
Dolmetſcher erflärten fie num, daß die Zeichen, die fie durch die 
Bewegung ihrer Arme mir gegeben hatten, darauf jich bezogen, mir 
anzubeuten, daß ich die Seitenwände viel höher oben mit den Ar- 
men hätte anfafjen follen. Auch die Schwingung hätte dann durch 
rechtzeitiges Gegenhängen des Körpers wefentlich vermindert werben 
fönnen, was zugleich, fügten fie bei, bei der beften Brücke doch bie 
Sicherheit noch ſtets erhöht. 

Die Rüdfehr nah dem rechten Ufer, wo mein Zelt untervejjen 
aufgefchlagen war, bot jett allerdings feine befondern Schwierig. 
feiten mehr, nur an ben Armen war ich jo müde geworben, daß 
ich fürchtete, Faum zeichnen zu können. Ein gutes Tiffin — ein 
Mahl ungefähr zur Mittagsftunde wie das englifhe Luncheon, aber 
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gewöhnlich noch etwas reiher — hatte mich bald wieder zur Be— 
Ihäftigung während des Nachmittags genügend vorbereitet. 

Das Bild, das ich damals aufnahm (Gen. Nro. 213), ift auf 
Tafel 5 des Atlas der „Reſults“ in Tondrud gegeben. Beim erften 
Anblide machte die Höhe der Brücke über dem Wafjer nicht ganz 
denſelben gewaltigen Eindruck einer mehr als mittleren Haushöhe, 
wie ich e8 beim Ueberſchreiten ver Brücke viel deutlicher beurtheilen 
fonnte; auch auf dem Bilde tritt dies erjt hervor, wenn man bie 
Yänge der Brüde und die Größe der Staffage damit vergleicht: 
ungewohnte Gegenftände find überhaupt ftetS auch ſchwer in ihren 
Dimenfionen zu beurtheilen. 

Manche ver Fleinen Brüden ähnlicher Art find auch ohne 
Anwendung gefüllten Bambusmateriales unmittelbar aus den leben- 
den Beräftlungen in den Puftwurzeln der Bäume zufammengefügt ; 
aber bereits für mittelgroße Brücken werden die noch Saft enthal- 
tenden Triebe, wegen ihrer Schwere, nur in der unmittelbaren Nähe 
der Ufer als ftügendes Material angewandt. 


Die Aboriginer-Ragen der Gebirge und der benachbarten 
Tiefländer. 


Abftammung. Wahl ber gemeinfhaftlichen Bezeihnung. — Die Aboriginer 
ber Khäfjin-Gebirge. Die Girros, Jaintyas, Khaäſſias, Naͤgas. — 
Die Aboriginer von Affüm. Akhas, Diphlas, Miris, Abors, Mifhmis, 
Khämptis auf dem rechten Brahmapütra-Ufer; Sing-phos, Muamäviag, 
Mitkhirs, Miris auf dem linken Ufer. — Die Aboriginer in Birma. 
Shans, Kaͤlhyens. 


Die Gebirgsländer, durch welche unfere Khäſſia-Route führte, 
und ihre Nachbargebiete gegen Aſſäm fowohl als gegen Birma find 
zugleich wichtig als das Gebiet, welches unter allen im öftlichen 
Indien am zahlreichften von verſchiedenen Völferftämmen in niederer 
Entwidlungsftufe bewohnt if. Es find dies Bölferftämme ähnlich 
jenen, deren ich bereits vom Rande Indiens gegen die Himdlaya- 
Tardi und aus dem centralen und fünlichen Indien bei ven Routen 
meiner Brüder zu erwähnen hatte. Sie werben im Allgemeinen 
unter dem Namen „Aboriginer‘ oder „Urraçen“ zufammengefaßt. 
Indem ich hier eine vergleichende Zufammenftellung ihres Auftretens 
und ihrer Entwidlung folgen laſſe, jo ift dies zugleich für bie in- 
diſche Bevölkerung im Allgemeinen als ein Abjchliefen ver ethno- 
graphifchen Darftellungen zu betrachten. 
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Der Name „Aboriginer” oder „Urrage” ift nicht fo zu ver- 
fteben, als ob er bezeichne, daß jever einzelne ver betreffenden 
Stämme an beftimmter Stelle ifolirt „entſtanden“ fei; der Name 
beveutet: niebere Entwidlungsftufe, Mangel an Zuſammenhang mit 
den größeren Nachbarragen und Mangel an bejtimmter Ueberlieferung 
über frühere Wohnfige. Ueber „Entſtehung“ kann man fich über- 
haupt feine beftimmte Vorftellung machen; in ſolchen Fällen verliert 
man am leichteften die Möglichkeit auch der pofitiven Refultate, wenn 
man bie Grenze des wiffenfchaftlih Begründbaren verläßt. Deshalb 
ift ſelbſt die „Abſtammung“ fehr fchwer zu beurtheilen. Die 
förperlichen Verhältniſſe foldher Aboriginerragen find ungeachtet der 
oft nur geringen gegenfeitigen Entfernung ihrer Wohnfige, jo wie 
fie jetzt fich entwicdelt haben, deutlich genug unterſchieden. Wenn 
man bei uns in Deutfchland oft überrafchenn leicht Engländer, 
Franzoſen, Rufen als Fremde und felbjt mit Unterfcheivung ihrer 
Nationalität erkennt, überfieht man gewöhnlich, daß dasjenige, was 
uns am meiften barin leitet, Heinliche Aeußerlichkeiten find, in Klei- 
bung, in Form des Bartes, in Frifur und in Manieren be- 
ftehend. Man fehe nur eine große europäische Geſellſchaft in einem 
Seebade an, wo all dies wegfällt, und man ift erftaunt zu be 
merfen, daß nur die über ganz Europa verbreitete ſemitiſche Rage 
es ift, welche mit 'genügender Beſtimmtheit ſich unterfcheidet, wäh— 
rend bie anderen Nationalitäten meift nur nach dem Teint ber 
Haut und der Haare als nörbliche oder fünliche fich erfennen laſſen. 

Die Zahl der Gruppen, in welche die vergleichende ethnogra- 
phiſche Forſchung die Völkerreihe von Ceylon bis Zurfiftän und 
von der indoschinefifhen Halbinfel (Hinterindien) bis Perfien ein- 
zutheilen hat, läßt fich zur Zeit noch nicht genau numeriſch be— 
ftimmen; nur dies kann behauptet werben, daß reichlich die Mehr- 
zahl aller Gruppen auf die an Zahl geringe Aboriginer-Bevölferung 
fällt. Hier verbinden ſich Stellung der Augenliever, Form ber 


Naſe, Geftalt der Lippen, felbft Unterſchiede in der verhältniß- 
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mäßigen Länge der Arme und Füße und in der Haarbildung mit 
den (gewöhnlich allein berückhjichtigten) Formen des Schädels und 
des Gefichtsprofiles, um die einzelnen Gruppen zu charafteri- 
firen. Die philologifchen Forihungen zeigen ebenfalls Viel des 
Bereinzelten und liefern doch wieder reichliche Beweife des Zujam- 
menbanges! Diefe Bemerkungen mögen genügen, um die Schwie- 
rigfeiten folcher Unterfuchungen zu zeigen; auf Details kann ich hier 
um fo weniger eingeben, als dies ohne Beigabe zahlreicher Meſſungs— 
Tabellen und vergleichender philologifcher Verzeichniffe nicht möglich 
wäre. Nur über die Frage der Abftammung fei einiges bemerkt. 
Die Beurtheilung der Abftammung wurbe bis vor Kurzem zu 
raſch zu Gunften einer Gemeinfchaft mit den Tibetern entfchieben ; 
„ſämmtliche Aboriginer-Reſte im ganzen Indien“ hieß es, „ſeien 
eins mit dem tibetiichen Stamme“. Allein die phyſiſche Erfcheinung 
ift eine ſehr wejentlich ſich unterſcheidende; ich verweife auf unfere 
Geſichtsmasken, welche große Verſchiedenheit ſofort erkennen lafjen ; 
auch Sfeletbildung und Musfelentwidlung find entichieven nicht 
tibetifih. Neuerdings wird nach einer Verwandtichaft ver Aboriginer 
mit dem malayifchen Stamme geforfcht; es läßt fich manches zu Gunſten 
diefer Anficht fagen; aber als gelöft ift die Frage noch lange nicht 
zu betrachten, ja in manchen Beziehungen find die Schwierigfeiten 
nur um jo größer geworden. Von den Forfchern dieſer Richtung 
wird der Name „Negrito“ gewählt und zwar beshalb, weil fich 
dieſe Stämme durch jehr dunkle, faft negerartige Farbe auszeichnen; 
die Gefichtszüge haben aber nur in einzelnen Formen, jo in den 
Lippen, Negerähnliches; es fehlt viefer Charakter im Unterkiefer 
und in der Geftalt der Stirne. Was wir bier als Aboriginer be- 
Iprechen, in jo ferne jich darunter die im ganzen Yande zerjtreuten 
Reſte der Ureinwohner begreifen laſſen, bezeichnete man früher als 
dravidiſche Völfer. Der Name „dravidiſche Völker” paßt dagegen 
nur für die Tämil ſprechenden Bewohner des fünlichen Indien; 
die Wahl dieſes Wortes fchließt fih an das Vorkommen deſſelben 
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in den heiligen Schriften der alten Indier an, wo es für ein 
Volk an der Küfte im Often des Dekhan, für zu Südras herabge- 
funfene Kihätriyas gebraucht wird. — Nachdem nun die Frage der 
allgemeinen Stellung ver bier zu beiprechenven Völkerſchaften er- 
wogen wurde, gebe ich zur Bejchreibung der Einzelnbeiten über, wo 
fih ebenfalls manches Unerwartete und Cigenthümliche gezeigt bat. 

Die Gärros und Jäintias find jene der 4 Hauptgruppen 
in den Gebirgen (wo nämlich auch Khaffias und Nägas noch hinzu: 
fommen), welche die wejtlichen und füplichen Theile bewohnen, zu— 
nächjt ven Ziefländern von Aſſäm und Bengalen. Die Gärro-, auch 
die Jäintia-Berge zeigen bejtimmtere Ketten, veutlichere Thäler und 
weniger Plateaux als die Khäffiaberge; ihre Formen, noch mehr 
die tiefen blauen Töne der Ferne können am bejten mit dem 
Anblide der Apenninenfette in der italienischen Landſchaft ver: 
glichen werden. Die Anficht einer ausgedehnten Jäintia-Bergreihe 
babe ich zum Gegenftande eines meiner Aquarelle gewählt. (Gen. 
Nro. 79,) 

Die Bildungsftufe diefer beiden Nagen ift fehr nieder; bei 
den Gärros kommen fogar noch Menjchenopfer vor; ein ganz be 
ftimmter Fall eines jolchen wurde mir im Juni 1866 mitgetheilt. 
Häufer haben fie, aber Blodhäufer aus unbehauenen Baumftänmen, 
ohne irgend Sinn für Zierde; die Wohnfige liegen auf den Ab- 
hängen und in den Thälern, die fumpfigften und ungefundeften 
Yagen nicht ausgefchloffen. Die Kleidung ift ſehr einfach; ja wäh- 
rend ber wärmeren Monate des Jahres kömmt es bei vielen vor, 
daß fie, ungeachtet der ſtets noch Fühlen Morgen und Abende in 
jolhen Höhen, faft ganz ohne Bekleidung find. Daß die Kinder 
beider Gefchlechter bis zur Pubertät ganz unbedeckt gehen, ift auch 
bei niederen Hinpüfaften nicht felten. Bei ſolchen urfprünglichen 
Ragçen, welche ganz ven Vorftellungen entiprechen, die man fich von 
„Wilven‘ zu machen pflegt, ift jelbft ver Mangel an jegliher Scham 
bei Erwachfenen zu bemerken. 

35b* 
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Die Khäſſias, ein weit zahlreicherer Stamm, find zugleich 
etwas beſſer entwidelt. Wie ich im Berichte über meine Routen es 
beichrieb, haben jie eine nicht ganz unvollfommene Art von Befik- 
Verhältniſſen; auch ihre Bodencultur ift beſſer als jene ihrer Nach— 
barn. Aber auch fie find noch einem Zuftande der Wilpheit ziem- 
lich nahe geblieben. Ihre religiöfen Begriffe beichränfen fich auf 
Fetifchdienft und Eroreismen; einen pofitiven, guten Einfluß haben 
ihre Priefter nur auf die Befeftigung jener Verträge, deren ich in 
Verbindung mit den Steinfäulen erwähnte. Die häuslichen Ver— 
hältniffe entbehren alles feiten Bandes und häufig wechielt ber 
Mann nicht nur feine Frau, fondern zugleih Haus und Hof, da 
fonderbarer Weife nicht ver Mann die Frau zu ſich hinübernimmt, 
fondern in die Familie und den Befik der Gattin als neues Mit- 
glied eintritt. Auch die Kinder erfennen ſich nur als zur Mutter 
gehörig; nicht felten geſchieht es, daß Erwachlenen ihr Vater, wenn 
er fortgezogen ift, nicht mehr als folcher bekannt ift, felbft wenn 
fie im gleichen Dorfe mit einander verfehren. Bei meinen Mefjun- 
gen und Unterfuchungen in Beziehung auf die Charafteriftif ver 
Race hatte ich zwei Fälle, wo die Aehnlichkeit der Züge, durch 
jene der Stimme wejentlich beftätigt, mich auf Blutsverwandtichaft 
aufmerffam machte, die ich auch beide Male nach forgfältigem Nach- 
forſchen durch meine Khäffia-Holzfäller von den Frauen beftätigt 
erhielt. So Ioje ihre Familienbande find, fo ftrenge halten fie, 
als an dem wichtigften Gejete ihrer focialen Verhältniffe, daran, 
daß die Todten verbrannt werden; ein Act, der ſtets mit einem 
rohen weite fich verbindet. Hier ift e8, wo fie ihre Schmudgegen- 
ftände zeigen; auch Trunk und Orgien find vor dem Schluffe nicht 
jelten. Selbjt jene Hinpüfaften, welche in Verbindung mit ben 
Geſetzen ihres Cultus die Yeichen verbrennen, hängen nicht unbedingt 
daran feſt; fie geben zu ſelbſt noch günftiger für das Schidfal der 
Geftorbenen zu handeln, wenn es ihnen möglich wird, diefelben in 
einen ber größeren, ſtets als heilige und ewig reine Waffer ver- 
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ehrten Flüffe zu werfen. Sonberbarer Weife fällt mit dem Khaffia- 
gebrauche noch zufammen, daß die fo erceptionelfen meteorologifchen 
Verhältniſſe gerade hier das Verbrennen fchwieriger einzuhalten 
machen als irgend fonft auf der Erbe, da im Khäffiagebiete wäh- 
rend mehrerer Monate der ununterbrochene Regen das Errichten 
einer Feuerſtätte im Freien unmöglich macht. Die Yeichen müſſen 
dann präfervirt werben. Es gefchieht dies, und zwar in einer höchft 
eigenthümlichen Weife, indem man fie in hölzernen Trögen voll von 
Honig und ganz in dieſen eingetaucht aufbewahrt. Im pie erſte 
Zeit meines Aufenthaltes, fogleih nah dem Schluffe ver Regen, 
fielen zwei der Verbrennungsceremonien conjervirter Leichen nord— 
öftlich von Cherra, denen ich beizuwohnen Gelegenheit hatte. Nach 
der Verbrennung, häufig erjt mehrere Tage nachher, werben bie 
©. 520 erwähnten Zodtenflaggen aufgeftellt. 

Im Jahre vor meiner Reife waren dort, 1854, durch eine hef- 
tige Cholerafeuche die Todesfälle in ver Regenzeit jo häufig und er- 
ſchreckend geworben, daß, nach ängjtlichem Berathen über die fatalifti- 
hen Folgen folher Abweichung von des Volkes Sitte, zu Müflong 
beſchloſſen wurde, die Leichen in eine der tiefiten Ravinen hinein- 
zumwerfen, durch welche ein Seitenbach hinabſtrömt, ein Verfahren, 
das auch ven nicht fehr fernen Europäern in Cherra, in anderer 
Weife, gefahrdrohend fchien, aber nicht mehr frühe genug unter 
brochen werben fonnte. Es gelang mir, mit großer Vorficht, in 
biefem grauenerregenden Leichenlager, obwohl es von ungewöhnlich 
dichtem Pflanzenwuchfe bereits überwuchert war und deutlich auch 
die Spuren zahlreicher Raubthiere erfennen ließ, noch mehrere für 
die Sammlung ganz gut erhaltene Objecte zu finden, nicht nur 
Schädel, ſondern auch eine männliche Leiche, von welcher das ganze 
Stelet zufammengeftellt werden konnte. Bisher hatte man noch nicht 
einen Schädel fich verfchaffen Können. 

Die Khaffins wohnen meift in Dörfern von nicht unbeveuten- 
der Häuferzahl, und zwar auf freien Stellen der Platenur oder auf 
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den fanfteren Abhängen des Granitterrains. Die Häufer find große 
Hütten aus Thon und Sanpftein, oder Granit, mit Stroh und 
Schilf gevedt, reinlicher im Innern, als man von dem Grfcheinen 
der Bewohner erwarten möchte. Uebrigens ift unter demſelben Dache 
nur 1 Raum mit der Feuerftelle auf dem ungebielten Boden, ge 
meinfchaftlich für alle ohne Unterfchiev des Alters und Gejchlechtes. 
Bon Hausthieren hält man bier am zahlreichjten Schweine und 
Hühner, dann Schafe und Ziegen; Kühe find verhältnigmäßig felten ; 
die Nägas, näher vem Brahmapuütrathale, haben als Rind fehr zahl- 
reihe Büffel. Von Pferden fah ich nur folche, welche won ven 
Europäern heraufgebracht wurden; es macht dies jehr jchwierig, 
jene Arten Fräftiger Ponies zu erhalten, deren man bier vorzüglich 
bepürfte. Für mich hatte ich noch meinen Sikkim-Pony, der hier 
ganz befonders gefchägt wurbe; Lt Adams Fonnte ich nur einen 
bengalifchen Pony verichaffen, ver die Hinderniſſe der jchlechten un 
oft jehr fteilen Wege weit weniger gut überwinden fonnte. Eigen— 
thümlich ift es, daß hier, jowie in Indien, im Himdlaya und in 
Tibet Ejel nur felten angewendet werden; Maulthiere fehlen ganz. 

Als Nahrung dienen außer ſehr verfchievenen Früchten, auch 
guten Getreideforten, Tleiich in jeder Form des eßbaren Zuftandes 
und Fiſche. Dieſe werben bejonders geichäßt, wenn fie unvollkom— 
men getrodnet find und zugleich in einem Zuftande angehenver Zer- 
ſetzung fich befinden; meift find fie nahe einer Verweſung, welche 
felbft im Freien das Getragenwerben verfelben weithin bemerfbar 
macht und welche wohl für jede andere Rage den Genuß derſelben 
unmöglich machen würde. Milch wird faft gar nicht genofjen. Ein 
greller Unterfhied von der Yebensweife ver Bewohner von Bengalen 
und Aſſam, welche dieſe Gebirgsländer rings umgeben! Zu ben 
wenigen anderen Gegenſtänden menjchlier Nahrung, die von ben 
Khaffias nicht gegeſſen werven, gehören die Eier der Hühner; vie 
Hühner werben gegejien. Deffenungeachtet werden Eier in großer 
Zahl der Hühnerzucht entzogen, weil man fie zu Wahrfagungen in 
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ber Art benüßt, daß man biefelben auf ven Boden wirft und nun 
bie entftandenen Flecke in Beziehung auf ihre Form und die Ver: 
theilung des Dotter8 deutet. Viele folher Eier find ſchon, ehe 
man fie confultirt, faul geworben; jedenfalls werben vie weiten 
Lachen, die man in jedem Dorfe und an jever Wegicheide in großer 
Anzahl findet, raſch modernd. Es bildet dies einen wiverlichen Ein- 
drud, auch im Freien nicht felten von dem unangenehmften Geruche 
begleitet. Solches Wahrfagen durch Eierwerfen ift mir von ven 3 
anderen ber benachbarten Gebirgsvölfer nicht befannt. 

Eine andere Cigenthümlichfeit der Khäſſias ift ihre Art des 
Betelfauens; Spuren davon findet man überall, in den Häufern 
und auf den Wegen. Ich hatte bereits Gelegenheit, der Flecken 
auf der Temfhangbrüde zu erwähnen. Daß fie jo blutroth gefärbt 
find, rührt daher, daß bei den Khäfjins der Betel eine gewiſſe 
faulige Gährung durchmacht, ehe er genofjen wird; er erhält da— 
durch einen Gefhmad, ver allerdings ungewöhnlih prägnant ift, 
aber jo verändert zugleich, daß felbft jene, denen der gewöhnliche 
Betel Indiens zum Bedürfniß geworben ift, lieber ven Genuß des— 
jelben ganz entbehren, als des Khäffia-Präparates fih bevienen. 
Wie ich nah einigem Nachforfchen mit Beftimmtheit erfahren konnte, 
find es auch die Khafjins ganz allein unter allen Stämmen vieler 
Gebirgszone, welche in dieſer Form des Betels fich bepienen. Es 
ließ fich dies nämlich leichter entfcheiven, als ich erwartet hatte, ba 
der gegohrene Betel das Email der Zähne dunkelſchwarz färbt und, 
ohne daſſelbe zu verlegen, eine unzerftörbare Marke hinterläßt. Auch 
in unferer Schävelfammlung find dieſe Zähne ein von weiten auf- 
fallendes Merkmal. Die Kleivung der Khäſſias befteht aus einem 
Kittel von einem weiß und blau geftreiften groben Zeuge ohne 
Aermel, der von ven Schultern bis an die Kniee reiht; der Stoff 
ift ein fehr feites Gewebe aus Hanf, welches auch den Europäern 
für Zelte und für die Einrichtung im Häufern ganz brauchbar ge— 
worden ift. Die Khäffias tragen dieſelben Gewänder Jahre lang 
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und überdies ohne fie zu reinigen, nur bei heftiger Regen-Durch— 
näffung werben fie gewechjelt. Ihre Kopfbedeckung ift ein turbanartig 
um die Schläfe gewundenes Tuch, das aber den Scheitel unbevedt 
läßt; der Stoff ift etwas feiner, als das Gewebe für das Kleid; 
das Haar ift an ben Schläfen etwas gejchoren und am Scheitel 
zu einem Zopfe zufammengebunden. Die Frauen tragen biefelben 
Stoffe, aber es ift ihre Kleidung etwas tiefer herabreichend und 
etwas mehr anliegend. Berfehr für Taufchhandel, ſelbſt etwas In- 
duftrie waren den Khaffins nicht ganz fremd; und zwar eriftirten 
fie fchon lange, unabhängig von europäiſchem Einfluffe. Die Gegen: 
ftände des Exportes find: Eifen, Gewebe, Früchte, Pflanzenfafern, 
auch verſchiedene Arten von Getreide. Was fie entgegennehmen, be- 
fteht in Fischen, Betel und zu nicht unbeveutendem Theile in Gold— 
und Silberornamenten, als Haarverzierung und Ohrgehänge in den 
fonderbarften Formen. Jedoch werden Ornamente, mit Ausnahme 
ver werthloferen Objecte aus Mufcheln und Mefjing, nur bei Feſt— 
lichkeiten geführt; bei ſolchen Gelegenheiten zeigen fich die Khaffias 
oft ehr reich damit verjehen. Cinige der Silbergegenftände, bie 
ich den Khäſſias abhandeln konnte, find fehr hübjch gearbeitet, doch 
famen biejelben aus Kachär. Das Eifen ift noch befonverer Er- 
wähnung werth jowohl wegen der Menge, in welcher es probucirt 
wird, als auch wegen der abfoluten Güte des Probuctes. Die 
Speifung der Defen ift meift eine nicht ganz gewöhnliche, denn 
außer einigen oberflächlich gelagerten ergiebigen Erzen dienen als 
Material für die Schmelzöfen vorzüglich die Krhftalle von Magnet- 
eifen, die fich in unzähliger Menge in ver Feljenmafjfe finden. Bei 
der Härte und Wiperftanpsfähigfeit des Gefteines können fie nicht 
aus den Felfen ausgejchieven werben, ſondern man benütt nur folches 
Material, was nach eingetretener Zerjegung des Gefteines aus dem 
Sande der Flüffe durch Schlemmen erhalten wird. Die Fabrikation 
beichränft fih auf Roheifen und jene wenigen Waffen, deren fie in 
der Form ihrer Meſſer (S. 538) und einiger Lanzen⸗ und Pfeiljpigen 
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bedürfen, doch zeichnet fich ihr Eifen durch feltene Clafticität und 
trefflihe Härte aus. Auch an den verſchiedenen Waffen fowohl ver 
Khaͤſſias als ihrer Nahbarvölfer, die ich zu erhalten Gelegenheit 
hatte, läßt fich dies deutlich nachweifen. Viel mag dazu beitragen, 
daß fie jehr jorgfältig im Erfaltenlaffen verfahren und daß fie über- 
dies als befte Sorte jene Maſſe fpectell unterfcheiven, die aus dem 
Innern eines größeren Stüdes herausgelöft ift; ja ſelbſt folche 
Kerne werden zum zweitenmal zufammengefchmolzen, um aus ber 
bereits einmal gefichteten Maſſe eine Subftanz womöglich von noch 
größerer Vollkommenheit zu erhalten. 

Den Werth der geprägten Münzen beginnen jett die Khäſſias, 
und zwar erjt feit fie mit den Europäern im Verlkehre find, anzu= 
erkennen; auch haben fie vie Niederungen Bengalens, im Süden, 
regelmäßiger fü befuchen angefangen. Es hat dazu Mr. Henry 
Inglis in Cherra viel beigetragen, der außer Kohlen ganze Boot- 
ladungen von Früchten, befonders Drangen, ferner Holz, vegetabi- 
liſche Farbeftoffe zc. nah Silhét Ichaffen läßt. Eine Strafe ift 
noch jet feiner der Wege zu nennen; die Routen nah Norven 
und Oſten find. ganz in igrer urfprünglichen Unvollkommenheit ge 
blieben; der Weg zwiſchen Cherra und Silhet ift wenigftens ein 
guter Saumpfad. Auf all diefen Gebirgswegen. werben bie Yaften 
nur von Menjchen getragen, in großen Körben auf dem Rücken, 
welche durch ein geflochtenes Stirnband geftügt find. Die Yaften 
find meift jehr beveutend, aber auch die Musfelentwidlung, befon- 
ders ver Schenkel und Waden, ift überrafchenn Fräftig, alpiner Art; 
bejfenungeachtet find Hände und Füße Hein. Die Regenmonate 
machen jeden Hanvelsverfehr, auch der einfachjten Art, unmöglich); 
ſelbſt die Däk-Boten, welche dazu benützt werben, um auf dem ver- 
hältnigmäßig nahen Wege durch das Khäffiagebiet den Briefverfehr 
zwifchen Aſſaͤn und dem öftlihen Bengalen zu vermitteln, müſſen 
in jenen Monaten ihre Wanderungen einftellen. Die Khäffias 
fühlen die Beſchränkung des Verkehrs um jo drückender, weil 
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fie fonft alle 3 Tage Markt halten und weil fie, ftatt wie wir nach 
Wochen, nach ver Anzahl ver Marfttage vie Zeitunterfchieve bezeichnen. 

Das Miffionshaus zu Cherra wird ebenfalls, jowie der Ver— 
fehr mit Europäern im Allgemeinen, bald einen bedeutenden Cin- 
fluß bemerkbar machen, da die Khaffias mehr als man erwartet 
hatte bildungsfähig fich zeigten. Allerdings hatten fie feine Bücher, 
nicht einmal Schrift; aber ihre monofyllabifhe Sprache zeigte fich 
nicht arm am Unterfcheivungen; Naturproducte und Topographie 
find gut vertreten, wie die Yiften von meinen Holzfällern über 
Baumnamen und Ortsnamen mir zeigten. Ich erhielt dieſe Liften, 
wie erwähnt (S. 539), durch Beihülfe von Mr. und Mrs. Lewis, 
wobei zu meiner Weberrafchung felbjt junge Zöglinge fih fanden, 
welche vie genannten Worte mit lateinifchen Yettern ſchreiben konn— 
ten. Auch in Europa ift purch die Daten, die mah von Cherra 
aus erhalten hat, die Sprache ver Khäſſias beſſer erforicht, als jene 
von anderen Aboriginerjtämmen. Ueber die Grammatik verjelben 
haben insbefondere Prof. Schott zu Berlin (Acad. Berichte 1861) 
und der Miffionär Pryſe ausführlich gehandelt. 

Die Nägas bewohnen den norböftlihen Theil des Gebirge- 
landes; die Oberfläche ihres Terrains ift minveftens eben jo groß 
wie jene Gebiete zuſammen, welche die 3 bisher beiprochenen Stämme 
inne haben. Ihre Bildungsstufe ift viel niederer als jene ber 
Khaͤſſias, und fie find nicht nur rohe, fondern auch kriegeriſche Nach- 
barn. Oberaſſaͤm batte in ven legten Jahren noch oft von einzel- 
nen Einfällen zu leiven ; einige Jahre vor meinem Beſuche hatte 
es ſogar auch lange andauernde Kämpfe gegeben; Major Butler 
und Gapitain Vincent hatten die Führung diejer Felpzüge gegen die 
Nägas, damals im Süden und Oſten des Naugöngpiftrictes. Das 
fumpfige Borland gegen Aſſäm mit feinen miasmatiichen Aus- 
bünftungen war ven europäiſchen Führern am gefährlichiten; Das 
Telfenterrain, das fogleih folgte (hier jchöner Granit mit großen 
Feldſpathkryſtallen), erihwerte jehr das Vordringen der Truppe, 
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die aus affamefifhen Eingebornen beftand. Auch das Einnehmen 
der Dörfer ging Anfangs nur langfam vor fih, da fie meift hoch 
gelegen, ziemlich groß und durch ftarfe Pallifadenreihen und Wälle 
befeftigt find. Unerwartet günftig waren der afjamejiichen Truppe 
alte Feindichaften zwifchen ven verjchievenen Nägaftämmen felbft. 
In Folge fteter, vücjichtslofefter Beraubung auch der benachbarten 
Stammesgenofjen war die Zahl der Widerſtand leiftenden Cinge- 
bornen eine weit geringere als der Bevölkerung entſprach. 

Die Waffen der Nägas, ebenfall® mit gutem Eiſen, ähnlich 
jenem ver Khäffias, find Schwert, Speer, Pfeile und Bogen. Das 
Schwert ift ihre vorzüglichite Waffe; es ift mehr ein großes, einer 
Haue ähnliches Meſſer zu nennen, das auch im Feld- und Haus- 
gebrauche fat ihr einziges Werkzeug ift; fie führen es ſtets bei fich. 
Daſſelbe läuft nicht in eine Spike zu, ſondern wird nach vorne 
etwas breiter und endet geradlinig abgefchnitten. 

Die Speere haben den Stiel in einer nicht ganz einfachen 
oder leicht ausführbaren Weife bürftenartig mit Haaren verziert. 
Diefe nehmen meift einen großen Theil der Länge des Speerholzes 
ein und find intenfiv roth gefärbt. Die Eijenfpige des Speeres 
ift ſchmal und lang; je nach dem Range des Beſitzers hat fie eine 
verjchiedene Anzahl von Seitenfpigen, die anfangs rechtwinklig fich 
abzweigen und dann nach vorne gefrümmt find; mit der Fläche der 
Spite liegen die Seitenfpiten in gleicher Ebene. Die Bogen find 
ſehr ſtark; pie Pfeile lang; im Kriege und zur Jagd auf reißende 
Thiere werben fie vergiftet. Die Bogen werben fo geipannt, daß 
der Pfeil gegen das untere und innere Ende ber rechten Achfelgrube 
gezogen wird, nicht wie bei modernem Bogenſchießen in England 
gegen das Auge. „Zielen“, wurde mir erflärt, „geichieht eben wie 
beim Werfen mit dem Steine”. Wenn auch die Definition etwas 
vage ift, fo zeigt fie doch deutlich genug, daß hier ein durch Uebung 
erreichte Muskelgefühl mit dem Auge zufammen wirkt, nicht aber 
eine durch unmittelbares Zufammenfehen erreichte Coincivenz des 
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Gegenstandes und der Pfeilfpike. Auch die Stellung des Bogens 
in der Antife entfpricht jener bei den afiatifhen Bogenſchützen. 

Die Bekleidung ift in Form und Stoffen jener der Khäſſias 
ähnlich, nur find die Männer etwas weniger bevedt, dafür im 
Geſichte, auch auf der Bruft, häufig tätowirt. Die Stoffgewebe 
mit breiten Farbenftreifen find ganz jo wie bei ven Khaffins aus- 
geführt, aber die Farbe ift nicht blau, ſondern ein ſchönes, glän- 
zendes Schwarz. Nägakleiver und Waffen, meift von den Anghami- 
Nägas, wurden für unfere Sammlungen auch durch Y* Adams und 
AÄbdul von ihrer Dihing-Fahrt mitgebracht. 


Die Aboriginer in Aſſäm. 


Auf der rechten Seite des Brahmapütra und dem Himälaya 
entlang fand ich die Site ber Afhas, Däphlas, Miris, Abors, 
Mifhmis und Khamptis, von Südweſten nah Nordoſten ſich fol 
gend ; fie bewohnen zum Theile die Vorberge des Himalaya, zum 
Theile jenen ſchmalen Saum, ber als das Sumpfgebiet oder „die 
Taräi“ des Himälaya befannt ift; einige Niederlafjungen finden 
fih auch in den Umgebungen der Zufammenflußftelle des Brahma— 
pütra mit dem Dihöng, wo große feuchte Flußjängels die Ober- 
fläche in beveutender Ausdehnung bedecken. 

Auf der linken Seite des Brahmapuütra find in ven Niederungen 
am zahlreichften die Sing-phos, die fih auch im oberen Berma noch 
finden, ferner die Muamdvias, Mifhirs und Miris. Ungeachtet 
der jo vielen hier angeführten Stämme laſſen fich, innerhalb der— 
felben, noch mehr Unterfchieve machen, welche die Eingebornen, mehr 
als den wirklichen Verhältniffen entfpricht, feftzuhalten verfuchen. 
Die Wohnungen dieſer Volksſtämme find von jenen der Gebirgs- 
bewohner, die ich eben befchrieb, nur in Beziehung auf vie Fima- 
tiihen Verhältniffe verfhieden. Hier iſt es etwas weniger nöthig 
gegen Kälte fich zu fchügen, baher begegnen wir hier häufiger als 
im Gebirge Eonftructionen ver einfachften Art, zwiſchen ven hohlen 
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Steinblod-Aufthürmungen und den leichten Rohrhütten wechjelnd. 
Ungeachtet folder Unvolltommenheit der Eonftruction ift ihnen doch 
nomadifches Umherziehen ftets antipathiſch; fie entfchliegen ſich nur 
ungerne dazu, wenn durch Hunger oder Angriffe ver Nachbarn ge- 
zwungen, und bewegen fich womöglich innerhalb enger Grenzen. 
In Ornamenten, Geräthen, au in Kleidern boten die Abori- 
giner des Tieflandes mehr Verfchievenheit von den Gebirgsbe- 
wohnern als in ihren Wohnungen. Am fonvderbarften find die Obr- 
gehänge der Männer, wie fie von den Sing-phos, auch nicht felten 
von Individuen der anderen Stämme getragen werben. Es wirb 
nämlih die Durhbohrung des Ohrläppchens bis zu einem Durch 
mejjer von mehr als einem Zolle allmählig erweitert; es foll dies, 
Zahnleiven ähnlich, lange Zeit fortvauernde Schmerzen bewirken. 
Ih fah einen Sing-pho-Kinaben von 12 Jahren aus der Umgebung 
von Sädia, deſſen eines Ohrläppchen eben dieſen Verfchönerungs- 
proceß noch durchzumachen hatte, das andere war bereits erweitert 
und mit dem entjprechenden Cylinder aus ſchwarzem, mit Elfenbein 
eingelegten Holze verziert worden. Dei Erweiterung wird fo ver- 
fahren: in die Durhbohrung werben anfangs Heine keilförmig ge- 
ftaltete Pflanzenftüde, Dornen oder Rohre, eingefchoben und all- 
mählig mit dickeren vertaufcht; jobald die Auspehnung weit genug 
vorgefchritten ift, werden fie durch ein der Länge nach mehrfach ge- 
fpaltenes Bambusrohr erjegt, etwa von der Dide eines Dleiftifts ; 
das Innere wird num mit Heinen Holzipähnden, wie Zahnftocher, 
ausgefüllt, welche jo lange vermehrt werben, bis der ganze Heine 
Bündel die richtige Dice erreicht hat. Das Ohrläppchen des Knaben 
war fehr entzündet und empfindlich, der obere Theil der Obrmufchel 
fhhien aber nur wenig affieirt; Störungen des Gehöres follen da- 
bei nie zu fürchten fein. — Das Einfteden von unverhältnigmäßig 
großen Ohrringen in fünftlich erweiterte Ohrläppchen muß früher 
auch bei höheren Hindüraçen Sitte gewefen fein: es ift unter ben 
Scönheitszeihen eines Buͤddha aufgeführt, daß feine Ohrläppchen 
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bandartig bis auf die Schulter gezogen feien. Im Abbildungen fin- 
det fich in der Mitte ftets eine Yinie, welche das Geſchlitztſein an- 
beutet. Unter den Aboriginern des öftlihen Indien ift die An— 
wendung diefer Sitte am häufigften bei ven Sing-phos, nächſt 
biefen bei den Kafhyens in Birma. 

Die Gegenftände zum Schu und zur Zierde des Kopfes find 
ſehr verſchieden, oft ſehr eigenthümlich. 

Einige Stämme tragen nur Kopfreife, zum Theil aus Silber— 
blech, roh getrieben, einer Krone ähnlich. Die Analogie der letzteren 
mit jenen Reifen aus Bambus und Holz, die ebenfalls auf dem 
Kopfe nicht als Schutz gegen Sonne und Regen, ſondern als Schutz 
gegen Verletzungen getragen werden, läßt mit großer Wahrſchein— 
lichfeit erfennen, daß bier, wie in vielen europäifchen Formen, bie 
Krone nicht eine Modification des Hutes, fondern eine Verfeinerung 
des urfprünglich ſchützenden Kopfreifes geweien ift. Die Däphlas 
allein hatten wirklihe Hüte, aus feſtem Bambusgeflecht, ganz ähn- 
lih den europäiſchen Matrofenhüten. Der Colinver, flach und ziem- 
lich feft gegen Hiebe, wird nicht auf die Stirne gebrüdt, jondern 
genau den Scheitel umfreifend aufgefegt; die Krämpe bilvete einen 
vorſtehenden Rand von 3 Zoll Breite. Ein europäiicher Seiden- 
hut, der „für die Stationsbejuche” in meinem ohnehin volumindfen 
Gepäde, ohne daß ich e8 beachtet hatte, won meinen Leuten mitge- 
ſchleppt worden war, war für dieſe Däphlas das einzige europäifche 
Kleidungsftüd, das fie nach Fagon und eigenthümlicher Conftruction 
zu ſchätzen wußten; er fand im Zaufchverfehr hohen Preis. 

In Tezpur, und fpäter in Dibrugärh, vermochte ich einige 
Häuptlinge folcher Horven, im mein Lager zu fommen; angezogen 
wurden fie durch verfchievene Eifenwaaren, große Meffer, gute 
Sägen und Aexte; auch Silber nahmen fie an zur Benügung für 
ihre Ornamente. Gold, im indiſchen Handel ohnehin jelten, jchien 
ihnen wenig brauchbar und für ben relativen Werth gegen Silber 
hatten fie fein Verſtändniß. Bei näherem Verfehre wurde mit ganz 
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bejonderer Gierde Altohol in irgend welcher Form beanfprucht. 
Was ich hier ihnen anbieten fonnte, war in Gohätti aus Zuder- 
rohr gebrannt, unrein und fufelig, veffenungeachtet tranf ver erfte, 
der eine Flaſche erhielt, viefelbe ohne Abfegen aus und fiel auch 
fogleih wie topt zur Erde. Die Kleidung zeigt bereit nirgend 
mehr den Typus des Khäffin-Gewandes, das den Körper vom Halfe 
bis zu den Knieen deckt; das Klima hat dabei ebenfalls Einfluß. 
Obwohl die Winter noch immer empfinplich fühl werben, herrſcht 
doch ein Yendentuch bei ven Männern vor und die Frauen find in 
entſprechender Weife wenig geichügt. Bei den Abors, die in Be— 
ziehung auf Bildungsftufe niederer noch als die Gärros ftehen, 
tragen die Männer nur einen Strid um bie Hüften und etwa ein 
Gehänge um den Hals. Die Frauen bis verheirathet tragen an 
eine Hüftjichnur angereiht eine Reihe von roh gearbeiteten mebaillen- 
fürmigen Metallplatten von 2 bis 21/, Zoll Durchmefjer (ebenfalls 
in unferer Sammlung), welche fie nothoürftig deden; die verhei- 
ratheten Frauen legen fie auch nicht ab, aber tragen fie Dann wenig- 
ſtens unter einem feinen Node, der jedoch nicht verhindert das 
Klappern biefer wilden Gehänge beim Herannahen einer Frau aus 
großer Entfernung zu vernehmen. 

Die Schwerter find ſehr verſchieden geftaltet; aber meift haben 
fie benachbarte Stämme, auch wenn fich feindlich gegenüberjtehend, in 
gleicher Form. Es deutet dies darauf hin, wie manches andere bes 
bisher Erwähnten, daß das Zeriplittern in Stämme ſecundärer 
Stellung, die ſich zugleih unabhängig machen wollen, noch bis in 
bie Jetztzeit fortdauert. Zu den eigenthümlichften Arten das Schwert 
zu tragen, fowohl in Beziehung auf Gehäng als auf Scheibe, ges 
hört jene der Abors und Sing-phos in Affam, die ſich in Hinderin- 
dien bei ven Käkhyens wiederholt. Die Klinge ift gerade und flach, 
bie Scheide aus Holz hat nur eine Rückwand und 2 jchmale Sei- 
tenwänbe; Querbänder aus Rohr (Calamus rotang Linn.) ge 
flochten hüten vor dem Herausfallen. Das Schwert hängt nicht 
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zur Seite des Schenfels, etwa um die Hüfte befeftigt, ſondern es 
liegt unter dem linfen Arme, und zwar wird es an einem Reifen ge- 
tragen, der auf der Schulter ruht. Ich habe auch davon Eremplare 
für die Sammlung erhalten. Pulver fehlt, ungeachtet ver Nähe ver 
Aſſämeſen; die Speere find gewöhnlich länger und haben ein- 
fachere, weniger ornamentirte Stiele als bei den Gebirgswölfern. 
Die gewöhnliche Nahrung befteht aus Fleiſch, meift won erlegten 
und gefangenen Thieren aller Art, dann aus Hülfenfrüchten un 
Obſt; Getreive bauen fie nur wenig. Ihre Hausthiere find Büffel 
und Schweine Die Art der Zubereitung, der faft unbejchränfte 
Genuß allen thierifchen Fleifches, ohne Mäufe und ſelbſt Moſchus— 
ratten auszunehmen, macht ihre Speifen zu einem Futter, das für 
jeve höhere Rage wiverlih und nur zum geringen Theile verbaulich 
wäre. Selbft ven Genuß ber Früchte pflegen fie nach unfern Be— 
griffen fich zu verberben, indem fie auch Schalen und Kerne in 
großen Maſſen haftig mit hinunterfchluden, wenn die Natur der- 
felben dies nicht verhindert. Solche Sitten machen ven Eindruck 
von Menſchen auf jo nieverer Stufe noch abjchredenver als ven 
von wilden Thieren, weil der Unterfchien bei wilden Menfchen um 
fo greller entgegentritt. Es verföhnt dies wieder mit manchen Er- 
tremen entgegengefeßter Art, denen man im häuslichen Yeben und 
in der Einrichtungsweife der Hindüs begegnet. Die Principien 
ihrer Moral find fehr roh; dem Starken gegen ven Schwachen ift 
fo ziemlich alles erlaubt und Begehrlichkeit und Selbitfucht trübt 
im hohen Grave das Zufammenleben auch innerhalb der einzelnen 
Stämme. Cigentliher Sclavenhandel kommt wohl nicht vor, aber 
Sclaven finden fich bei jever größeren Horbe: es find Dies Kriege- 
gefangene ‘oder deren Abkömmlinge. Hier mußte ich am’ folchen zu- 
erjt zeigen, daß das Abformen und Meffen ohne befonvere Be- 
läftigung fich ertragen läßt; leider hatte ich nur fehr wenig Gyps 
noch bei mir. Ich verfuchte nun in ſehr weichem Thone die Ab- 
drücke zu machen und füllte diefe dann mit flüffigem Wachfe aus, 
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das in Aſſaͤm und in den Hügeln öftlih vom Brahmapıitra in 
großer Menge gefammelt wird; doch konnte ich dieſe pofitiven For- 
men, die Anfangs ganz befriedigend ausfahen, fpäter nicht mehr ge- 
brauchen. Ich hätte nur eine dünne Schicht von Wachs fich anfeken 
laſſen follen; dadurch, daß ich fie voll ausgof, hatte ich eine zwar 
langfam fortichreitende, aber jehr ftarfe und ungleiche Zufammen- 
ziehung veranlaßt, welche die Dimenfionen verzerrt zeigte, als ich 
jpäter in Europa diefe Gefichtsabgüffe wiener zur Hand nahm. 
Wie unerwartet find oft auf Reifen die Entbehrungen bei wijjen- 
Ihaftlihen Arbeiten; in Bombay hatten wir nah Hamburg an 
Herrn Ziefurfh um Gyps jchreiben müfjen, da im ganzen ſüdlichen 
Indien, auch in Städten mit vielen europäifchen Einrichtungen und 
mit Yurusgegenftänden aller Art verjehen, Gyps nicht zu haben 
war; in Galcutta fand ich Gyps im „Chinefe Bazar“. Zu plaftifchen 
Arbeiten in Bauten wird Gyps deswegen nicht angewandt, weil 
die warme Feuchtigkeit der Regenzeit zu zerftörend auf ſolche Orna- 
mente einwirft. 

Die Zahl der Individuen all diefer wilden Stämme im Brah— 
mapuͤtrathale zeigt fih von Jahr zu Jahr raſch abnehmend. All: 
mählig werben fie wohl ganz verichwinden: wo immer Givilifa- 
tion und urfprüngliche, rohe Formen fich berühren, ift ein folches 
. Ergebniß zu beobachten. Zum Theile ift ein Kampf, durch Ein- 
fälle hervorgerufen, unvermeidlich; zum Theile wirken Klima und 
unvollfommene Ernährung um fe mehr zerjtörend ein, je mehr die 
Aboriginer gezwungen find in das Innere fih zurücdzuziehen; vie 
höheren Ragen trifft der Vorwurf gewaltſamen UWebergreifens nicht 
ganz fo ftrenge als zunächſt erwartet werden könnte. In Afjam 
fpeciell haben vie räuberifhen Einfälle diefer Horden fogar viel 
dazu beigetragen, die Ausbreitung von europäticher Civilifation unter 
ben Hindüs zu begünftigen; das Anfehen ver neuen Beherrſcher 
erhöhte fich raſch, als fich zeigte, daß dieſe allein im Stande waren, 
vor den ſchlimmen Nachbarn genügend zu ſchützen. 

v. Schlagintweit'ide Reifen in Iublen u. Hochaſien. I, Bd. 36 
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Die Aboriginer in Birma: Shans und Käkhhens. 


In Birma ift die Aboriginerbevölferung viel zahlreicher als in 
Indien; fie ift jedoch hier ebenfall® aus den Küftenländern und aus 
den großen fruchtbaren Hauptthälern durch erobernde Einwanderer 
verdrängt. Diefe Nefte früherer Bewohner find im zwei große 
Gruppen zu tremmen, welche unter fich jehr verfchieden find. Die 
eine ber Gruppen ift jene der Shans; fie haben fich mit Er- 
oberern jo vermifcht, daß mir die Tibeter fagten, fie Fönnen Shans 
und die herrſchenden Bermefen an den Körperformen nicht unter- 
icheiven. Getrennt find fie von den Bermefen durch ihre bei weitem 
niederere Stufe in Cultur und religiöfen Begriffen; bei etwas ge- 
nauer und zablreiher Meſſung laffen ſich auch Unterfchieve in 
den gegenfeitigen Verhältniffen der Körperformen erfennen. Die 
andere Gruppe, jene der Kälhyens, ift wefentlich verſchieden; 
bier Hat ſich vorherrſchend das Aboriginerelement ausgeprägt er: 
halten, und zwar gehören die Käfhyens, abgefehen won den Modi— 
ficationen, die local ſich entwidelt haben, zur allgemeinen großen 
Gruppe der in Aſſäm bereits genannten Sing-phos. Nur find fie, 
wie wir jehen werben, etwas höher entwidelt als viefe, nicht nur 
in Haus und Geräthen, auch der Buddhismus hat auf ihre An- 
Ihauungen Einfluß geübt. 

Ungeachtet ihrer bedeutenden Anzahl und ungeachtet des allen 
Stämmen der Sängelbevölferung gemeinfchaftlihen Haffes gegen 
europäifche, ſelbſt bermeſiſche Civilifation, find doch die Shans, jo- 
wie die Käkhyens nicht ſehr gefährlich: fie find unter ſich wieder 
in zabllofe Heine Gruppen zerfpalten, wovon zugleich die meiften 
mit all ihren Nachbarn in Feindſchaft und Fehre leben. Yängs 
der Grenze gegen Tibet allein werden an 20 verfchiedene Völfer- 
haften genannt und Bigandet, der Vicaire apostolique de la 
Birmanie, jagt von den Theilen um ben 26ten Breitengrad: jedes 
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Dorf habe feinen Chef, ver fih rühmt ein felbftftänpiger Herrſcher 
zu fein. 

Die Shane Sie bewohnen die norböftlichen Theile, näm- 
ih die an Yunsnan angrenzenden Diftricte, ferner das Thal des 
Täping-Fluſſes, der fih bei Bhansmo in die Jrävadi ergieft, und 
das Thal des Shukli-Fluſſes, der ungefähr unter 234/,° mit ver 
Jrävadi fich vereinigt. (Siehe Karte Seite 465.) Sie bilden acht 
Staaten, die je unter einem erblichen Chef, Tſäubva genannt, 
ftehen; fie find benannt nach den Hauptorten ; dieſe find, wenn wir 
im Norven beginnen: Maäinti, Sända, Mäingla, Yalla, Hötha, 
Mövun, Mäingmo und Naungfün oder Kaingma. Nach ven neute- 
ften Daten aus Ava ift Folgendes die Länge und Breite ver 


Hauptorte: 


n. Br. ö. L. v. Gr. 
Mainti 24° 49° 980 22° 
Sända 24° 41° 97° 57° 
Maingla 240 37° 98° 6 
Yalla 240 28° 97° 56’ 
Hoͤtha 240 24° 980 4⸗ 
Movun 24° 17'|, 98° 7° 
Mäingmo 230 49 980 5 
Naungfün 23% 42° 97° 34° 


Die beveutendften Orte find Saända, Moövun und Mäingmo. 
Ihre Unabhängigkeit und gegenwärtige Geftaltung erlangten dieſe 
Staaten im Jahre 1769 unter der Regierung Königs Shingppin 
Shing von Berma. Im engerem Verbande mit Birma ftehen noch 
die jest in Bhan-mo und nörblih an der Jrävadi wohnenden 
Stämme; in Bhansmo, auch Bhamo, Bämo geſprochen, find fie bie 
vorherrſchende Bevölkerung. Die Ortsnamen find meift Shan- 
Worte; jo bedeutet Bhan-mo „Stabt der Irvenwaaren“, weil bie 
Thonwaarenfabrifation bier in ſehr vollkommener Weife ausgeübt 
wird, 

36 * 


564 Cap. X. Das Khäffta-Gebirge. 


Diele ſelbſtſtändigen Reiche entfalteten niemals große Macht, 
ein fteter Fehdekrieg hindert ihre Entwidlung und ihre Bereinigung 
zu einem großen Reiche. Nur neuerdings gelangten einzelne ber 
Fürften zu großem Anſehen in der chinefishen Provinz Yun-van 
unter der Regierung von Muſſälmäns, welche dort in ven lekten 
acht Fahren Hauptfächlih mit Hilfe von Truppen der Shans und 
Kaͤkhyens die chinefiihe Gewalt unterbrüdt und ein bisher noch fehr 
graufames Negiment an deren Stelle geſetzt haben. 

Die Shans haben alle die gleihe Sprache, einige dialektiſche 
Formen und Worte abgerechnet. Es ift dies das Bermejiiche, nur 
unterfchieden durch die Ausiprache und durch die Aufnahme mancher 
Ausprüde aus der Sprache ver fie umgebenden Völkerſtämme; 
das reine Bermefische verftehen alle Shans, auch bedienen fie fich 
der bermefiihen Schrift. Die Shans felbft haben fein Alphabet. 
Die Verwandtichaft auch mit dem Siamefifchen ift fo groß, daß 
die Shans und die Bewohner von Birma und Siam fprachlich als 
zu derſelben Familie gehörend ſich darſtellen. 

Die Käkhyens. Diefer Name wird von den Bermefen 
denjenigen Stämmen gegeben, welche zu beiden Seiten der Irävapi 
bis an Aſſäm und Tibet hin wohnen; gegen Dften find fie durch 
die Reihe der Shans begrenzt. Bekannt ift ver Name Käkhyens 
auch den Sing-phos. So wurde mir das Gebirge auf der oben 
befprochenen Verbindungslinie durch Birma nah China (Seite 478), 
welches, öftlih, am Namkyü fich herabzieht und in der Nähe ves 
Täping-Fluſſes zwiichen den Städten Bhansmo und Sända endet, 
von den Sing-phos in Aſſaäm als Käfhyen-Gebirge genannt. Auf 
unferer größeren Routenfarte in ven „Reſults“ ift das Gebirge 
angegeben; hier fonnte ich wegen der nöthigen Beihränfung des 
Raumes die Routen-Karte nicht jo weit öftlich fortfegen. Die Kä— 
khyens jelbjt haben feinen gemeinfamen Namen; fie find in eine 
große Zahl von Heineren Stämmen zerfallen, je mit beſonderem 
Namen; mit den Märens, Yapdis, Nafims, Kauris, Kärens find 
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die Europäer in Berührung gefommen. Ihrer phyſiſchen Geftalt 
nach find all dieſe Käfhyen-Stämme Zweige der Sing-phos; fie 
ftimmen mit ihnen auch in Kleidung und Gebräuchen überein, bie 
Kaälkhyens find demnach den Aboriginer-Racen Indiens zuzurech- 
nen, mit denen fie auch in Sprache große Aehnlichkeit zeigen, wäh- 
rend fie in diefer von den Shans (und Bermefen) ganz verichienen 
find. Gin Alphabet haben fie nicht. 

Ihre Religion ift eine Mifchung buddhiſtiſcher Moralfäge mit 
dem alt-heidnifchen Cultus der Naturfräfte und böfen Geifter. Glück 
bienieden zu erlangen iſt Zwed ihrer Religionsübung, während es 
befanntlih Fundamentalſatz der Büuͤddha-Lehre ift, daß Befolgung 
ihrer Vorjhriften Glück bringe im zufünftigen Veben, wo dem ganz 
Tugendhaften ein Zuftand völliger Löſung von allen Banden ber 
Eriftenz verſchafft wird. Auf die Religion der orthodoxen Buddhiſten 
ſehen fie mit Verachtung herab. „Gautäma ift trunfen, Hilfe kann 
er nicht gewähren‘, ift ein auf ven Stifter des Buddhismus ge- 
jungenes, aber auf die jehr unmäßigen Buppha-Priefter abzielendes 
Spottlivd. Den Pagoden, den Reliquienbehältern (Dägopa auf 
Geylon, Stüpa in Indien genannt) der fünlichen Bermeſen, er: 
weijen fie feine Verehrung; nicht jelten plündern fie dieſelben. Alles 
Unheil geht von den böfen Geiftern aus, die Rhats genannt wer- 
ben; fie ergreifen Befit vom Menſchen, Krankheit gilt als Zeichen 
ihrer Anwejenheit. Es gilt als höchft gefährlich, ven Rhät-Bildern 
nicht in Ehrfurcht fich zu nahen oder nicht ihrer bei Gelagen zc. zu 
gedenfen. Bei Zovdesfällen legt man dem Todten Geld in ven 
Mund, damit er auf der weiten Reiſe fih Nahrung kaufen könne. 

Ihrem Charakter nach find die Kafhhyens gutmüthig; die Euro- 
päer fanden fie ftets willig gegen Bezahlung Dienfte als Träger 
und Führer zu leiften. Dabei haben fie aber einen großen Freiheits- 
jinn; gegen die Bermeſen find fie feinpfelig gefinnt, hauptſächlich 
aus Furcht vor Unterbrüdung ihrer Selbſtſtändigkeit. Die geringjte 
Kränkung giebt Veranlaffung zu Raubzügen in die Ebenen, wo 
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denn auch durch ſolch ſchlimme Nachbarſchaft die Entwicklung weſent— 
lich gehindert iſt. Der Chef jedes Stammes iſt unabhängig; die 
Würde iſt erblich und ſelbſt der noch im Kindesalter ſtehende Sohn 
des verſtorbenen Fürſten wird als Oberhaupt anerkannt. Steuern 
werben bei den Kälhyens nicht erhoben, die Ländereien des Fürſten 
werben durch Frohnden beſtellt; dafür hat er aber wieder große 
Selage zu geben, welche an die Vergütungen erinnern, bie im beut- 
ihen Mittelalter den Zinsbauern bei Abgabe des Zinjes und des 
Zehnten gegeben wurben. Im Allgemeinen find vie Chefs dieſer 
Stämme ſehr wohlhabenb. 

Sclaverei ift ein großes wirtbichaftliches Uebel ver Kälkhyens 
fowohl als der Shans. Entftehungsgrund ift Kriegsgefangenfchaft 
und Infolvenz des Schulpners. Wenn die Käfhyens einer DVer- 
mehrung ihrer Sclaven bedürfen, fallen fie bei den Shans oder 
bei den Bermeſen ein und rauben Leute; im Verkaufsverkehre wech— 
jelt der Preis eines Sclaven von 10 bis zu 40 Rupis. Die Sclaven 
find im Allgemeinen gut gehalten; die Sclaverei wegen Schulden 
bört auf, fobald die Schuld durch Arbeitspienfte abgetragen ift. 

Die Käfhyens gehen ftets bewaffnet; fie führen allgemein vie 
Yıntenflinte, dabei die Yanze aus Bambusrohr mit Eifenfpite und 
jenes eigenthümliche Schwert, das nur halb gebedt in der Scheide 
jteft und an einem runden Reifen über die Schulter gehängt wird; 
ich hatte vejjelben bereits in Alam zu erwähnen und zwar bei den 
jtanımverwandten Sing-phos. Der Anzug der Käfhyens ift äußerſt 
einfach; die Männer haben ein langes Stüd Zeug um die Lenden 
geichlungen, Neichere tragen noch eine kurze feivene Jade, das Haupt 
ift mit einem Zurban bevedt. Die Frauen haben ven Rod und, 
am Oberförper, die furze, bis unter die Brüfte reichende Jade wie 
bie Hindüfrauen; wenn verheirathet tragen fie einen Turban. Tand 
aller Art umhängt den Naden und ift in die bei Frauen meiſt auf 
gelöjten Haare gebunden ; umgemein entjtelit das ohnehin nicht ſchöne 
Gefiht die Sitte, den halben Vorverfopf zu rafiren. Der Schmud 
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ift meift buntes Glas und Aehnliches, Reichere haben aber auch 
ganze Reife ſchweren Silbers und nie fehlen ihnen jene großen run- 
den Ohrgehänge, deren ich bereits als Schmudgegenftand bei den 
aſſameſiſchen Stämmen erwähnte. 

Die Häufer find aus Bambus gefertigt; fie ruhen auf Pfoften, 
die Diele befindet fih an 4° über der Erbe, ein koniſches Dach 
reicht herab bis nahe an die Diele. Diefe Anwendung von Pfahl- 
bau (nicht zu verwechjeln mit ven Bauten, die aus längft vergan- 
gener Zeit in Seen und Mooren bei uns erforscht find) ift im 
ganzen Jrävadi-Gebiete das Vorherrihende; die Ueberfluthungen in 
der Regenzeit bei dem überhaupt fo geringen Gefälle des Fluſſes 
haben dieſe Conftruction veranlaßt. Auch im Brahmapütra-Gebiete 
wäre fie an vielen Stellen zu empfehlen, doch ift fie mir nicht vor— 
gefommen. In den Städten des Birma-Staates find die größeren 
Gebäude auch reich am architeftonifcher Kunft; Tempel jowohl als 
Paläfte zeigen vor allem jehr ſchöne Holzfeulpturen; zugleich find 
lebhafte Farbe und reiche Vergoldung nicht ſelten ſehr paſſend an- 
gewandt. Hier, im oberen Jrävadi-Gebiete, entbehren die Wohn- 
gebäude jeder Art von ivealer Zierde; es füllt dies um fo mehr 
auf, weil die Dimenfionen von unerwarteter Größe find. Nicht 
nur dient der das eigentlihe Wohnhaus einfchliegenne Raum als 
Speicher, Tenne, Hühnerftall ꝛc, ſondern — was noch wichtiger 
ift — im Allgemeinen hat nicht jede Familie ihr eigenes Haus, 
bis zu 10 Familien wurden in einem Haufe gezählt. Die innere 
Einrichtung ift weniger einfach, als man vermuthen möchte in 
langer Corridor theilt das Ganze in 2 Theile, rechts und links find 
durch Querwände abgetheilte Gemächer; der Heerd ift am Ende des 
Corridors. In gleicher Höhe mit dem Boden diefer Zimmer läuft um 
das ganze Haus eine Altane, meift ver Aufenthaltsplag der müßigen 
Männer, die hier ihre Waffen puten und vie Köpfe der erfchlagenen 
wilden Thiere zur Schau ausftellen. Außer Kampf und Jagd fällt 
nur der Aderbau den Männern zu, die gewerblichen Arbeiten, ſowie 
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alle Hausgefchäfte beforgen vie Frauen. Die Kleiver werben von 
den Frauen gewebt. Die Bejtellung des Feldes ift eine fehr ein- 
fache. Zunächſt wird der Boden von allem Unkraute gereinigt 
durch Niederbrennen des überall jehr üppig emporfchießenden Ge— 
ftrüppes; furz vor dem Anfang der Regenzeit, im Monat Juni, 
wird die Erde mit einem rohen Pfluge aufgefurdht und ver Same 
eingeftreut. Gemüfe, Reis, Indigo und Baumwolle find die Haupt- 
erzeugniffe. Daneben bauen fie noch etwas Mohn zur DOpiumge- 
winnung, den größern Theil des Bedarfes beziehen fie aber aus 
China. Dem Yafter des Opiumrauchens find leider Männer und 
jelbjt Frauen in hohem Grabe ergeben; überdies beraufchen fie fich 
gerne in einem fchlechten Neisaraf, beſonders gejchieht dies vor dem 
Angriffe und die Miffionäre fchreiben die Graufamfeiten, welche 
dabei verübt werden, zum großen Theile der Wirkung geiftigen Ge- 
tränfes zu. 


Unter den Bewohnern der Yänder Hocafiens werde ich, im 
folgenden Bande, ähnlicher Aboriginer nur noch in Verbindung mit 
den Zardi-Gebieten am fünlichen Rande des Himalaya zu erwäh- 
nen haben. 


Ende des erjten Bandes. 


Drud von Ferber & Seydel in Leipzig. 


Regiſter. 


— — — 


Da dieſer Band ein abgeſchloſſenes Ganze für Indien und die umgebenden 
Gebirgsländer ſubtropiſchen Charakters bietet, habe ich nicht unterlaſſen, bier 
bereits ein alphabetifhes Negifter beizufügen, welches Gelegenbeit bietet, bie 
vereinzelten Daten unabhängig von ihrer topograpbildh-chronologiihen Aufeins 
anberfolge zu überbliden. Zugleich erjhien es mir bejonders wichtig, jene 
wiffenihaftlihen Gegenftände, welche in verfchiedenen Regionen wiederholt zur 
Beobachtung fi boten, wie „geologiiche Verhältniffe, Kaften und Ragen, Luft 
temperatur, Vegetation 2c.“, bier in ber Art zu verbinden, daß mit Benützung 
bes Regifters ohne Schwierigkeit auch die fpftematijche —— derſelben 
entgegentritt. Der Umſtand, daß ohnehin im Texte ber „Reſults“ die wifjen- 
ſchaftlichen Objecte als ſolche bie Bafis auch der ganzen Bearbeitung find (vgl. 
Lifte ber —— am Schluſſe), hat mir dieſe Zuſammenſtellungen we— 
ſentlich erleichtert. 

Namen von Orten, wenn dieſe auch auf mehreren Seiten in Beziehung 
auf verſchiedene Verhältniſſe beſprochen, ſind nur einmal im Realregiſter 
angeführt, wenn die Erläuterung derſelben im Texte ununterbrochen ſich folgt; 
manche ber kleineren Orte, bie im geographiſch-beſchreibenden Texte als Routen- 
punfte zu erwähnen waren, find im Regifter nicht fpeciell angeführt, wenn 
nicht zugleich Angaben über topographiiche oder hiftorische Berhältniffe derſelben 
bamit fi verbinden. 

Wo immer möglih, wurbe fremben Wörtern zugleich ein Beiwort au die 
Seite geftellt, oder der Gegenſtand ſachlich und geograpbifch befinirt; 3. B. nicht 
„Abors“, fondern „Abor- Rage“, nicht „Börli» Ridge“, fonbern „Vörli-Ridge, 
Kippe bei Bombay,” ꝛc.; dagegen find Artikel, Präpofitionen und Conjunctio» 
nen möglichft beſchränkt, 3. B. nicht „Grottenbauwerke, Ausführung der‘, ſon— 
bern „ rottenbaumwerfe, Ausführung“, nicht „Kärli, —— zu”, ſondern 
Kaͤrli- Felſentempel“ nicht „Kelingus oder eibare Palmenſproſſen“, jonbern 
„Keliugus, eßbare Palmenfproffen“. Präpofitionen in Gruppen, in welchen 
berjelbe Realbegriff in verſchiedenen Combinationen, auch in geographichen, 
nachfolgt, konnten nicht ganz vermieden werben, ohne bie Deutlichleit zu be 

ränfen, ‚ R , 
ie In Beziehung auf die alphabetifhe Reihenfolge bei Wörtern aus Indien 
und Hochaſien ift genau das ©. XXILI—XXVIH erläuterte phonetijche Princip 
der Trangfeription eingehalten; zufammengefegte Buchftaben, wie „dh“, „ih“, 
find nad ber Yurtapofition der componirenden Tpeile eingereift. Accente und 
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Längenzeihen fowie die Marke unvolllommener Bocale (& :c.) mobificiren nicht 
die Reihenfolge, dagegen fteben „A, d, ü = ae, oe, ue, 

Bei bereits germanifirten Fremdwörtern wurbe, wie gewöhnlich, bie im 
Deutichen eingeführte Schreibweife — bei den übrigen wurde die Or— 
thographie der betreffenden Sprache beibehalten, jo „Caetus“, nicht „Kältus“; 
(aber „Kalvilgär”, nicht „Calvigar“, weil Hindoftän). Um das Auffuchen zu 
erleichtern, jei noch ipeciell erwähnt, daß bei indiſchen Wörtern jehr oft unerwar- 
tete Ajpirationen der Conjonanten vorlommen, wie Bh, Db, Kb, ſtatt B, D, K. 

Jeder Zahl ift ein a oder ein b beigefügt, um zu bezeichnen, ob der be- 
treffende Gegenftand in der obern Hälfte (Zeile 1— 16) ober in der untern 
Hälfte (Zeile 17— 32) der Seite fich befindet, und um jo bas vergleichende 
Auffuchen zu erleichtern. Bei längeren Artifeln ift nur ein Citat angegeben, 
jenes, weldes auf die Stelle des Anfanges fih bezieht. Für Wörter nahe der 
Mitte der Seite jei bemerkt, daß bie obere Hälfte der Seite meift etwas weni» 
ger weit herabzureichen ſcheint, als dies in Wirklichkeit der Fall ift; Urſache 
ıft, daß im Gejammtbilde auch noch der Kolumnentitel die obere Hälfte ſchein— 
bar um mehr als eine Zeile vergrößert. 


Alerander der Große im Pänjäb 3736. 
Allahabaͤd, Lage und Größe 300b. 


Abdul, Draughtsman 84a, 254b, 435a; | Alligatoren der indifhen Seen 167b. 


‚ geftorben zu Kalcutta 84b. 
Abor-Race 5564, 559a. 


Alligotorenteih 403b. 
Altwafler im Brabmapütra 452a. 


Aboriginer, Bertheilung in Indien 493b; | d’Alwys, Kachchhaͤyana-Ausgabe 211a. 
in ben öftlihen Gebirgen und Tief» | Amarapüra, die „Stadt der Uufterb- 


‚ ländern 544a; in den Nilgiris 198b. 
Abu, Berg 4036. 

Abugäffer, Shah von Dehli 3454. 
Acht, Dualform ber Zahl 90a. 
Aderbauer-Raften 499b. 


lichen“ in Berma 477a. 
Amarkaͤntak, Bedeutung bes Namens 
159b; Plateau 155b. 
Ambaͤla, im Panjaͤb 364b. 


| Ambatteyo-Race auf Geylon 213a, 


Adams, Yieutenant als Reifebegleiter | Ambeläms, Pilgerbängalos 210b. 


238a, 256b, 435a. 
Adams u. Abpul, Reife im Norboften 
Aſſaͤms 468b, 
Adamspeal, auf Ceylon 2096. 
— digitata, der Boababbaum 


Aden, die Halbinſel 31a. 


Adjänta, Tempelgrotten 666. 
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136 


a. 
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Apuͤras, Die Hebräer in Aegypten 16b. 
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a, 
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Baumdurchſchnitte 538a. 
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Bauſtyl der Hindus, Muffälnins und 
Sitbs 292a, 330a, 391a. 
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Begäng- Fluß, Gabelung 4668. 
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Befteigen der Palmen 73b. 
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Bewaldung der Nilgiris 19a. 
Bbang, die Hanfpräparate 266b. 
Bhat-Kafte 406b. 
Bhil-Race 157a, 407a. 


BHorghät- Paß 100b. 

Bhutan, Krieg gegen 446a. 

Bhütra-Hügel bei Kärli 66b. 

Bigba, Ader, Größe bes 82b. 

Bigparit als Träger 82a. 

Bihtihti, Waflerträger 8b, 331b. 

Bildungeftufe, Differenz zwijchen Män- 
nern u. frauen 53b 

Biſchof, Prof. 245a. 

Bladtown, die Eingebornenftadt zu 
Bombay 40a, 49b; do. zu Kalcutta 
2246; Madräs 127b. 


| Blätterfrone der Palmen 74b. 
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ea bie —— — Burlton, Lt. 508b, 

Blaue Berge — Nilgiris j 
Bee, Dune Zn u Butler ober Khaͤmſaman, Hauptdiener 
Blitz ect auf Perſpective Butler, Major 4324. 

m. an der Weftküfte von In« Byng, Hole Capt. 257a, 507b, 
Bodenbeihaffenheit zu Mabris 129a. 


Bodenerhalationen 2558. €. 
ae de im unteren Indus— 

tbale 414a. Cactus· Jaͤngel, Schut durch 112b. 
Bohrverſuche in Caleutta 224b. Caleutta und Umgebungen 217a; Ein- 
Boileau, General 336a. wohnerzahl 220b; ame 219 2 


Bombay, Allgemeines 39b; Aufbrud | Calotropis igantea, Madärpfl. 325a. 
von 9Tb; Bildungaftufe 53a; Hiſto⸗ —— * apt.426b; Dr. 245a; Ju⸗ 
rijches 498; Landſchaft 34b; Steam- ftice 49 
Compan 1rb. Canal in * Landenge von Suez, ältere 

Boͤnga, ge 465b. Berjuche 16a ; neues Unternehmen 17a. 


Boote in Ihils 25 
Borassus Nabeihformis, Palme 7Ob. ae bes Ganges-Jümna-Dudb 


Boͤri-Gaͤndak 468a. Cannabis sativa, der Hauf 266a. 
Boͤri⸗Saͤtlej ·Fluß 394a. Ganning, Lord, Governor-General and 
Borradale and n 371b. Bice- lod 2308. 
Bos Arni 434a; Gavaeus 44a. | Capsicum frutescens, Chillies ober 
Boutigny's — 451u. nen Pfeffer 252a. 
Brahmakuͤnd, ein Stillmwafjer des Brab- | Carey, W. 373a. 

mapütra 470b. Caryota, Sago-Balıne 71b. 
Braͤhman⸗Kaſte 491b, 495b. Cautley, Sir Proby 305a, 310b. 


Brabhmapütra, Definition bes obern a 
Haupifttomes 4692; Hydrographie en BES Diekng und ZU 


4582 — 460 Sentral-Indien, Öftlihe Gebiete 149a. 
Brände in Jaͤngels 4355; in indifchen | Eentral-Station in der Suezwüfte 25a, 

Städten 275a. Cervus Bengalensis 313a; C. hippe- 
Brauereien in Indien 3534. laphus, Jagd auf 431b. 
Brenumaterial, MangelimDefhan 101b. | Ceylon, Ethnographiſches u. Hiftorifches 
Briefe, verfeblte Erpedition 259a. 210b; Klima 204a; Küften 203a; 
Brodfruchtbaum auf Ceylon 2084. Küſtenhebung 1476; "Straßen 2026: 
Bruce, C. A, und R. 443a. Tiefländer 203a 
Brüde, Prof. XXIVb. Chaͤitiya, als Reliquienbehälter 66b. 
ee: ber a. 3a; bei Allahabaͤd Chathhündi-Spitmaus 449a. 

a; bei i 

Bryozoen u. Corallen der ſecundären Späterbätti, F r. 2368. 

Sandſteine 1446. Chända Saͤhibs Kämpfe 187b. 


Buchführung der Eingebornen 342b. 83a 
eng auf Eeylon 210a; in Ins — ——— 
ien 27 
Bubbfipijces u Bahn Mn ge a 
ni⸗Quellen bei Peſhaͤur 380a. Ta pr 
Büderzerftörungen in Indien 223b. Ehäran, bie, —— in Ceylon 209; 


auf Parisnäth 2866. 
DAL in Affim 434a; als Hausthier Chärnat-Kafte 066. 


Buift, Dr. 49, Chärris-Bhang 2666. 
Bullodjeldbatterie 274a, Chauk, Station 98b. 
Bullodtrain 243b. Chaufedär ober Wächter, Diener 856. 


Bureaur Abb, 2306; Fefttage der Eu- Cherra Pünji, Hauptftation im Kbäffia- 
ropäer u. Eineboruen 43a. Gebirge 407a. r 
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China-Pflanzungen in Sübinbien 200b. 

Chinefen in Kalcutta 222a, 

Chltahs (Leoparden) in Hindoftän 313b. 

Chloroxylon Smwietenia, das Satina- 
Holz b. | 

Chriftentbum, Einfluß auf Bildung 
296b; auf Diener 61b; Berbreitung 

b. 
Chunäm-Arbeiten 40b. | 
Cinchona calisaya, C. cucumae/olia 


Eivilämter, von Dfficieren verwaltet 
425a 


Cleghorn, Dr. 200a. 

Coccus lacca 430b. 

Eocusnußmilh in Curry 2525, 

Cocusnußpalme 69b. 

Coffeeibop-Bängalo 367a. 

Eolonijation and Settlement-Bericht, im 
Parlament 197a. 





Eolonifationsverfuhe in ben Nilgiris 
196b 


Colvin, Col. 303b, 

Conftantia-Palaft in Läkhnaͤu 319a. 

Corypha⸗Palmen 7la, 

Corypha umbraculifera T5b. 

Sofiime in Audh 324a. 

Court of Directors ber oftinbifchen Coms 
pagnie, officielle Behörde unferer „wiſ⸗ 
— * Miſſion“ 3b. 

——— of petty ſeſſions zu Bombay 


Eretinbildung in Tarsis 324a. 
male Gefteine in Centralinbien 


Eucoyos von Merico 130b. 


Eulturen in Berma 476b; in Eeylon 
2036 ; in Gobätti 429b; in Indien 
3554; im Pänjäb 3796 ; in Schwarz- 
erbebeden 167a; in Sübindien 200a. 

— indiſche u. europädiſche 





Curry⸗Bereitung 252a. 

Cycas⸗Palmen 71b. 

Cyclone in Indien 227a. 

Cypraea moneta, Geldwerth ber Mu- 
Pet Ma. 


D. 


erreiche A Tropen 435a. 
Diinapur, Militärftation 273b. 
Däfbureaur 241a. 
Däteinrichtungen 242b, 260. 
Dätvälas als Poftboten 260a. 
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Dalbergia, Zabl der Species 76b. 
en Lord, Governor General 


Dativ, der Stern „Aquarius“ 311b. 
Dimän, portugiefiiche Befigung 42b. 
Dampficifffabrt auf dem Indus 397a. 
Daniel, Mr., als Reijebegleiter 239a. 


Däphla-Race 442b, 5568. 
Däri-Sänften 241b. 

Därmä-Gras 251b. 

Dapkr, als Procentabnahme ber Diener 


a, 
Dattelcultur 398a, 
Day, Francis, erfte Anfieblung zu Ma- 
dras 127a. 
Declination ber Magnetnadel, Lage unb 
Veränderung 49a. 


Debli, bie Meghut-Refideng, 340. 


Dilhan 111a. 

Deltabildung ber Flüffe 278a, 396b. 

Dervedi⸗Inſel 40a. 

Devanballi, Bm der Häufer 112a. 

Dhaͤta, Induftrie ber Stabt 257b; Ele- 
phantenpart 249b; Muffelins 257b. 

Dhaͤmji, Pärfi- Butler, aus Bombay, 
86a, 242a, 387a, 451b. 

Dpanftri-Fluf, Gabelung, 466a. 


Diaramghär als Lagerhaus 441b. 
Diarmjala-Abfteigequartier 99a. 
Dhöbi, Wälder, als Diener 856. 


Dhüli-Sänften 2414. 

Dialecte des centralen Indien 171b. 

Diamant-Sandfteine 145a, 153a. 

Diböng, Seitenfluß des Brahmapütra 
469b 


Didichte in Aſſaͤm 435a. 
Diener, Art und Zahl 85. 
Dibing-Fluf, Gabelung 465b, 477a. 
Dimenfionen, relative, von Indien 355b 
art ef ebenum, das Ebenholz 2086. 
Dodabitta, höchſter Gipfel, auch Beo— 
bachtungsſtation der Nilgiris 195a. 
Dollars, im tibetiſchen Verlehre 906. 
Dom⸗Kaſte ale Mufiter 253b. 
Doͤngi⸗Boote 454b. 
Doft Mohaͤmmad, Emir von Kaͤbul 380a. 
Draugtbsmen in ber indiſchen Armee 
Dromedare, als Lafttbiere 786. 
Dürren in Hindoftän 304b. 
Duntelpeit, ſcheinbar Schutz für leuch— 
tende Injecten 133a 
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iluͤr, Schiffbriide 393b. 
Ebenholz auf Ceylon 208b. lachs als Brennmaterial im fübli« 


Eberftehen in Bengalen 284a. ben Rußland 101b. 

Eichenfpecies der Nilgiris 1936. Fleicher, Dr. 50Tb. 

Eingeborne als Beamte 42a. HFlüffe, Breite in Indien verglichen mit 
Eis in Indien 3503, 410b. europäiichen 181a. 

Eijenbahnen in Indien 239a. — —— des Ganges 2914. 
Eiſenbrücke in Audh 320a. Flußfarte u. Erläuterungen 4654. 


Eijenproduction zu Bäg 67b Flußüberſetzen mit Schwimmſchläuchen 
Eleazar ala Guide 83b, 366b. 
Elektrische Erfheinungen der Atmofphäre Forts indiſcher Dörfer und Städte 
255b. 111b, 332a, 388b, 393a, 520b. 
Elepbanta-Injel, Tempel 63a; Zerſtö— er ‘Brof. XX Va. 
rungen 67b. ranzöfiihe Beſitzungen 182b. 
Elephanten, in Affam 43la; beim Fluß- | Frauen ım Hausdienfte 8a; Sübra- 
Ueberſetzen 461a ; Geburtsmwehen 248a; | kaſte, Abbildung 504a. 
im Khäifiagebirge 5232 ; Lebensdauer | Friedrih Wilbelm IV., König von 
246b; Märfce 2442; ın den Nilgi-| Preußen, Beranlaffung und Förde 
ris 5232; wilde in Tobſucht 432b; | rung der Reife 3a. 
Züchtung erfolglos 249b, a en indiſcher Gebäude 387b. 


: fen Adam’s auf Parisnäth- 
Ellengänj, Hafen und Anfieblung 229b, ußmar f ; 
u. Sapt., —— ge rg 286b; auf Sripäida Beat 
eobachtungen im ind. Archipel 4a. — 
Elliot, Sir Walter, Vicegouverneur von Futterbereitung ber Elephanten 2468. 
Madräas 1264. 
Ellöra, Felſentempel 67a. G 
a Gouverneur von : 
— Gabelungen der Flüſſe 466a 
Engpaß als Thalform 382a. * Flüf 
Equus Onager, der Goͤrkhar 4054. ar „Hinterdrein⸗ 
——— in Beziehung auf Succeffion Gäitovar-Räja 406a. 
Erdbeben in Affim 437a, —— ra landſchaftlicher 
ii ion — ——— in In· Genda Werth des 90a 
ien ; in Europa 3820; im \ ; 344 
Khäffiagebirge 592a. ' — — — zu Trichi⸗ 
Esmot als Marktplatz 4784. Ganges, Breite zu Benaͤres 2906; Delta 


Eſular⸗ Stamm in den Nilgiris 1986, , 2176; Dydrographiſches bei Pätna 
Europäer, Stellung in Indien 5b, a als Leichenſtrom 235a; Schiffe 
an Dde, 13ib; Zahl in Ealcutin on ren Ausführung 3036. 
er. ‚| Gänja-Bbang 2666. 
Europäer Häufer in Galeutta 22h; | Garapsri, die Infel Elephanta 636. 


nd an — 931a. Garcinia mangostana, die Mangoftin« 





— 208a. 
Gärro-Gebirge, Lage 5102; Race 547a. 
F. Gartenanlagen, indiſche 3890; zu Yülh- 
naͤu 320b; zu Rambaͤgh 333b; aut 
en 70b. Taj 334b. 
arbenbedeutung der Routenkarte 94a. Gaviale 4644. 
arbentöne im Vanjaäb 410b. Gazella cora 3134. 
eer, Prof. XXVa. Sazellen der Sandſteinhügel 167b. 
Feldeultur in Hindoſtaͤn 263b. Segenftrömung und Bereinigung von 
emale Doctors 236h. Flüſſen 4745. 
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Gehalte der Civil- und Militärbehörben 
2264 


26a. 
Geldprägen der Eingebornen 89a. 
Geldverbhältniffe im Verlehre und auf 
der Reife 87, 91b, 92a, 371b. 
Gelehrte Schulen der Hinbüs 297a, 
a e Gejellihaft zu Bombay 


Ya. 
nie Berbältniffe: Bryozoen 
144b; Gorallen 144b ; Eryftallintiche 
Gefteine Südindiens 143b, 146b; 
Deltabildung, Allgemeines 466a, Gans 
es · Brahmapütra 456a, Indus 404b, 
rAavadi 4762; Diamanten-Sanpdftein 


in Bändelfyänd 153a ; Erbbeben 437a; 
Gebirgsgeftaltung, Ceylon 209a,®häts 
141b, 184a, Gondoina 158b, Khaͤſſia 
5102; Gneiß, Khaifia 5202 ; Granit, 
Aſſam 512b, Beraͤr 1696, Khälfia 
519b, Nilgiris 192a, Südindien 141a; 
Hebung der indijhen Meeresufer 
1472; SKoblenlager, Khäſſia 512b; 
Yaterit, Südindien 142b ; Ränbildung 
4058; Salzgebirge 383a; Sandftein, 
öftlihe Ghäts 185a; Schwarzerbe 
1664 ; Secundäre Gefteine bes Dikyan 
144a; Sedimentäre Gefteine, Milva 
165b; Speomoren » Berfteinerungen 
in der Wilfte 22a; Trapp »Geftein, 
Berär 1695, Bombay, Hafen 65a, 
Detpan 14la, Gondväina 158b. 

Geothermometer in Kalcutta 230b; in 
Mapdräs 129a, 

Geihäftshäufer in Affim 427a. 

Geihwindigteit von Erbbeben 438a. 

Geſelliges Yeben 129b, 3495. 

Gefichtöfreis auf See 29a; von Nän- 
Hiu 521a. 

Gejundheitsftationen, Ceylon 209a; 
Ghäts 104; Khälfiagebirge 509b; 
Nilgiris 1946, 

Gewichtsſyſteme in Indien 88b. 


Ghaͤſa, der untere Sätlej 3986. 
ae ea der Grasjchneider für Pferbe 
80 


Ghaͤts als Gebirge, Character ber Land— 
ſchaft 97a, 98a; Rundſichten 1006; 
treppenartige Abdachung 1014. 

Shärs als Uferbauten zu Benaͤres 290b ; 
zu Calcutta 2192; am Gangesftrome 
275a. BER 

Ghoravaͤla, der Pferdejunge 80b. 

Bigorthal, landſchaftlicher Character 


a 
Sirnär-Berge in Gujrät 406b. 
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4, Ay 14b. 
Slätte der Flußbette 159a. 
Steticer, © 
Alpen 4b. 
Goalpära, Station 454. 
Godäveri-Delta 178b. 
Godineau, Dr. 184a. 
— die Hanptſtation von Aſſaͤm 


28b. 
Gold, beſchränkte Anwendung 8Tb. 
Goldingham, Madraͤs Obſervatorium 
129a. 


ewegung der Gl. in ben 


Goldtörner im Brahmapütra 4505. 

Golkoͤnda's Diamanthandel 146b. 

Gond-Race 157a. 

GondvinasPlateaur 154a. 

Goͤpis, Kriſhna's Schäferinnen 58a. 

Gordon, Dir. 444a. 

Goͤrkhar, ein wildes Pferd Mba. 

Sottesurtbeile, Anwendung in Aſſaͤm 
4856; Unterſuchnng von Emil 298a, 


Government Houfe, Bombay 4la, Cal- 
cutta 223a. 
Govinda, ein Sikh⸗Güru 375b. 


Govindgärh, die Feſte 393a. 

Grand Trunk Road, die Hauptſtraße 
von Bengalen 242a. | 

Granite in Afjim 422b; in Bändel- 


thaͤud 153b; im Khaͤſſia⸗Gebirge 
519a; ſchaalige Abjonderung 147a. 

Gräntba, die Siths-Schriften 391b. 

Grasvegetatation in Ghäts, mit Dürre 
wechſelnd 102b; im Pänjib 3786; 
in den Tropen 218b. 

Great Trigonometrical Survey 2314. 

Greathead, Col. 333a. 

Green, Dr. 258a. 

Grottenbaumwerfe, Ausführung 65a. 

Grundwaſſer bei Allahabäd 3032; zu 
Madräs 137; im Pänjäb 378b; 
Veränderung der Höhe 2546; Zus 
rüdbaltung 1064. 

Guͤa-Palme, die Betelnuß, TIb. 

Gützlaff, Miſſionär 44a 

Guiden im Generalquartiermeiſterſtabe 


83a. 
Giüjars als Aderbauer und Räuber 
500a. 


Gujrät, Provinz A406. 
Gumpert, Konful 44b. 
Guͤmti-Fluß bei Läkhnaͤu 3195, 
Goälas, Hirtenfafte 500a. 
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8. 
Hängebrüde über Temfhang-; — 539b. 
Hanelftürme, Allgemeines a, 411b; 
Körner-Größe ‚ 41la. 


Haie im arab. Meer 34a 
Hajipur, Stadt der Meltapilger 273b. 
Halbeuropäer oder „Halfcaftes“, „Eu- 
rafians“ 47a, 
Hamamat- Thal und bie bebräifchen 
Steinarbeiter 17a, 
Hamilton, Kol. 200a 
Hammäls oder Sue — 86a. 
Handel bes Pänjäb 392 
Handwerterlaften 501b. 
Hanf in Indien 266a, 267a. 
Hannay, Oberftlt. 426b, 4502; Karte 
ber Jrävadi 472b. 
Hanomorkyo-Race auf Ceylon 213a. 
Kr r, bas „Ganges-Thor“ 3116. 
rby's „Gaftern Monachism“ und 
„Manual of Buddhiem“ 210b. 
Hajen-Species in Indien 313b. 
Ks Eulturverfuche 200a. 
th⸗Maaß 244b, 
Haͤthni⸗Elephant 245a, 
auda⸗Sättel 244a. 
aufenmwolfen am Brabmaplıtra 481a. 
Hausconftruction in Patna 275a 
Haushalt in Booten 252a. 
Heritieren-Bäume 218a. 
Seil William, 2568. 
eſoͤdias —— in ber indiſchen Ar« 


—— Schneegrenze⸗Verhältniß zu 
Höpenifothermen 5b; Schneeberge, 
von Nänkläu 521a; "Berichiedenbeit 
von indischen Gebirgen 163a. 

Hindfis, aus der Kaufmannslafte 500b. 

Hindoftän, verichiedene Beziehung bes 
Namens 2896. 

Hindoftäni als Miſchſprache 211b; Ber- 
breitung 354b. 

Hindüs in Salcutta 220b; in Käd 
4056 ; in ben Nilgiris 197b. 

Hindüfaftenweien, Gutfehung und Ent- 
widlung 487; Hinderniß bes Ehri- 
ſtenthums 6la. 

Sri, Tempe 500a. 
itri, Tempel zu 109b. 

rg in Affım 431b. 

Hobgfon, 3. B., Esq. XX Va, 

Höhen (jur ‚Srüäuterung der Märſche“ ; 
allgemeine Tabellen in Band II): 
Abu 403b ; Aravalifette 4028; Fer 
malhäri 531b; Cherra Pünji 5lib; 
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Chillong Peak 511b; Dal-Ia 521b - 
Dihing » — 4673; Gohaͤtti 
4286b; Granithügel bei Gohaͤtti 
4298: ; Kadär 3126; Känhpur 311b; 
Kartar 312b: Küllong- ⸗Felſen 519b: 


a E gt Fir e Mäirong 
19a; Mäayapır 31 am-keng- 
Mindung in bie Ira vabi 4708: 
Fo erg 5l1b; Möplan «Berg 
5122; Näga-Berge 5123; änkläu 
5206: Borisnäte 2862 Beihäur 


4096: Bhunaalbüng-Oinfel 412b; 


Naulpindi 3696; Rürki 311la; Si. 
bia A64b; Sararim-Berg Bllb; 
Schneegrenze in Hinterindien 472b; 
Thaͤnyun Yoͤva⸗Kamm 473a; Tapur 


441b; Udẽpur 4022; Yunfalin- 
Quellen⸗ Gebiel, Gipfel 474a. 

Hölfar, ber iebie ale 62h 

Holmes, Major 81b 

Hooler, Dr. $., Sammlungen und Him⸗ 
alayan Fournale 538a, 

Hopfen in Sabäranpur 352b, 

HorjesArtilleryg in Indien 381a. 

Hötels in Galcutta 222b. 

Hügliftrom, Verlehr 2266. 

Humboldt, Baron 4. v., perſönliche 
Theilnahme u. Abſchied da, 5b; Ver⸗ 
mittlung ber officiellen Sendung 3b. 

Hyänen in Hindoftin 314a. 


3. 


Imim-Bära-Mojchee 319a. 

Impfung in Indien 402a. 

Indier als ariſche Abzweigung 488a. 

Indigo-Arzneimittel 265b. 

Indigocultur 263b, 

Indigofera caerulea, pseudolinctoria 
4302; J. tinctoria 429b 

a . -Brobuctionsmenge, allgemeine 

a; in Aſſaã m d 

Indoeuropäer in — 221b. 

Indrapraftba, das alte Déhli 3406. 

— «Fluß, im Godäveri⸗Gebiete 


Infuforien, unter ber Meeresoberflädhe 
leuchtend 10a; Zahl im Meereswajler 
leuchtender 11b. 

Inglis, R., Esq. 538b, 

Saliaden abfelute Marima und * 
Ertiaruig 484a; in Aſſaͤm 482 

— vermehrt durch Baf- 
ferbünfte 5b. 

Infulares „Frühlingsllima“ 2058. 
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Intenfität des Erdmagnetismus, ver- 
mehrt durch locale Bodenerhigung 


bb. 

Iraͤvadi, —— mit Dampfern 
478b; Deltaoberfläche 4768; entleerte 
Seeftufen 
Fängenentwidlung 475b; Quellenge- 
biet 471b, 474a. 

Irregular light Cavalry 3766. 

Irrigation durch Ganges⸗Canal 3054. 

Islam, Auftreten und Einfluß in In— 
dien 4034. 


Jade und rad 46a. 
Jacob, Madräs Obfervatorium 129a. 
Jagannäthdienft 1856. 


Jagden in Aſſaͤm 4306; in Hindoftän | 


284a, 313a. 

Jagirs und Jagirebärs bes centralen 
Sadien 152a. 

Sabhängirs Palaft 331b. 

ZJahresmittel der Temp. ſ. Luft-Temp. 

Jaͤincultus, buddhiftiiche Secte 67a; in 
Gujraͤt 4066; am Parisnäth in Ben- 
galen 2864. 

Jaintia⸗Gebiet, Annerion 6096; Race 


54740. 
Jaͤipur-Marmor 3314. 
Jaͤirong in Afjam 523b. 
Zatale in Bengalen 457b. 
Zama-Mosjiv zu Agra 3336. 
Jameſon, Dr. 352a. 
Jamfeji Jijibhaäi, Parfi-Bart 54a, 1064. 


Zängels in Aſſam 4312; Vegetation in 
Bengalen 456b, in verjciedenen 
Theilen Indiens 283b 

Zät-Kafte 376b, 497a ; gemeinjhaftliche 
Abftammung mit den Rajpüts 4972; 
Religion und Sitten 498a. 

Java, China⸗Culturverſuche 2008. 

Javaͤri⸗Hirſe 167a. 

— Shamſham, Gipfel bei Aden 


Jech⸗Duaͤb 385b. 

Jenkins, Oberfilt. 425a. 

Ihils in Bengalen 250b. 

Foͤhilla⸗Sir ınd die!Quellen des Fluf- 
jes 161b. 

Juden in Kalcutta 222a. 

Jus primae noctis der Maharäja- 
Secte 59a. 


v. Schlagintweitiche Reiſen in Judien w Hochaſien. 1 Ur. 


im Stromlaufe 4Töb;| 5 





— 
— 
— 


8. 


Kabulfluß, Thalform 3824, 
Kaffee, wild in Aſſaͤm 455b. 


Kabärs als Paͤlliträger, Abbildung 240a. 
aiſergrab, Lahoͤr 388a. 


Kaͤlhyens, Birma-Stamm 474b, 564b 
Kalabagb im Salzgebirge 3834. 
Kalapani im Khäſſia-Gebirge 52040. 
Kaͤli bhümi, die „Schwarzerde“ 1664. 
Kalilaͤta, Name 219b 
Kamätbya-Tempel in Affim 4294. 
Kameele ſ. Dromebdare. 
Kampf zwiichen Priefter- und Weltmacht 
490b 


Kanäri⸗Raçen, Bildungsftufe 54a. 

Känhpur als Kanalftation 3076 

Karaloriımfette, Eriftenz als Waffer- 
ſcheide 5b. 

Karämbärs, Stamm in den Nilgiriel99a. 

Karänga-Injel 40a. 


Kaͤri oder Curry 252b. 

Karifäl in Südindien 183b, 

Kärli» Tempelgrotten 66a. 

Kärrächi, die Hafenftadt 401b. 

Karte der Routen, Erläuterung 32, 

Karteniammlung 232a. 

Kajernen in Indien 348b. 

Kaften, erfte Entftehung in Indien 491b, 
auf Ceylon 212b; gegenjeitige Be— 
grenzung 494b, 502a. j 

Katten, Racen und Stämme fiehe: Abor; 
Aboriginer; Aderbauertaften; Af— 
gan; Airitaner; Ahir; Alba; 

mbattöyo; Ameritaner; Apüra; 
Arier; Armenier; Banya; Bbil; 
Bighari; Bipijhti; Brähman; Chär— 
nat; Chinefe; Daͤphla; Dpöbi; 
Dom; Ejular; Gärro; Gond; Goila ; 
Halbeuropäer; Hanomoréyo; Heſödia 
(Jude); Hindli; Hindi; Hirtenfa- 
ften; Indier; IAintya; Jat; Kabär; 
Kätbyen; Kätti; Kaufmannstafte; 
Käyat; Khampti; Khäſſia; Khätri; 
Kohataͤr; Kol; Kuͤli; Kümbi, Kurbi; 
Lödhi; Maͤli; Mithir; Miſhmi; Mua— 
maͤvia; Muffälman; Pändit; Pärſi; 
Prieſterlaſte; Puͤliar; Rajput; Rö— 
diyo; Schreiberkaſte; Shan; Shinda . 
Tamil; Tödar (od. Tüda); Väiſya; 


Nitto. 
Kattäb-Bah-Canal 398b. 
Katamarän-Flöße 139a. 


> 
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578 


Kätti-Kafte 406b. 

Kanfmannstaften 5006. 

Kaͤuri⸗Muſchel, Geldwerth der 90a. 

Käveribelta, Verzwei ungen 184a. 

A ober „Wä ter? zu Trichinö⸗ 
polı 189 

Käyat- = Schreiber-Kafte 496b. 

Khäiberpäffe 381b. 

Kbhajür- Palme 70a. 

Kbaläri-nähär, der Salzpfannjee 384a. | 

Kbaldfis oder Lastärs, Diener 85b. 

Khaͤmpti⸗Raçe 556a. 

Khänpur, als Handelsplat 398b. 


Khänfämän od. Butler, Hauptdiener 854. 
Khaͤra⸗paͤni, das Salzwaifer 384a. 
Khaͤrif, die Herbſt-Ernten 3284. 
Khäskas-Matten 136a, 4164. 

Khaͤſſia⸗ Gebirge, Eihnographie 513a; 
Geologie 519b; Hiftoriiches 508. ; 
Topograpbie b10a; Vegetation 
524a, 537b. 

Khälfin-Rage 548a. 

Khätri» oder Kaufmanns-Kaſte 5006. 

Khürma-Palme 70a. 

—— im Jravadi-Gebiete 


Kelingus, eßbare Palmenſproſſen 724. 
Kenotapbe bes Taj 335b. 
Kieſelerde-Knollen als „Rieſenknochen“ 
1854. 
Kindertransport nach Europa 351b. 
Kitra-Salzbergwerle 383b. 
Klauenfhärfen der Tiger 518a. 
Klima, Aſſaͤm 4802; Bengalen 2556; 
Eentrales Tafelland 175b; Geylon 
204a ; Ditban 109a ; ; Hindoftän 353a; 
Ind ſcher Archipel — Khälfinge: 
birge 525; Mabräs 184a ; Nilgiris 
194b; I njab 408a. 


Ktüftungsfoftem bes Trapp 65h. 

Klumpen — Silber im tibetiſchen Ver— 
lehre 90 

nn. "Major 386b. 

Kohatar- Rt . in ben Nilgiris 198a. 

Kol-Rage 157a 

ne Iniel 


Kopfbaare, durch Kalk gefärbt 32b. 
Korallenbänfe im votben Meere 30a. 
Korans Deutung des Chriftentbums 6la. 
Köringa, Dods 181b; Hafen 180b. 


Koterghirri in den Nilgivis 194a. 
Kötri, ber Hafenplatz 397a, 
Kränis, die Schreiber 47a. 


40a; Objerpatorium 


Regiſter. 


Krater von Aden 31b; ſcheinbarer, in 
Sanbftein 185a, 
— 3 Tempel zu Trichinopoli und 
uͤri 185b. 
Kſhatriya- oder Krieger-Kafte 491b. 
Küche in Booten 252a. 


Künlintette, exfte Ueberſchreitung 5b. 
Küftenbebung in Indien und Ceylon 


| Kugeltapp ber Voͤrliridge 66a. 
Külis, Suͤdrakaſte 501b; Iheearbeiter 
bb; Träger für Juftrumente 82a, 


Kümbi- - Aderbau- und Hirten- 
Kafte 4 

— der Nilgiris 19a. 

Kupfergeld, chineſiſches mit — 
Oeffnung 9a; indiſches 89 

Kupferplatten bei Tezpur —— 

Kuͤrbis ſ. Kuͤmbis. 

Kurua⸗Felſen 433b. 

Kutäb Minar zu Debli 3414. 


L. 


Lac⸗Firniß 430b. 

Lahoͤr, Hauptſtadt des Pänjaͤb 387b. 
Lakh, indiſche Zahleinheit 90a. 
gäthuan, die Hauptftadt von Audh 316b 
Lal mirchi, der rothe Pfeffer 252a. 
FimaYüru, Klofter in Tibet 530b. 
Lampyris-Arten, Yeuchtinjecten 130b. 
Lanbdreife, Einrichtungen 18. 


Sandichaft in Birma 4766. 
Landſchaftlicher Charakter von Bengalen 


26la; Birma 476b6; Pänjäb 399a; 
Salzgebirge 384a. 
Landwind in Südindien 135b. 
ia des Ganges⸗Canals 


307b. 
Laskaͤrs oder Khalaͤſis, Diener 85h. 
Laſſen, a 373a. 
galten. ransport durch Elepbanten 


Laftwagen für Zebu-Ochſen 79b. 
Laterit, Definition 142, 

!audanum: Präparate 270b. 

Yaute ber inbifchen Mufiter 293a. 
a Sir Henry 317b; Sir John 


L 
Yayard, Fr. Esq., Temperaturmitthei- 
lungen 209a. 
Leiterwege kg Er blla, 
Leitner, 


Nesifter. 


Leoparben in Hindoftän 313b. 
Lepfius, Prof. 15a. 


I hispidus und Z. timidus 313b, 

euchten = Infecten, Allgemeines 

130b; in Birma 131a; bei Tage 

a willfürlihe Unterbrechung 
a 


Leuchten der Pflanzen 133b. 

Lewis, New. 5386. 

fiebig, Dr. von 44b, 222b. 

Linie ohne magnetifche Abweichung 49a. 

Loͤdhi⸗Afghaͤns, Race 39a. 

Löffel ⸗Boote 454b. 

Lohit, der obere Brabmapütra 469b. 

Es Quellengebiet der Iraͤvadi 
4a 


Lonaibore- Wind an ber Ktoromandel- 
tüſte 134b. 

Ludhiaͤna im Pänjab 394a. 

Luftipiegelung und Strahlenbrechung 
in Wüften 22b, 521b, 

Luft» Temperatur (Beobadhtungen zur 
„Erläuterung des Klimas während 
der Märſche“; allgemeine Tabellen 
folgen in Band IL). Tempera— 
tur-Abnabme mit der Höhe in 
ron 2083; im Dekhan 208a; im 
Khaffiagebirge 5264. Temperatur- 
Beobadhtungen, Details und 
Mittelwertbe: Agra 328b; Al- 
lahabaͤd 3542; Ambala 365b ; Am 
ritiar 3912; Nttot 4120; Beuäres 


35a; Dira Ismaͤel Khan 412b; 
Dodabiita 19%b; Ghäzipur 354; 
Getränfe auf Seefahrt 28h; Hagel- 
förner 26a; Khäffiagebirge 518a, 
5268; Lahoͤr 390a, 4116; Lälhnäu 


3240; Multaͤn 409b, 412b; Nilgi- 
ris 1964; Peibaur 3904;3 Pyrami- 
ben 2la; Rothes Meer dh; 
baranpır 853a ; Sialtöt 411b; Shä- 
pur 412b; Staubftiirme 361a; jüd- 
libes Indien 184b; Wüſte bei Suez 
20b; Zunahme in Gebirgen 4b, 
526b. Temperatur-Ertreme: 
Abfolute 415, 416; außerindiſche 
417a; zweites Minimum bes Mor- 
gens 27a. 
Lyeus⸗Arten, Yeucht-Infecten 130b. 


- 


Mac Pberſon, Dr. 200a, 234b 
Mac Kebdie, Dr. 32bb. 


Sa⸗ 
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Madäaͤr⸗Gift 325, 

Maäpdder-Rotb 430b. 

Maͤdi⸗Palme 71b. 

Mädchen-Morden 325a, 403a, 499a. 
Mäpdchen-Berfauf 60b, 412b. 
Mägadhiſprache 211b. 


Mägar Talaͤo, der Alligatoren-Teich 
403b 


Magnetiſche Beobachtungen, die Baſis 
unferer wiſſenſchaftlichen Miffton 3b; 
officiele „Reports“ 435a; Zunahme 
ber Intenfität im Junern der Halb- 
infel 119a. 

Magneteifen im Brabmapiıtra 450b. 

Mabavania-Seichichtswert 2076. 

Mababaldihvar, Sanitarium 104b. 

Maharaͤja⸗Secte in Bombay 57a. 

Mabäut, der Elephantenführer 244. 

Maiffür » Paterit, verjchieden vom Dir 
khan⸗L. 143b. 

Maͤiapur, Anfangspunft des Ganges— 
canals 306b. 

Makadam, Dromedarführer 78b. 


Maͤkhna, der karzzähnige Elephant 
433b 


Maälabar-Point als landſchaftlicher 
Standpunkt 41b. 

Malcolm- Bet, Sanitarium 1056. 

Malerarbeiten der Eingebornen zu 
Dehli 3426; zu Lahoͤr 380b. 

Maͤli- oder Gärtner⸗Kaſte 5004. 

Malta, Taucher 32b. 

Milva, Provinz 164a. 

MäamlusHöblen 5134. 

Män oder Mänd, Gewicht 88a. 

Mängobäume 76b, 98a. 

Mängofiih 51b. 

Mangoftinfrucht auf Ceylon 208a. 

Manjit-Rotb 430a. 

Manu's Gejete über Kaſtenweſen 491b. 

Marätbas in Central-Indien 171a. 

Martiniere zu Calcutta 223b; zu Lälh- 
naͤu 318b. 

Märva-Erde in Gujrät 406a. 

Mafbälhi, Fadelträger, Diener 8öb. 

Maitıla-Boote 138a. 


Mätla, Arm des Gangesdelta 2298; 
Hafen 235b. 

| Mattenbefeuchtung zum Abkühlen 326a. 

Maulthiere fehlen 243a. 

 Maufoleen 338b, 404b. 

Meeresbeobachtungen , phyſikaliſche Tb, 

| Meeresleucdhten, Definition und Berän- 


ı derungen 9a; Einfluß von Säuren 
37* 
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11a; Intenſität des Lichtes 11b; bei 
Tage 10a. 
Meeresrand, Begrenzungsbilder 33b. 
Meeresitiandlinien in Wüſten 22a. 
Meeresftiömungen im rothen Meere 27h, 
Meereswafler, ipecifiihes Gewicht 7b; 
BERREA HER RUMNEEN 7b, 12b, 
272. 


Meminna indica 434a. 

Mei der europäiichen DOfficiere 386b. 

Meteorologiiche Beobachtungen, officiell 
mitgetheilt 234h 

Merico, trodene Uferlandichaft 1296, 

Miasmen ım Pänzab A13a; im Rän 
414a 


Michael, Major 200a. 

Mithir-Race 5566. 

Miltärärzte, Verwendung 2362. 

Military Office, unfere Beziehung zu 
diefem 47b 

Miräthd, Stadt und Militärftation 
446b. 

Miri⸗Racçe 5564. 

Miſch-Kaſten, Sıellung 4924. 

Miſhmi⸗Raçe 5564. 

Miſhmi-bi, Gift für Pfeile 4334. 

Mithanköt, im untern Pänjäb 399a. 

Mittelmeer, Ausftrömen unter ver 
Oberfläche 8b. 

Mitton-Ocje 434a. 

Möndzellen bei Teımpelgrotten 66h. 

Mögbulreich, Daten 343b. 

Morimad Ali, Rija von Audh 317a. 

Mobnjaft-Einfammeln 268b. 

Möbur ſ. Mübar. 

Mofta-Kaffeebandel 30a. 

Monteiro, Präparator u. Sammler 
223a, 396b 

Monumente in Aegypten 14a. 

Monumenten-Conftructionen zu Agra 
329b; im Khäffingebirge 513a; zu 
Yabör 387Tb. 

Montgomerie, Capt. XXXVa; Schiffs, 
capt. 450a. 

Monrgomery, Major 3332; Vermef- 
jungs-Beamter 132b. 

Morgenzüge auf indiſchen Straßen 

2. 


Mortario, Mir. 3896, 

Moſaik, Lahör 387b. 

Moſcheen zu Agra 331b, 3334; im 
Bäri Dub 388 wu Taf. VI; Bend« 
res 292b; Gottesdienft 367a; Waa- | 
renlager 276a 

Moichusratte 449. 

Mouatt, Dr. 236b. | 


Regiſter. 


Muamävia-Race 556b. 

Münzverhältniſſe der Eingebornen 89a ; 
der engliſchen Regierung 88a. 

Mühar oder Muhr, 371a; alsGoldmünze 
87h 


Multän, Stadt 39Tb. 

Multinis, aus der Khätrilafte 500b, 

Mumificiren der Leichen 15a. 

Murdiion, Sir Roderid 6a, 

Muskitos in Indien 133b; in Nor— 
wegen 134a. 

Mufit der Indier 253b, 4544. 

Muſſälmäns in Indien 231b, 276a, 
373b, 493a. 


N. 


Näbob von Bahaͤr 271h. 

Nach-Mädchen 59b, 253b, 4536. 

Nägagebirge 510a. 

Näga-Race 554h. 

Nagüra, Staat in Kentral-Indien 
169b. 

Nahrungsmittel 850, 386b. 

Nina Säbib, Führer der Aufftändi- 
ihen 348b. 


nn als Lagerhaus 441b. 

Namtına Küli, Beat in Ceylon 210b. 

Nam Yang, Fluß 474b. 

Naͤnal Shab, Gründer der Silh ⸗Seete 
375b, 391b. 

Näukläu, Feliendorf 5206. 

Nariyana-Wagen 242b, 


Närbäda, Quellen 16la; Grad ber 
Schiffbarteit 165a. 
Narigün, in Bhutin 435b, 


Näternägger = Tridinspoli 187a. 

Natıve-Army, Officiere 83b; Organi— 
fation 426b, 

Native States in Indien 150b. 

Naugoͤng-⸗Bänd, Bewäflerungs-Refer- 
voir 172b, 

Nebel, Afjüm 480a. 

Nephelium lappaceum, die Rambutäns« 
Frucht 2088. 

Neun — die neue Zahl Wa, 

Nildampficiffe 13b. i 

Nilwaſſer in der Wüſte 20a, 

Nilgbäir-Antilope 3134 

Nilgiris, Bewaldung 1933; Bewohner 
197b; Geiundheitsftationen 194b; 
Name 1975. 


| Nivennunterichieb zwiſchen rothem und 


Mittelländiſchem Meere 18a, 


Regifter. 


Northweit-Provinces, als Gouverneur- 
fit 289b 


Novemberfturm in Calcutta 224a. 
Nurklia, Station in Ceylon 209a. 


D. 


Oberaffäm, Annerion 424a; Berwal- 
tung 426a. 

Obft-Eultur in Indien 263b, 277a. 

Deftlihe Ghäts, Ausläufer 184b. 

Dmalyius » Arten, Peuchtinjecten 130b, 

Omändnd»Infel 429a. 

Opfertiibe der Khaͤſſias 513a 

Opium-Bereitung 268a; -Cordials in 
Europa 2708; -Culturen 2682; ⸗Han⸗ 
bel 2678; «Qualitäten u. Preis 271a; 
-Wirfungen 269a. 

Opuntia vulgaris 112b. 

Ormofo-Gabelung 467b. 

Outram, Sir James 322a, 


P. 


Pachydermen 246b. 

Padiſha⸗-Moſchee, Lahoͤr, 3884. 

Paͤiſa, die Einheit des Kupfergeldes in 
Indien 89b, 

Paiſhva, Stellung des 1036. 

Palankin, ‚oder die Paͤlli 2396. 


Paläfe, Agra 331b; Benaͤres 2906; 


Läkhnaͤu 318a; innere Einrichtung 
3214. 


Balgbät, breite Depreſſion 1946. 


Paͤli⸗Sprache 211b. 

Palithaͤnagipfel in Gujraͤt 406b. 

Palmen, Allgemeines 69b; in Aſſaͤm 
429g; Blätter ala Papier 75b; Ge- 
fträudhe 70b; Haine 173b, 188a, 
398 u. Taf. VIT.: 
Producte 72a, 75b; 
für Thiere 75a; Zuder 72b. 

Balmyıa-PBalme Tıa. 


Panchnaͤd — Pinjäb 3986. 


Pändits in Afftm 4856, 
Pänjäb, Name 873a; 


Sammelplat 


norbweftlicher 


Holzarten 75b; 
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! Bapageien 110a. 

Parijer Aueftellung, Bombay - Manus 
factur 50b. 

Parisnäth zu Ellöra 67a. 

Parisnätbaipfel in Bengalen 2852. 

Parſis 54b, 222a. 

Pataliputra, alter Name für Paͤtna 

| 2730. 

Paͤthan⸗Stämme in Afgbaniftän 498a. 

‚Pätna, im Bengalen, Stadt 271b; 
Wiege des Buddhismus 272b. 

Peduru tälle gaͤlle, höchſter Punkt von 

Ceylon 209a. 

Pelz ala Sallafleıd 46a. 

Penäng-Balme 71b; Anfelname 71b. 

Penſion des Dehli-Kaiſers 3452; bes 

Raja Dhalip Singh 374a. 

Perim, Juſel Bla. 

—— der indiſchen Shahs 

17a. 


PBetroleumquellen in Oberaffim 465a. 
Pierderaçen in Indien 10a, 381b. 
Phallustempel zu Allahabaͤd 3014. 
Phayre, Col. 477b. 
Bhoenir-PBalmen 70a. 
Photographien mit Aquarellausführung 
verbunden41b, 339a; Mortario’s389b. 
Biofidng auf Eber 284a 
Pil 
3 





‚pi zu Härdvär verglichen mit Mella 
Pinus khassiana 519b, 
Pipfis, ftehende Miüden 134a. 
Pilin, Diener 8b. 
Plaͤſſi, Schlacht von 220a. 
— — bes Khaͤſſia⸗Gebirges 
510 





Pogſon, Mr., Madräaͤs⸗Obſervatorium 

1294. 

Polynemus paradisea, der Mangofiſch 
51b. 

Pondifhérri, franz. Gouvernementafit 
Ba 


\ Bortos der Briefe 260a. 

Portua Tragocamelus, die große An— 

tilope 313a. 

ı Präparation bes Thee bei Aboriginern 

und Tibetern 446b, 4486. 

Preäg, Zufammenfluf des Ganges u. 
der Jimna 301la, 


Theil 3782; füdöftlicher Theil 385a; | Preedy, Mr. 3U6b. 


ſüdweſtlicher Theil 396a. 
Paͤnkha, der Fächer 135b, 416a. 
Panoramen, Art der Aufnahme 2336. 
Panvél bei Bombay, Ueberfahrt 97b. 
Panzerhemden ver Silhs 376a. 


Prieſter⸗Kaſte 495a. 


Prince of Wales⸗Inſel oder Penäng 
716 


Protected States 394b. 
| Pteropus medius, ber fliegenbeFud)875a. 
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Püjäri, der Vorbeter 496b. 


Puͤliars, Jaͤngelrage 201a. 
Püna, Sanitarium und Garniſon 
103b. 


Purandhär, Invalidenftation 108a. 
Purändhar- Singh, Raͤja von Afjüm 
424a 


Buröbitas, die erfien Priefter 4896. 
Pyramivdenbefteigung 15a. 

D. 
Quellen, beiße, in Sindh 403b. 
Querprofil von Bombay nad) Mabräs 


v5 


N. 


Raçen ſ. Kaften. 
Raçen in Audh 323b. 


Racentypen, in plaſtiſchen Modellen Rumen 


237a, AXTh. 

Nacenverichiedenbeit in Burcaur 45b. 

— Shikdaͤr, im Survey- Office 
231h. 

Raͤja Sinha, Belämpfer des Buddhis— 
mus 212b. 


NRajamandri, in Südindien 1786. 

Rajendra Lal Mitra 2946. 

Rajmir-Gärh, Gipfel des Melbal-Zus 
ges 162a . . 

Rajpüts, die gegenwärtige Kriegerfafte 
47a. 


Raküsni-Felſen in Affim 462a. 

Ramiyara-Epos 2125, 

Ramputän-Frucht auf Ceylon 208a 

Rän, einjt Meerestheil 405a, 114a. 

Ränjit Singh's Sieh » Neih 374a, 
388b, 393a. 

Nanjitpurs Verfall 3206, 

Raͤulpindi, Civil» und Militärftation 
369b 


Raͤyots, Feldbauer 112b, 

Rechna⸗Duaͤb 3856. 

Regenflußbett, Größe 282a. 

Regentemperatur 529b. 

Regenzeit und Menge des Niederſchlages: 
Alam 48la; außerindiſche Länder 
1066; Central⸗Indien 1766; Ceylon 
204b; Cherra 529a; Defban 1006; 
Grireme, indiſche und andere 10da, 
528a; Rbaffingebirge 528a; Madräs 
1353; Minima in Tibet 530b; Pin 


Regifter. 


jab 409; Pina 104a; 
52b, 106b. 
Neifbildung in Central-Indien 176a. 
Neijearten, in Booten 2522; auf Mär- 
ichen 100a, 190b, 238a. 
Neistauen als Gottesurtbeil 486a. 
Reliefausarbeitung 6b. 
Revolution, indifche, von 1857 152b. 
Rhede von Madris 138a. 
Rhein, Breite bei Mainz 181a. 
Rhinoceros in Aſſäm 433b. 
Rhodorendron- Bäume derNilgiris 193a, 
Ricinuspflanzen, Eultur 167a. 
Rigvedalieder 488a. 
Rindermift als Brennmaterial 102a. 
Roͤdiyos⸗Stamm auf Ceylon 213a. 
Roth, Farbe im Hinducultus 112a. 
Notbes Meer, Bedeutung für Welt- 
handel 28a; Breite 302; Länge 28a. 
Routenfarte XXXIV, 93. 
Routenverzeichniſſe, tibetiiche 232b. 
Rubia cordifolia 430a. 
und Schutt: Agra 329a ; Cey- 
on 207b; Dibli 340b; Gobätti 
429g; Läkhnaͤu 3206 ; Multän 39Tb, 
Numäl, „das Droſſeltuch“ 156a. 
Rürki, Kentralftelle des Kanalbaus 


309b. 
Rupi, Werth und Name 88a, 


Wirkung 


e. 


Saamenzucht des Indigo 264b, 

Eabine, General, PBräfident der Royal 
Society Ga 

Säulenausführung in ben Feljentem« 
peln 64b, 

Sabäranpır als Euflturftation 352a. 

S dis, der Pferdejunge 8Ob. 

er — Ausdehnung auf Indien 
97b. 

Sal⸗Bäume, Hochwälder Wba. 

Salmönji als Guide 83b. 

Saliette, Infel 39b. 

Salzgebirge des Pänjäb 396a. 

Saljigwerden der tibetifhen Seen, ver— 
anlaft durch Eroſion 5b. 

Saͤmbu⸗Hirſch 3134. 

Saͤnderban, das Gangesdelta 2184. 

Sandſteinbauten, Lahoͤr 387b. 

Sandwirbel-Inſeln im Brahmapütra 
462h. 

Den und Brahmanweisheit 
293b6. 


Saͤntal⸗Raçe 1574. 


Regifter. 


Saraͤſvati, Bertrodnen ber 490a; -Quelle | 
mu Allahabaͤd gedacht 301a. 
Saͤſſur, Station im Dithan 1094. 
Satina-Wood, Baubolz in Ceylon 208b. 

Eätlej-Flufbett, 395b. 

Satpüra-Gebirge 155a, 164. 

Saurus Ophiodon, der Bammelofiſch 
51b. 

Saͤyong, Dorf 5311b. 

Scalenrädchen XXXa, 4764. 

Schafdünger als Brennmaterial in Eu— 
ropa 102a. 

Schätze, indiſche 332a. 

hg bei Allababäd 3006. 

Schiller, Conſul 2226. 

Schlagintweit: Adolph, Aufentbalt in 
Englaud u. Borbereitungen 6b; let: | 
ter Abichted zu Raulpindi 372a (er 
miordet zu Kaͤſhgar, Aug. 26, 1857); 
Eduard, Racentvpen aus Afrika 
2373 (gefallen zu Kiffingen, Juli 10, 
1866); Emil, Hermann, Robert, fiebe 
Bublicationslifte Seite 587 — 589. 

Fr Zahl der Todesfälle 
3lda 








Schlingpflanzen im centrafen Indien 
1585b | 


Schmarogerpflanzen auf Palmen 75a. 
Schneefall zu Peibäur 4100. 
Schnelligkeit des Elepbanten 245b; ber 
Kahars als Träger 24la. 
Schreiberfafte 496b. 
Schulen der Miffionäre 61b. 
Schwab, Conſul 2976. 
Schwarz-Erde des centralen u. jüblis | 
den Andien 166a. | 
Sclaverei, frübere, Abihaffung auf 
Ceylon 213b ; in Indien 319a, 405b. 
Sculpturen 64a, 34la. 
Scytben«Horden und ibre Reiche 497h. 
Secundäre Gefteine im centralen und 
jüdlihen Indien 144a. 
See Nändo-Kindo 476b. 
—— als Effect von Luftſpiegelung 
Seebrije in Südindien 135a. | 
Seefahrt von Southampton nad | 
Alerandrien 7a. | 
Seefahrten, Verpflegung an Bord 28a, 
Seefiſcherei zu Bombay 5lb. | 
Seekrantheit in der Bai von Biscaya 
Tb; in Ueberlandfarren 19b, 
Seemuſcheln in Wilfte 22a. | 
Seen, küinftlihe Anlagen und Erweiter 
rungen 167b, 402h. 
Seulbrüden im Himalaya 452a. | 
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Seilklettern bei Brahmaptitrafabrt 452b. 
Senkblei-Gießen 45la. 


‚Sir, Gewicht 88a. 


Séetringham⸗Inſel, Tempel 188b. 

Sevenmells, die „Siebenbrunn’-Anla« 
gen 13Tb. 

Shabnam-Mouffelin 258b. 


„Shaͤhar⸗panaͤh“, Mauern 111b. 


Sbajahanabid, der Möoͤghulname für 
Dehli 3406. ; 

Shah Jahangirs-Fort in Agra 313a; 
in Dbata 257b. 

Shäbpur im Jech-Duab 397b. 


Shalimaͤr, das Haus ber Freude, zu 


Lahoͤr 389a. 


Shaus, Birma-Stamm 474b. 

Shawfbandel in Indien und Kaſhmir 
342a, 

Shamimanufactur 394b. 

Shawlweberei im Pänjab 391b. 

Shikaͤri, der Jäger 244b. 

Shikarpur in Sindh MIla. 

Shinda-Kaſte in Gujraͤt Ma 

Sibſäger 451b. 

Sigur Ghät, eine Fahrſtraße in den 
Nilgiris 1976. 


Sikaäͤndra, Mauſoleum 338b. 

Sikhs, die „Schüler“ 3T5b. 

Silber mit Privatftempel 90b. 
Silbergeld, chineſiſches, in Hochaſien 


Yla, 


Silhét in Bengalen 259a, 50Tb. 


Sindh⸗Sägar Duib 385b ; Wüſte 3976. 

Singbafefen, gegenwärtige gemiſchte 
Race auf Ceylon 211b. 

Singpbo-Race in Affam 443b, 5566. 

Sinbgärb, Panorama von 101a. 

Sipäbis aus der Rajpütsftafte 498b, 
4u0b. 


Sir fiebe Sir. 


Sittlichleitsbegriffe 
57a 

Sivaeultus in Bändellhaͤnd 1534. 

— Vorberge des Himalaya 


der Eingebornen 


a 
Stelette aus Calcutta-Hoſpital 235. 
Snaas, Sandinjeln mit Holzftämmen 


716. 
Solaäni⸗Fluß, Ueberbrückung 308b. 
Sonderuͤng in Berufsftände, verſchie- 
den von Kaſten 489a. 
Sonnenhöhe in verichiedenen Jahres» 
zeiten 4834. 


Sorex caerulescens 44a. 
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Spilsbury in Amarfäntat 156a. 
Spipenfabrifation 258b. 


Regifter. 


Taͤmil⸗Hinduͤ ale Muffilman 84a. 
Täimil-Racen, Bildungsftufe 54a. 


Spraden in Hindoftän und an ben | Tämtam 391b, 


Küften 50a, 354b. 
— ehbare, auf Cactusblättern 
112 


en Cpt. 478a. 
Stipäta-Peat, auf m. 209b. 
Stämme fiebe Kafte 
—— im nisb 359b, 387a, 


Staubiuspenfionen in Wüſten 24b. 
Steinjalz-Qualitätim Salggebirge 383b. 
Steinſäulen der Khäffias 5134. 


Stern, ale Tr ae ericheinend 30b. 
Stewart, Ept. 18 
Stirne der Elephanten, boble Ber- 


größerung 246b. 
Stores ber zen sbureaur 232b. 
— influß auf Geftchts- 
freis 321b. 
Strafenbeichaffenpeit 79b, 386a. 
Strafienverfebr in Benäres 29a; 
Galcutta 226b. 
nn. Adolphs Leuten mit Raͤyots 


in 


Stromichnellen des Brabmaplıtra 471a; 
ber Irävadi 475b, 47Ib. 

Stürme im arabijhen Meere 34b; auf 
ber Injel Bombay 52a; auf Strömen 
in Indien 227a, 

Sus-är-Gneifinipfei 520a. 

Südrakaften 491b, 501b; Tafeln 240, 


540, 
Südliches Indien und Ceylon 177a. 
ee Modification im Often 
482a; und im Weften 404b 
Sue als Stapelplat 26a. 


Suffed Kob, ber — Berg 3824. 

Sullivan, Mr. 182 

Stunde, der tibetif ” Dreifluß 301b. 

Stundara-Geböl —* anges-Delta 2184. 

Supaͤri⸗Palme 

Sylkes, Oberſt, Waobent ber Oftindi» 
ſchen Compagnie 3b. 


T. 


Taj zu Ägra 333b. 

Taͤlu⸗Ka, Brahmapütra-Name 470b. 
Talvar· Eabei als Dienerwaffe 156b. 
Tamarindenbäume 322b, 
ie als Wilftenjängel 


Tämerlan’s Zerftdrung v. Miräth 3528. 


Tapäıfi, der 516. 

Tar⸗Palme 7Ob. 

Taͤri, Taͤdi oder Toͤddi, der Palmen- 
faft 7Bb. 

Taͤttis oder Gras⸗Matten 136a. 

Tättus, indiihe Pony-Ragen 80b. 

Tavernier's Reifen 334a. 

TavilasBalley- Teiche bei Aden 32a. 

Tayler, W. Esq. 276b. 

Taylor, Madräs-Obferpatorium 129a. 

Teiche in Kalcutta 224a, 

Telegrapbenlinie, indiſch-europäiſche 


35b ; gegen Birma 479b. 

Temperatur: fiebe Xufttemperatur, 
Meerestemperatur ıc. 

Temfbang- Fluß bei Cherra 539b. 

Tennant, Sir Emmerfon 207b. 

Teppihfabrication in Indien 392a. 

Tepur, Station in Afjüäm 441b. 

Thägs in Central-Indien 155b. 

Thauniederfchlag in Afjim 481a ; 
Khäffiagebirge, quantitative > * 
mung 534da; in Madräs 1 

Theater zu Ealeutta 224a; zu Miräth 
35 la. 

Theebau in Aſſaͤm 443a, 444b; im 
Himaͤlaya 44da ; in Sahaͤranpur 352b. 

Theeconſumption 448b. 

Theobald, Mr. 1314. 


Thermantidot, Abkühlungsmaſchine 
137a, 326a, 416a. 
Thermifcher Aequater, öftl. von Nil« 


giris 196b. 

Thermometer in peripberifcher Bewe— 
gung 21a; 4154. 

Thermometer, wenigrempfinbliche Sa. 

Thespesia populnea, der Tulpenbaum 
208a 


Thor Albari Därväza 322a u. Taf. IT. 

Thuiller, General 231a. 

Tiger in Hindoftän 313b. 

Tiger- Anfall in Central»-Indien 158 ; 
im —J——— 514b. 

Tiger- Größe 517b 

Til-Baum in Cevfon 208b. 

Tinevelli, am Golf von Manär 190b. 

Tirat-Singh, Khäſſia-Häuptling 508a. 

Tobſucht bei Elephanten 433a. 

Todärs oder Tüdas der Nilgiris 198. 

Todesitrafe in Indien u. Europa 296a. 

Todtenflaagen der Khäſſias 520. 

Todtenopfer, Gabe an Braͤhmans 88b. 


Regiſter. 585 
Toͤla, Werth als Gewichtseinheit — 
Rupi 88a 


p 
Töp, der Obſthain 263b. Bäii 
D pi) iyasKafte 49 1b. 

Towers of Silence der Paris 55a. ‚ Yateria robusta, der Sil-Baum 2868. 
Townhall in Calcutta 223b. | Redas der Bribmans 2948. 
Transport bes Gepädes 78a; ber Bedda-Race auf Ceplon 2ila. 
z Sammlungsgegenftände 396b. Begetations-Berhältniffe: Agra, Land» 

rappgefteine des Dekhan 65a, 66a, 141a. | ihaft 3276, Zaj- Garten 334b; 
Travanför u. Cap Komorin 1906. | Yiım 4290; Bengaten, füdl. Hügel- 
Trichinöpoli u. Käveri Delta 18685) (and 13a Tiefland 260b; Berär 

Name 186b; als Armeequartier 189a. — 
Trigonella tetrapetala in Curry 252a.| 1720; Birma 476b; Bombay 34b, 
' 69a bis 77a; Ceylon 206a: Dethan 


Trinfomalt, Hafen 203a. | 
Tritten, Dr. 365a. 101b; Ghäts, öftliche 185b, weſtliche 
Trivéni, der Dreifluß 301b. 101b; Gondvana-Plateaur 1606 ; 
Triviliri, Dorf 1854. Khäifia- Gebirge 525a; Kiüftenbilder 
Trivium, der Dreiweg in Indien und 2198; Lahör-Öärten 389a ; leuchtende 
Tibet 302a. Pflanzen 133b; Pänjib, Duaͤbs 38ha, 
Trodenbeit der Luft, locale, aud an| nörblihes 378b, Palmenham 398a, 
Küften 413a, 414a; periodiihe im! Taf. VII; Parisnäth 285a, 3140; 
Innern 387a. Rin 4002; Sahkranpır » Gärten 














Trübungsgrad der Luft bei Staub-) 3524; Sinderbäns217b, Schwarzerde- 
ftürmen 361a. Euttur167a; Wüfte in Aegypten 21b. 

Fruppenzahl, in Indien gering 43b. Ventz, Conjul 44b. 

Tſangbochü-Dihoͤng 469b. Veraͤndah, Conftruction der Europäer 

Tulpenbaum auf Ceylon 208a, 224a; der Eingebornen 275b. 

Turnour's „Mahavänſo“ 210b, Verbrennen der Leichen 2354. 
Verdunſtungseffeet im Mittelmeer Ya. 
Verkehr im Indusgebiete 397a. 


U. | Verfehrewerth bes Amritjar-Handels 
Udelgüri, Halteplay 434a. | Bermögensverhältniffe der Eingebornen 
Udepur, in Mevira 402a. | 375b 


Ueberlanbpoft, Wagen in der Wüfte 19a. | Verträge der Succeifion 325a. 
Ueberlandreije von England nad Bom- |Berwitterung der Gefteine, Modifica- 


bay la. tion in Tropen 102b. 
Ueberlandroute, Dauer 35a Beth, Major 425b. 
Ueberfiutbung der Flüſſe 281b; ber Vilramaditya, König von Ujäin 295a. 


j ViibnusTempel zu Benaͤres 292b, 
Ueberfchwenmnung ber Fluſſe 2812; des güipnupiri-Blatean 161a. 


Vorbereitungen und Abreife 3a. 
—— — durch Regenſtürme Vorberge des Himaͤlaya 393b. 


Webejeben übe Ze in Booten 2a; pipe, ber Maner Jupiter BU, 
Unteraffäm, Verwaltung 4268. Bulcanenmangel ın Indien 214a. 


Unterfuchungen, allgemein pby taliſche 
u. geologiſche 3b; in den Alpen vor W 
der Reiſe 3a. i 
Urmwälber in Geylon 207b. Waffen der Siths 3764 


Utatamänd, Gefundbeitsftation in den | Wagen auf Grand Trunf Road 242a; 
Nilgiris 1946. = Panjaͤb 3862; Preije des Fahren 
242b. 
Wald, verfteinerter, in Wüſte 22a. 
Walfiſch bei Kärrädi 34a. 
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BWarnungsfignale vor Stürmen 229a. 

Waſſerfälle, Bedingungen und, Wir— 
lungen 107a, 5322; im Khälfinge- 
birge 53la. 

Waffermenge des Brabmaptıtra 4608; 
des Ganges 306b. 

Waſſer⸗Räder, perfifche, im Pinjäb 378b. 

MWafferftand- Grenzen, „niedere“, „obere“ 


Wafferverfenbung aus dem Ganges 


33 — Andrew 2314. 

Webb, 3ba. 

Weftmacott, Cpt. 442b. 

Williams, Dr. 477b, 479a. 

Windesrihtung in Affam 481b; Ein- 
fluß der Gebirge 526b. 

Winterfälte im Pänjäb 416a. 

Winterregen im Pänjäb 4114. 

Wölfe in Hindoftän 313. 

Wollen, Schatten in den Tropen 262a ; 


Stellung über Jängel-Brand 436b, 
Wolvendabl-Kirche 206a u. Tafel IL 
MWorfter, Major, Madräs-Objervato- 

rium 129a. 

Wüſte, Eindruck der Größe 216; bis 
Kairo 14a; 


Negifter. 


Pflanzen 21h: — 
tungen 20b; Bord ringen bes Sandes 
19a; Wirbeln des Sandes 15b. 


ra bie Aboriginer auf Ceylon 211a. 
— — Silberklumpen als 


Yule, Cpt. 477b. 


3. 


Zähne cariös bei Elephanten 4836. 
ayöchhu, Brahmapütraname 470b, 
Zeihnungsfatalog 234b. 
eitungen in Indien 375a. 

zeit Qualität und Quantität auf 

Värſchen 1002, 416a 


s eines indifchen Gouverneurs 


gerkiringe dur Stürme 228a, 
iebbrunnen bei Aden 32a. 
Si und Bootpreife bei Flußpaſſagen 


Luftipiegelung 226; Zwergbirſch 434a. 


Liste der bisher erschienenen 


v. Schlagintweit’schen 
naturwissenschaftlichen und philologisch-historischen Werke. 


A. Bücher. 


1. Untersuchungen über die physische Geographie der Alpen in 
ihren Beziehungen zu den Phänomenen der Gletscher, zur Gevlo- 
gie, Meteorologie und Pflanzengeographie, von Hermann und 
Adolph Schlagintweit. Mit im Texte befindlichen Holzschnitten, 
Tafeln und Karten. Leipzig 1850, J. A. Barth. 

Thlr, 12 = £ 1. 16 8 

2. Neue Untersuchungen über die physische Geographie und die 
Geologie der Alpen von Adolph und Hermann Schlagintweit. 
Mit einem Atlas von XXII Tafeln. Leipzig, 1854, T. 0. 
Weigel . . = 8.8 Thlr. 2 #3. 68. 

3. Epreuves des Cartes "geographiques produites par la photogra- 
phie d’apres les reliefs du Monte Rosa et de la Zugspitze par 
Adolphe et Hermann Schlagintweit. Leipzig 1854, J. A. Barth 

Thlr. 4 = £—, 12. 

4. Results of a Scientifie Mission to India and High Asia, under- 
taken between the years 1854 and 1858, by order of the Court 
of Directors of the Honourable East India Company. With an 
Atlas of Panvramas, Views and Maps. — Leipzig, F. A. Brock- 
haus; London, Trübner & Co. 

Die bis jetzt erschienenen Bände in 4°. (nebst 43 Atlastafeln 
in Imp. Fol.) sind folgende: 

Vol. ]. Astronvmical Determinations of Latitudes and Longitudes, 
and Magnetie Observations during a Scientific Mission to India 
and High Asia, by Herman, Adolphe, and Robert de Schlag- 
intweit, 1861. . . . . Thlr. 26%, — £4. 08. 
’ol. II. General Hypsometry of India, the Himalaya, and Western 
Tibet ; with sections across the chains of the Karakorüm and 
Kuenlüen. Edited by Robert de Schlagintweit 1862. 

Thir. 26%, = £ 4. 0 s. 

Vol. III. Route-Book of the western parts of the Himälaya, 
Tibet, and Central Asia, edited by Robert de Schlagintweit ; 
and Geographical Glossary from the languages of India and 
Tibet, ineluding the phonetie transcription and interpretation, 
edited by Hermann de Schlagintweit. 1863. 

Thlr. 262, = £ 4. 08. 
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Vol. IV. Meteorology of India, an analysis of the physical con- 
ditions of India, the Himalaya, western Tibet, and Turkistän, 
with numerous tables, diagrams and maps. Based upon the 
observations made by Messrs. de Schlagintweit en route and 
eollected from various stativns erected during their magnetic 
survey, and increased by numerous additions chiefly obtained 
from the officers of the medical department. By Hermann 
de Schlagintweit-Sakünlünski. — First part: Distribution of the 
temperature of the air, and isothermal lines, with eonsiderations 
on climate and sanitary conditions. 1866. 

Tbir. 262, = £4.0. 
Im Drucke befindet sich Text und Atlas von 

Vol. V. Meteorology of India. By Hermann de Schlagintweit- 
Sakünlünski, — Second Part. Atmospherie pressure, winds, 
moisture, optical and chemical observations. (Nearly ready.) 

Thir. 26%, — £ 4. 0. 

5. Buddbism in Tibet. Illustrated by Literary Documents and Ob- 
jeets of Religious Worsbip. With an account of the Buddhist 
Systems preceding in India. By Emil Schlagintweit, LL. D. 
With a Folio Atlas of twenty Plates, and twenty Plates of Native 
Print in the text. Leipzig, 1863, F. A. Brockhaus; London, 
Trübner and Co, .. . . Tulr. 14 m £ 2, 28. 

6. Die Gottesurtheile der Indier. "Rede gehalten in der öffentlichen 
Sitzung der k. Akademie der Wissenschaften, am 28. März 1866, 
zur Feier ihres 107. Stiftungs-Tages von Emil Schlagintweit, 
Mitglied ete. München 1866. Im Verlage der k. Akademie, 
in Commission bei G. Franz . . Th. = £ — 11, 8. 

7. Die Könige von Tibet,, von der Entstehung königlicher Macht 
in Yärlung bis zum Erlöschen in Ladak (Mitte des I. Jahrh. 
vor Chr. Geb. bis 1834 nach Chr. Geb.) von Emil Schlag- 
intweit. Mit zwei genealogischen Tabellen und 19 Seiten tibeti- 
schen Textes. München 1566, Verlag der k. Akademie, in 
Commission bei G. Franz 

Thlr, 1, = £— 41, s. 


‘ B. Plastische Publicationen. 


1. Relief des Monte Rosa und seiner Umgebungen. Nach den Kar- 
ten, Profilen und landschaftlichen Ansichten von Adolph und 
Hermann Schlagintweit. Im Massstabe von 1: 50,000. Gal- 
vanisirter Zinkguss. Mit einem Erläuterungsblatte in Royal Folio 
als Beilage. Leipzig 1855. J. A. Barth 

Thlr. 24 = £ 3.128. 

2. Relief der Gruppe der Zugspitze und des Wettersteines in den 

bayerischen Alpen. Nach aequidistanten Horizontalen aufgenom- 
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men und ausgeführt von Adolph und Hermann Schlagintweit. Im 
Massstabe von 1: 50,000. Galvanisirter Zinkguss. Mit einer 
geologischen Karte von Adolph Schlagintweit. Leipzig 1855, 
J. A. Barth . . .. Ti. 20 — 3. 0 8. 
3. Metallic casts of Ethnographical Heads from India and High 
Asia, by Hermann, Adolphe, and Robert de Schlagintweit. This 
splendid collection, dedicated by permission to Her Majesty the 
Queen of England, consists of 275 facial casts and 37 casts 
of hands and feet, which have all been taken from living people. 
Publisher: J. A. Barth, Leipzig. Price of the entire series 
Thir. 2348 = £ 350. 4 s. 
4. Das Scalenrädchen (Revolving Scale, Molette metrique): 
Taschenmassstab, insbesondere zum Messen krummer Linien. 
Von Hermann von Schlagintweit-Sakünlünski. In Centimeter, in 
bayer. !/,. Fuss, und in engl. Zoll. Mit Micrometer für Reste. 
München, bei Theodor Ackermann, Leipzig, J. A. Barth. 
Thir, 1%, = £—5s. 


C. Photographische Gegenstände. 


Stereoskopische Bilder nach den Schlagintweit'schen Reliefen da- 
guerreotypirt im Massstabe von 1 : 400,000 der Natur. a. Der 
Monte Rosa und seine Umgebungen. 5. Gruppe der Zugspitze und 
des Wettersteins. Leipzig 1855, J. A. Barth. 

Thlr. 3 — £ — 98. 





Drudfehler. 


Seite VII, Zeile 19 von u. ftatt Plan die lies Plan der. 
X Beile 1 von o. ftatt angenehmen lies angenehmern. 


2222 


48 „ 1 
60 8 
62 „ 3 
19 10 


” 


” 


" 


0. ftatt ſhöyis Ties ſhödis. 

u. ftatt laſtet lies laftet (vgl. auch „Audh“ und 
„Guzerät“). 

u. ftatt Holfar lies Hölfar. 

u. ftatt Great lies Grand. 


87, mehrmals bis —, ftatt Muffalman fies Muffälmin. 


100 Zeile 16 von o. ftatt Ptänjab lies Pänjäb. 


sv 3 8 


6 


ss ı ı ya ya 8 


* 2 3 2 8.3 


ftatt Sinbgärh lies Singärh. 

. ftatt nicht fies nur. 

ftatt Shathädri lies Shaihäbri. 

ftatt Bergleitung lies Begleitung. 

ftatt 1839 lies 1859. 

ftatt Pariahs lies Paͤriahs. 

ftatt 25 lies 30. 

ftatt nördlich fies norböftlich. 

ftatt Station lies Temperaturftationen. 

ftatt nur lies nun. 

. ftatt Muͤdhäl lies Muͤdhäl (S. 118, aud 
©. 59). 

ftatt Jehaͤngir's lies Jahaͤngir's. 

ftatt Lakhnaͤn lies Läkhnäu. 

. ftatt Sumbo lies Suͤmdo. 

ftatt Alig» lies Alie. 

. ftatt här lies gaͤrh. 

. ftatt aber lies wenn auch. 

. ftatt Pin lies Laͤya. 

. ftatt Budni lies Büͤdni. 

. ftatt bei lies bis. 

. ftatt fenftabt lies ftabt. 

. ftatt Sübras fies Suͤdras. 

. ftatt Gwälas lies Gvaͤlas. 

. ftatt von Aſſaͤm lies in Aſſaͤm. 
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6eogr. und physical. Karten: 1. 






Uebersichts-Karte. 


INDIEN v.HOCHASIEN: 


Gebirgssysteme, Terrainstufen 
und Flussgebiete, 


Provinzen und Regierungssitze, 
nebst Angabe der Schlagintweit'schen Routen von Herm, Ad. u. 
mit Einschluss getrennter Nebenmärsche des Gefolges 
von 1854 — 1858. 
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HERMANN voN SCHLAGINTWEIT-SAKÜNLÜNSKI. N 
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